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EXECUTIVE SUMMARY FÜR 
ENTSCHEIDUNGSTRÄGER 

Die politischen Ziele der Europäischen Union betreffend Energieeffizienz und 
Klimaschutz (kurzfristig bis 2020, mittelfristig bis 2030 und langfristig bis 2050) 
bedingen grundsätzlich einen Fokus auf hohe Effizienz in der Erbringung von 
Energiedienstleistungen, Verlustminimierung und den vermehrten Einsatz Er-
neuerbarer Energieträger. Die Erreichung der Ziele ist im Hinblick auf die Ab-
wendung gravierender Folgen des anthropogenen Treibhauseffekts notwendig. 
Auch betreffend Immissionsschutz (Luftqualität) und Vermeidung von Luft-
schadstoffen sind Ziele bis 2020 und darüber hinaus in Vorbereitung. 

Die Forcierung von Fernwärme und auch der Einsatz von Erdgas tragen zur Er-
reichung der energie- und umweltpolitischen Ziele positiv bei. In der Studie „Bei-
trag von Fernwärme, Fernkälte und Erdgas zu energie- und umweltpolitischen 
Zielen“ wird die ökologische und ökonomische Bedeutung dieser Energieträger 
in der Gegenwart und der Zukunft im Segment Raumwärme für Österreich um-
fassend analysiert. Aussagen über zukünftige Entwicklungen werden anhand 
von vier Szenarien getroffen: mit bestehenden Maßnahmen („WEM“), mit wahr-
scheinlichen Maßnahmen („WAM“), „Gas Wärme“ (große Bedeutung von Fern-
wärme; Heizölkessel durch Erdgas ersetzt) und ein theoretisches Biomasse-
Szenario. Daraus werden folgende Schlussfolgerungen und Empfehlungen ab-
geleitet: 

 
Ökologische Schlussfolgerungen 

Eine Erhaltung der Energiebereitstellung durch Fern wärme im Raumwär-
mesektor ist aus Klimaschutz- und Umweltsicht posit iv zu bewerten, 
ebenso eine Energieträgerverschiebung von Öl zu Gas , Fernwärme und 
Erneuerbaren.  Für die Erreichung der Klimaziele sind bis 2020/2030 eine 
hochwertige Sanierung des Gebäudebestandes sowie Niedrigstenergiehäuser 
im Neubau und eine Verschiebung zu Erneuerbaren Energieträgern für die Be-
reitstellung von Wärme (und Strom) notwendig. Eine in etwa konstante Bereit-
stellung von Fernwärme bei saniertem Gebäudebestand bis 2030 bedeutet eine 
Erhöhung der Abnehmer sowie eine Verdichtung der Netze. Da Fernwärme 
überwiegend aus Gas und Biomasse hergestellt wird, sinken durch die Kombi-
nation von Sanierung mit Gas- und Fernwärme-Einsätzen für die Raumwärme-
bereitstellung die Treibhausgase und die Luftschadstoffemissionen. Die deutli-
che Erhöhung des Einsatzes von Biomasse für Raumwärme (Direktheizung und 
Fernwärme) würde eine noch stärkere Reduktion der Treibhausgase bewirken, 
jedoch würden die Emissionen von Staub, Stickoxiden und polyzyklischen aro-
matischen Kohlenwasserstoffen (aus Biomasse-Direktheizungen) ansteigen. 
Insbesondere in Sanierungsgebieten gemäß Immissionsschutzgesetz Luft für 
Feinstaub und Sickstoffdioxide sollte daher der Einsatz von Biomasse im 
Raumwärmebereich (Direktheizungen) nicht forciert und neben heizungstechni-
schen Vorgaben die Gebäudesanierung vorangetrieben werden. Bei einem 
Einsatz von Biomasse zur Raumwärme- und Fernwärmeau fbringung sollte 
die Einhaltung von Grenzwerten für Staub und Sticko xide, die dem Stand 
der Technik entsprechen, vorgeschrieben werden.  

Besonders im Energiebereich mit seiner langlebigen und investitionsintensi-
ven Infrastruktur  sowie dem notwendigen Abgleich zwischen Aufbringung und 
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Nachfrage gilt es, so genannte „Lock-in-Effekte“ zu vermeiden . Hier bietet die 
Fernwärme insbesondere in Ballungsräumen die Option, die bestehende Infra-
struktur in Zukunft auch verstärkt für aus Abwärme und erneuerbaren Energie-
trägern gewonnene Wärme emissionsarm und kostengünstig zu nutzen.  

 
Ökonomische Schlussfolgerungen 

Die Energieträger Fernwärme und Erdgas liefern sowo hl heute als auch in 
Zukunft durch ihren Beitrag zur Raumwärmeversorgung  signifikant posi-
tive volkswirtschaftliche Effekte . Als zentrale Auslöser der positiven wirt-
schaftlichen Effekte sind die Wertschöpfung durch den Verkauf von Fernwärme 
und Erdgas im Segment Raumwärme, Investitionsimpulse für Exploration, 
Speicherung, Gasversorgung und Fernwärmeproduktion sowie Auswirkungen 
auf die Leistungsbilanz zu nennen. Für den Endverbraucher bedeutet der Kon-
sum von Fernwärme und Erdgas unter Berücksichtigung der Anschaffung- und 
Investitionskosten für die jeweiligen Heizsysteme insgesamt eine geringere 
Kostenbelastung als ein zusätzlicher Einsatz von Biomasse. Dies zeigen die 
Analysen der Szenarienvergleiche eindeutig auf: der vermehrte Einsatz von 
Erdgas und Fernwärme (Szenario „Gas-Wärme“) weist unter Berücksichtigung 
der Kosten der Heizsysteme (sowie der Berücksichtigung etwaiger zusätzlicher 
kostenintensiverer Biomasse-Importe) die geringste Kostenbelastung (für End-
kunden) aller Szenarien auf. Allgemein zeigt die durchgeführte makroökonomi-
sche Analyse eine Erhöhung des Bruttoinlandproduktes und einen positiven 
Beschäftigungseffekt gegenüber einer Situation ohne den Einsatz von Erdgas 
und Fernwärme zur aktuellen Raumwärmeversorgung. Des Weiteren existieren 
durch den Verbrauch und die Produktion von Fernwärme und Erdgas auch wei-
tere positive Effekte, die nicht direkt im Bruttoinlandsprodukt enthalten sind. Ein 
wichtiges Beispiel dafür stellt die hohe Nutzerzufriedenheit mit beiden Energie-
trägern dar.  

Die ökonomischen Bewertungen und Analysen der energetischen Verbrauchs-
änderungen bzw. -reduktionen im Raumwärmesegment zeigen für die Zukunft 
allerdings eindeutige Konsequenzen für die Energieträger Erdgas und Fern-
wärme. Es ist zeitgerecht darauf zu achten, dass im Falle von sinkenden 
Netztarifeinnahmen aufgrund von Verbrauchsrückgänge n notwendige 
Maßnahmen bzw. Lösungsstrategien zur Sicherstellung  der Systemerhal-
tung bzw. der Versorgungssicherheit  ergriffen werden , wie beispielsweise 
Anpassungen der Netztarife je kWh, Nachverdichtungen der bestehenden Inf-
rastruktur oder die Implementierung neuer (gasförmiger) Produkte 

 
Weitere Empfehlungen und Zukunftsoptionen 

Damit die parallel bestehenden Förderungen für dezentrale Erneuerbare Ener-
giesysteme und Fernwärme bzw. Fernkälte zu einem nachhaltigen Energiesys-
tem mit leistbaren Konsumenten-Preisen führen, werden regional differenzier-
te Strategien  unter Anwendung von Instrumenten der Raumordnung  emp-
fohlen. Dadurch kann in Gebieten mit Fernwärme die aus ökologischer und 
ökonomischer Sicht notwendige Verdichtung erreicht werden. In Gebieten ohne 
Fernwärme ist der Einsatz dezentraler erneuerbarer Energieträger sinnvoll. Die 
Verdichtung bestehender Fernwärmenetze sollte daher  forciert und in 
dicht besiedelten Gebieten mit einer ausreichenden Abnehmerdichte die 
Ausdehnung der Fernwärmenetze vorangetrieben werden . 
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Fernwärme kann insbesondere dann zur Ressourcenscho nung beitragen, 
wenn ineffiziente Einzelöfen mit hohen Schadstoffem issionen ersetzt 
werden und wenn die Fernwärme aus gekoppelter Erzeu gung in hocheffi-
zienten KWK-Anlagen oder aus industrieller Abwärme stammt.  Derzeit 
stammen bei Biomasse ca. die Hälfte und bei Erdgas knapp drei Viertel der 
Fernwärmeproduktion aus KWK-Anlagen. In Österreich existieren theoretische 
Potenziale zur Abwärmenutzung, deren praktische Nutzung für Fernwärme im 
Einzelfall mittels Machbarkeitsprüfung erhoben werden kann. Zentrale Heraus-
forderungen wie Kostenverteilung, Verfügbarkeit und Temperaturniveau sind – 
sowohl für Abwärmeproduzenten als auch für Fernwärmelieferanten – zu lösen, 
jedoch bieten Positivbeispiele für gelungene Kooperationen hier Umsetzungshil-
fe an. Niedertemperaturabwärme kann durch die Einbindung von Wärmepum-
pen für die Fernwärmeversorgung nutzbar gemacht werden, zudem existieren 
auch andere neu entwickelte Möglichkeiten wie Mikro-BHKWs, stromerzeugen-
de Heizungen, Power-to-Heat-Konzepte etc. Fernkälte  wird zukünftig v.a. in 
Ballungsräumen mit vielen Dienstleistungsgebäuden eine Rolle spielen und 
sollte daher bei der Infrastrukturplanung berücksichtigt werden. 

Dem Brennstoff Gas kommt generell eine bedeutende R olle als Brücke zu 
einer kohlenstoffarmen Wirtschaft zu . Einerseits verursacht Erdgas deutlich 
niedrigere Treibhausgasemissionen als etwa Kohle oder Öl, andererseits kann 
die Infrastruktur auch für Methan aus Biomasse  und zum Teil für Wasser-
stoff aus der Elektrolyse von Wasser mit Strom aus erneuerbaren Energieträ-
gern genutzt werden. Zukünftig sind neben Biogas auch die Einspeisungen von 
zusätzlichem Wasserstoff sowie die Einspeisung von synthetischem Methan 
(Power to Gas) zu nennen, die langfristig bedeutende Kapazitäten auf Basis 
Erneuerbarer Energie in das Erdgassystem bringen können. Erdgas ist als lei-
tungsgebundener Energieträger bei der Raumordnung zu berücksichtigen. 

Aus einer ökonomischen Perspektive ist auf Basis der vorhersehbaren Nach-
frageentwicklung von Raumwärme v.a. auf die weitaus geringer genutzte be-
stehende Leitungsinfrastruktur insbesondere von Erdgas hinzuweisen. Daher ist 
die Finanzierung der bestehenden Erdgasleitungsinfrastruktur mit konstanten 
Netztarifen (je kWh) nicht mehr zu gewährleisten. Eine mögliche Lösung für die 
Finanzierung der bestehenden Leitungsinfrastruktur wäre eine Anpassung der 
Netztarife. Zusätzlich existieren hierzu weitere Lösungsstrategien zur Aufrecht-
erhaltung des Systemnutzens und der Versorgungssicherheit, wobei sowohl die 
Realisierung ökologischer Ziele als auch die Berücksichtigung einer ökonomi-
schen Balance langfristig von zentraler Bedeutung ist 

Generell ist für beide Energieträger Fernwärme und Erdgas darauf hinzuwei-
sen, dass eine Forcierung der Speichertechnologien eine zusätzliche Flexibi-
lität im System gewährleistet, die auch bei sinkender Gesamtnachfrage die 
dadurch noch steigende Volatilität der Nachfrage kompensieren kann. 

 
Gesamtfazit 
Insgesamt zeigt sich, dass die Forcierung von Fernwärme und der Einsatz von 
Erdgas positive Beiträge zur Erreichung der energie- und umweltpolitischen Zie-
le liefern. Fernwärme kann insbesondere dann zur Ressourcenschonung bei-
tragen, wenn ineffiziente Einzelöfen mit hohen Schadstoffemissionen ersetzt 
werden und wenn die Fernwärme aus gekoppelter Erzeugung in hocheffizienten 
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KWK-Anlagen oder aus industrieller Abwärme stammt. Für den Einsatz von 
Fernwärme bzw. Fernkälte in einem nachhaltigen Energiesystem mit leistbaren 
Konsumenten-Preisen werden regional differenzierte Strategien unter Anwen-
dung von Instrumenten der Raumordnung empfohlen. Fernwärme und Erdgas 
liefern sowohl heute als auch in Zukunft durch ihren Beitrag zur Raumwärme-
versorgung signifikant positive volkswirtschaftliche Effekte. Die zukünftige Rea-
lisierung der positiven Effekte bedingt allerdings auch die Weiterentwicklung 
von Lösungsstrategien, insbesondere zur Finanzierung der Infrastruktur bei sin-
kenden Energieverbräuchen.  
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1 ZUSAMMENFASSUNG 

Rechtliche und politische Rahmenbedingungen 

Ausgehend von der Darstellung nationaler, europäischer (EU) sowie internatio-
naler rechtlicher und politischer Rahmenbedingungen für die zukünftige Rele-
vanz von Fernwärme und –kälte sowie Erdgas in Österreich befasst sich die 
rechtliche Analyse zudem mit der Gebäuderichtlinie 2010, der Energieeffizienz-
richtlinie 2012, der Erdgasbinnenmarktrichtlinie 2009, der Erneuerbaren-
Richtlinie, der Emissionshandelsrichtlinie, der Effort-Sharing-Entscheidung, dem 
Energieausweis-Vorlage-Gesetz 2012, der OIB-Richtlinie 6, dem Ökostromge-
setz 2012, der 15a-Vereinbarung über Endenergieeffizienz, dem Emissionszer-
tifikategesetz 2011, dem Klimaschutzgesetz sowie dem Energieeffizienzpaket 
(Energieeffizienzgesetz, KWK-Punkte-Gesetz, Wärme- und Fernkälteausbau-
gesetz, Elektrizitätswirtschafts- und -organisationsgesetz 2010, Gaswirtschafts-
gesetz 2011 und KWK-Gesetz). Die juristische Ausarbeitung ist in der Weise 
aufgebaut, dass zunächst das Ziel der jeweiligen Rechtsmaterie vorangestellt 
wird. Daran anschließend werden, soweit vorhanden, relevante Definitionen im 
Zusammenhang mit Fernwärme, Fernkälte und Erdgas herausgearbeitet. 
Schließlich wird der Bezug zur Fernwärme, Fernkälte und zum Erdgas zusam-
mengefasst. 

Fernwärme und Fernkälte sowie Nahwärme und Nahkälte und KWK-Anlagen 
sind als hocheffiziente alternative Systeme in der Lage, eine bessere Gesamte-
nergieeffizienz in Gebäuden zu erreichen. Daher muss die Realisierung ihrer 
Installation vor Baubeginn geprüft werden. Auch der Bund wird angehalten, 
derartige effiziente Energieerzeugungs- und -umwandlungsanlagen bei der Sa-
nierung und Neuerrichtung von Gebäuden zu installieren. Basierend auf der 
Zusammenfassung einschlägiger rechtlicher Vorgaben ergibt sich auch die For-
derung das Potential hocheffizienter KWK sowie von Fernwärme und Fernkälte 
zur Einsparung von Primärenergie zu nutzen und die dafür notwendige Infra-
struktur auszubauen. Dabei sind Investitionsförderungen für hocheffiziente 
KWK-Anlagen sowie für den beschleunigten Ausbau von Kälte- und Fernwär-
menetzen vorgesehen. 

 

Fernwärme und Erdgas im Energiesystem Österreichs  

Die Bedeutung von Fernwärme und Erdgas für die österreichische Energiever-
sorgung spiegelt sich in ihren Anteilen am Bruttoinlandsverbrauch und am 
energetischen Endverbrauch wider. Erdgas deckt derzeit knapp ein Viertel des 
gesamten österreichischen Energiebedarfs, wobei dieser Wert im letzten Jahr-
zehnt in etwa gleich geblieben ist. 

Am energetischen Endverbrauch ist die gemeinsame Relevanz beider Energie-
träger noch höher: Unter Berücksichtigung der Stromproduktion aus Erdgas 
hatten sie 2011 zusammen einen knapp 30%igen Anteil, davon entfielen ca. 
7 % auf Fernwärme. Gemeinsam haben Erdgas und Fernwärme einen Anteil 
von knapp der Hälfte bei der Raumwärmebereitstellung, wobei beide Energie-
träger in diesem Segment zuletzt bedeutender geworden sind. 

Der Absatz von Fernwärme ist seit 1970 stark gestiegen. 2011 wurden 73 PJ 
der von den Endverbrauchern benötigten Energiemenge in Form von Fernwär-
me bereitgestellt. Bei der Erzeugung von Fernwärme machen fossile Energie-
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träger mit einem hohen Treibhausgas-Emissionsfaktor (Kohle, Öl) mur mehr ei-
nen geringen Anteil aus. Mehr als vier Fünftel der Fernwärme stammen aus bi-
ogenen Brennstoffen und aus Erdgas. Die Fernwärmeproduktion aus Erdgas 
erfolgt zu über zwei Dritteln und für Biomasse zu rund der Hälfte in KWK-
Anlagen. Die Hauptabnehmer sind der Dienstleistungssektor, an den etwa die 
Hälfte der Fernwärme geliefert wird, sowie die Haushalte mit einem Anteil von 
über einem Drittel. Über 90 % der Fernwärme werden für die Bereitstellung von 
Raumwärme und Warmwasser genutzt. 

Der Eigenversorgungsgrad Österreichs mit Erdgas lag 2011 bei etwa einem 
Fünftel des Bedarfs von 328 PJ. Die größten Erdgasverbraucher sind der Be-
reich Haushalte und Dienstleistungen, welche direkt oder indirekt für knapp die 
Hälfte des Konsums, vorwiegend zur Raumtemperierung, verantwortlich sind. 
Auch die Industrie hat einen hohen Erdgasbedarf – zur Dampferzeugung und in 
Industrieöfen. Für die Produktion von Strom und Fernwärme wird ca. ein Drittel 
der Gesamtmenge an Erdgas verwendet. 

 

Situation der Raumwärmeversorgung – Ist-Analyse  

Der Großteil des Gebäudebestandes in Österreich wurde vor 1980 errichtet. Die 
Bauperiode ist ein Indiz für das bestehende Sanierungspotenzial, eine genaue 
Aussage über den tatsächlichen thermisch-energetischen Bauzustand ist dar-
aus aber nicht ableitbar. Im letzten Jahrzehnt wurde in Österreich eine Sanie-
rungsrate bei thermisch-energetischen Einzelmaßnahmen von 1,5 % bis 2,4 % 
pro Jahr verzeichnet. Die Rate von umfassenden thermisch-energetischen Ge-
bäudesanierungen lag jedoch nur bei etwa 1,0 %. Eine Anhebung der Sanie-
rungsrate und der Sanierungsqualität ist eine wesentliche Klimaschutzmaß-
nahme. 

Die österreichischen Hauptwohnsitze werden vorwiegend zentral beheizt. In 
den letzten zehn Jahren hatte Fernwärme im Haushaltsbereich die größte Stei-
gerung (plus zwei Drittel), während Erdgas auf hohem Niveau bei knapp einem 
Viertel anteilsmäßig stagnierte. Bei den Dienstleistungsgebäuden sind Fern-
wärme und Erdgas mit einem gemeinsamen Anteil von rund zwei Dritteln die 
wichtigsten Energieträger. Fernwärme weist auch bei Dienstleistungsgebäuden 
sehr hohe Steigerungsraten auf. 

Fernkälte wird bisher in der Energiebilanz nicht ausgewiesen, es bestehen erste 
Überlegungen, wie dies erfolgen könnte. Eine zukünftige Darstellung in den 
Energiebilanzen ist noch nicht geklärt. Möglichkeiten der Ausweisung sind als 
Fernwärmeverbraucher im Verbrauch des Sektors Energie (zentrale Kältever-
sorgung) bzw. als Fernwärmeverbraucher im energetischen Endverbrauch, ins-
besondere im Sektor Dienstleistungen (dezentrale Kälteversorgung). Denkbar 
ist auch die Kategorisierung als Umwandlungseinsatz beim Energieträger 
Fernwärme und als Umwandlungsausstoß beim neu einzuführenden Energie-
träger Fernkälte. 

Im Raumwärmebereich (inkl. Fernwärme) wurden 2011 insgesamt ca. 12,2 Mio. 
Tonnen Treibhausgase emittiert (rd. 9,7 Mio. t CO2-Äquivalente im Klima-
schutzgesetz-Sektor Gebäude, darüber hinaus ca. 2,5 Mio. t durch die Fern-
wärmeaufbringung). Der KWK-Anteil der Emissionen wurde nach der 
CEN/CENELEC-Methode berechnet. Die derzeitige österreichische Fernwär-
meproduktion weist gegenüber den fossilen Energieträgern deutlich geringere 
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spezifische Treibhausgasemissionen auf. Diese sind im österreichischen 
Durchschnitt in etwa halb so hoch wie jene von Heizöl. Biomasse weist einen 
geringen Emissionsfaktor für Treibhausgase aufgrund von CH4- und N2O-
Emissionen auf. 

Der Raumwärmebereich (inkl. Fernwärme) verursachte 2011 Emissionen im 
Ausmaß von ca. 17.760 t NOx, ca. 3.330 t SO2, ca. 7.650 t Gesamtstaub und 
ca. 4.700 kg PAK. Bei den spezifischen Emissionen liegen Erdgas und Heizöl 
bei Einzelfeuerungen bei allen untersuchten Schadstoffen, insbesondere bei 
Staub, PAK und bei SO2, deutlich niedriger als die Festbrennstoffe. Auch bei 
NOx ist der Emissionsfaktor der Festbrennstoffe viermal so hoch wie jener von 
Erdgas und Heizöl. Fernwärme liegt im österreichischen Durchschnitt in der 
Regel zwischen den festen und den flüssigen bzw. gasförmigen Brennstoffen; 
insbesondere bei Staub und bei PAK sind die Emissionen erheblich geringer als 
bei Festbrennstoffen in Einzelfeuerungen. Auch bei Fernwärme stammt der 
Großteil der klassischen Schadstoffe aus Biomasse (mit 43 % Anteil an der 
Fernwärmeaufbringung) bzw. bei SO2 auch aus Öl. 

 

Wirtschaftlichkeitszahlen der Ist-Situation 

Die umfassende Darstellung von Wirtschaftlichkeitszahlen der Ist-Situation für 
die Energieträger Erdgas und Fernwärme im Raumwärmesegment in Öster-
reich umfasst neben dem approximativem Vergleich laufender Heizkosten we-
sentlicher Raumwärme-Energieträger und der Herleitung der spezifischen CO2-
Äquivalent-Vermeidungskosten ebenfalls die Untersuchung der volkswirtschaft-
lichen Relevanz sowie eine auf quantifizierbaren und nicht-quantifizierbaren Pa-
rametern basierende Nutzwertanalyse. 

Die auf Modellgebäuden verschiedener Größe und Energieverbräuche aufbau-
ende Gesamtkostenbetrachtung ergibt die niedrigsten Kosten für die stückholz-
beheizten, und die höchsten Kosten für die elektrodirektbeheizten Modellvarian-
ten. Ebenfalls hohe Kosten werden für die ölbeheizten Varianten aufgrund des 
hohen Energieträgerpreises ermittelt. Die untersuchten Modellvarianten mit 
Erdgas und Fernwärme liegen an sehr günstiger Position des Gesamtkosten-
vergleichs, und sind insbesondere im Bereich der großvolumigeren Varianten 
die wirtschaftlichsten Technologien zu Vollkosten. Generell ist ein hohes Kos-
tenniveau aufgrund des angesetzten Gebäudestandards gegeben. Die Ergeb-
nisse der untersuchten Kombinationsvarianten Heiztechnologie und thermische 
Solaranlage zeigen höhere Gesamtkosten der Kombinationsvarianten gegen-
über dem monovalenten Betrieb der Heiztechnologie. Die Solaranlage führt 
damit zu höheren Gesamtkosten, aber auch einer etwas höheren Gesamtener-
gieeffizienz der untersuchten Varianten.  

Um ein umfassenderes Bild der Wirkung verschiedener Heizsysteme zu ermög-
lichen, wird diese ökonomisch betriebswirtschaftliche Sichtweise um eine öko-
logische Perspektive über die Ermittlung von Vermeidungskosten ergänzt. Die 
Heiztechnologien Erdgas und Fernwärme weisen zur Referenztechnologie 
Heizöl negative CO2-Äquivalent-Vermeidungskosten auf, da sie aufgrund nied-
rigerer CO2-Äquivalent-Emissionen ökologisch sinnvoll sind und niedrigere jähr-
liche Gesamtkosten aufweisen. Die ermittelten Vermeidungskosten für Erdgas 
belaufen sich auf ca. -390 €/t CO2-Äquivalent, wobei das Heizsystem Fernwär-
me Vermeidungskosten zwischen -108 und -148 €/t CO2-Äquivalent je nach 
Anzahl der Wohneinheiten aufweist.  
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Volkswirtschaftliche Relevanz von Erdgas und Fernwä rme zur Raumhei-
zung in Österreich  

Aus volkswirtschaftlicher Sicht liefern die Energieträger Fernwärme und Erdgas 
durch ihren Beitrag zur Raumwärmeversorgung insgesamt einen signifikant po-
sitiven Beitrag. Der eindeutig positive Effekt der inländischen Wertschöpfung 
durch die Produktion von Fernwärme und der Exploration von Erdgas wird nicht 
zur Gänze kompensiert durch die Wertschöpfungsabflüsse für den Import von 
Erdgas und für Primärenergieimporte zur Fernwärmeproduktion nach Öster-
reich. Zusätzlich führen die Investitionsimpulse zur Durchführung der Explorati-
on und Gasversorgung, der Fernwärmeproduktion sowie von Installationen der 
Technologien durch Raumwärme-Endverbraucher (Industrie und Haushalte), 
die positiven Auswirkungen auf die Leistungsbilanz aufgrund der Produktion 
von Fernwärme und der Speicherung und Exploration von Erdgas, der durch 
das Wirtschaftswachstum induzierte Anstieg der Löhne, des privaten Konsums 
sowie der Investitionen in anderen Wirtschaftssegmenten und der nicht-
energetischen Nettoexporte, die dadurch ausgelösten Beschäftigungseffekte 
und die Sekundäreffekte resultierend aus den aufgeführten Auswirkungen zu 
positiven Auswirkungen auf die Volkswirtschaft. Für das Jahr 2011 errechnet 
die makroökonometrische Simulationsanalyse eine Erhöhung des Bruttoin-
landsproduktes um 637 Mio. € gegenüber einer Situation ohne den Einsatz von 
Erdgas und Fernwärme zur Raumwärmeversorgung. Dies entspricht einem um 
durchschnittlich 662 Mio. € pro Jahr höheren Bruttoinlandsprodukt über die Be-
obachtungsperiode 2006 bis 2011 in Österreich. Des Weiteren existieren durch 
den Verbrauch und die Produktion von Fernwärme und Erdgas auch weitere 
positive Effekte, die nicht direkt im Bruttoinlandsprodukt enthalten sind. Ein 
wichtiges Beispiel dafür stellt die hohe Nutzerzufriedenheit mit beiden Energie-
trägern dar. 

 

Szenarien zur zukünftigen Raumwärmeversorgung 

Im Rahmen von Berichtspflichten an die EU werden regelmäßig Szenarien mit 
energiewirtschaftlichen Grundlagendaten für die Emissionssituation in Öster-
reich im Zeitraum von 2010 bis 2030 erstellt. Darauf aufbauend wurden zwei 
weitere Szenarien, „Gas Wärme“ und „Biomasse“, die unterschiedliche Ansätze 
zur Entwicklung der Raumwärmeversorgung in Österreich abbilden, entwickelt. 
Die Emissionsszenarien beinhalten einerseits ausschließlich verbindlich umge-
setzte Maßnahmen (WEM)1, andererseits zusätzlich dazu auch in Diskussion 
befindliche Maßnahmen, deren Umsetzung als wahrscheinlich angesehen wird 
und die Erreichung der 2020-Ziele abbildet (WAM)2. In diesem Szenario WAM 
ist bereits ein Rückgang des Raumwärmebedarfs – u.a. infolge der Anhebung 

                                                      
1 Szenario WEM: Die Energieszenarien setzen auf den Energiebilanzen 1970-2010 (Statistik Aus-

tria 2012a) auf und beinhalten u.a. Annahmen über das Wirtschaftswachstum (im Durchschnitt 
1,5 % p.a.) sowie bezüglich der Umsetzung relevanter Maßnahmen. Für das Szenario WEM (with 
existing measures) wurden die bis zum Stichtag 8. März 2012 verbindlich umgesetzten Maßnah-
men berücksichtigt. 

2 Szenario WAM: Das Szenario WAM (with additional measures) beinhaltet gegenüber dem Szena-
rio WEM zusätzliche in Diskussion befindliche Maßnahmen (etwa aus der Energiestrategie oder 
den Verhandlungsgruppen zum Klimaschutzgesetz), deren Umsetzung großteils als wahrschein-
lich angesehen wird. Im Szenario WAM werden sowohl die EU-Ziele für das Jahr 2020 betreffend 
die erneuerbaren Energieträger, die Treibhausgase und die Energieeffizienz als auch das Stabili-
sierungsziel aus der Energiestrategie erreicht. 
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der Sanierungsrate von 0,8 % p.a. (WEM) auf 1,2 % p.a. (WAM) – und ein An-
stieg des Anteils der mit Fernwärme beheizten Gebäudeflächen abgebildet, der 
durch den hinterlegten Ausbau der Fernwärmeversorgung und die Substitution 
von Erdgas durch Fernwärme in den Ballungszentren begründet ist. Die Fern-
wärmeerzeugung erfolgt zu 37 % aus Erdgas und zu 40 % aus Biomasse 
(WEM: 46 % bzw. 32 %). Darauf aufbauend fokussiert das Szenario Gas Wär-
me auf eine weitere Veränderung der Raumwärmebereitstellung, dass verstärkt 
Heizölkessel durch Erdgas ersetzt werden (Annahme, dass ca. 40 % der im 
Szenario WAM mit Heizöl beheizten Flächen im Szenario „Gas Wärme“ statt-
dessen mit Erdgas beheizt werden) und auch die Fernwärmeversorgung noch 
stärker an Bedeutung gewinnt. Die Fernwärmeerzeugung erfolgt zu 37 % aus 
Erdgas und zu 39 % aus Biomasse. Im theor. Szenario Biomasse wird von ei-
ner starken Zurückdrängung der fossilen Brennstoffe durch Biomasse, aber 
auch andere nicht fossile Energieträger in den Bereichen Raumwärme und 
Fernwärmeversorgung ausgegangen (Annahme, dass bis 2030 50 % des durch 
Heizöl und Erdgas bereitgestellten energetischen Endverbrauchs der Sektoren 
Haushalte und Dienstleistungen auf andere erneuerbare Energieträger, insbe-
sondere Biomasse, entfällt und dass bei der Fernwärmeaufbringung der Anteil 
von Erdgas gegenüber dem Szenario WAM bis 2030 um 50 % vermindert und 
diese Fernwärmemengen zum Großteil durch Biomasse bereitgestellt werden). 
Die Fernwärmeerzeugung erfolgt zu 20 % aus Erdgas und zu 52 % aus Bio-
masse. Die für dieses Szenario erforderliche zusätzliche Biomasse müsste je-
doch zu höheren Preisen importiert werden. 

Für Fernkälte liegen Informationen vor, dass bis zum Jahr 2020 in Wien eine 
Kapazität von 200 MW installiert wird, was bei angenommenen 1.000 Volllast-
stunden eine Produktion von 0,7 PJ (200 GWh) ergibt. Aus den Modellergeb-
nissen für das Szenario WAM lässt sich für das Jahr 2030 ein Potential von ca. 
2 PJ ableiten. Fernkälte wird v.a. in großen Ballungsräumen mit vielen Dienst-
leistungsgebäuden ein Thema sein. 

 

Ökonomische Bewertung der erwarteten Nachfrageentwi cklungen im 
Raumwärmebereich mit Fokus auf Fernwärme und Erdgas  

Die ökonomische Bewertung der erwarteten Nachfrageentwicklungen zeigt, 
dass die Finanzierung der bestehenden Erdgasleitungsinfrastruktur mit kon-
stanten Netztarifen je kWh aufgrund der Verbrauchsrückgänge nicht mehr zu 
gewährleisten ist. Die Netztarifeinnahmen reduzierten sich in allen Szenarien 
beträchtlich, wodurch mit den bestehenden Netztarifhöhen die Versorgungssi-
cherheit des Systems langfristig gefährdet ist. Eine mögliche Lösung für die Fi-
nanzierung der bestehenden Leitungsinfrastruktur wäre eine signifikante Anhe-
bung der Netztarife je kWh zwischen 10 und 30% je nach Szenario (Gas, Wär-
me, WEM und WAM) – sofern die Gesamteinnahmen ausschließlich im Seg-
ment Raumwärme kompensiert werden. Eine Kompensation der geringeren 
Netztarifeinnahmen im Raumwärmebereich wäre allerdings durch eine Anhe-
bung der Einnahmen in anderen Segmenten möglich. Dies ist allerdings nicht 
im theor. Szenario Biomasse erreichbar, hier ist keine Kompensation aufgrund 
des Nachfrageeinbruchs denkbar. Äquivalent zum Erdgasleitungssystem würde 
auch für Fernwärme eine Umwälzung der Netzausbaupläne zur Erweiterung der 
Fernwärmanschlüsse mit gleichzeitigem Rückgang des absoluten Verbrauchs 
eine Preiserhöhung notwendig sein, wenngleich diese moderater ausfällt als im 
Segment Erdgas. 
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Es wird ersichtlich, dass die unterstellten spezifischen Nachfrageentwicklungen 
aufgrund der Substitutionen innerhalb der Energieträger für den Endkonsumen-
ten eine erhöhte Kostenbelastung bei Berücksichtigung der Heizsysteme und 
der notwendigen erhöhten Gebäudesanierung entsteht (gegenüber einer kon-
stanten Zusammensetzung des Raumwärmesegments mit spezifischen Ener-
gieträger-Anteilen des Jahres 2010). Ferner wird gemäß den Raumwärmesze-
narien ein signifikanter Leistungsbilanzgewinn durch die Reduktion der Energie-
importe generiert. Dies basiert vorwiegend auf den Effizienzerhöhungen und 
den dadurch erzielten Verbrauchsrückgängen, zudem ist eine signifikante Re-
duktion des Verbrauchs von Heizöl extraleicht zu beobachten. Der Beitrag zur 
Verringerung der Wertschöpfungsabflüsse durch geringeren Energieverbrauch 
ist von Fernwärme und Erdgas ist als relativ gering im Vergleich zu Öl einzustu-
fen. 

Die gesamten Umsatzrückgänge im Raumwärmebereich sind als äußerst signi-
fikant zu bezeichnen und implizieren einen Strukturbruch im österreichischen 
Energiemarkt. Für das die Segmente Fernwärme und Erdgas im Raumwärme-
bereich bedeutet dies, dass unterschiedliche Konzepte notwendig sind, sofern 
die bestehende Infrastruktur nicht nur mit anderen Finanzierungskonzepten 
sondern auch mit einer erhöhten bzw. nicht so stark reduzierten Auslastung 
ausgestattet werden soll. 

 

Vergleich der Treibhausgas- und Luftschadstoffemiss ionen im Bereich 
Raumwärme (inkl. Fernwärmeaufbringung) 

Bereits mit den bestehenden Maßnahmen (Szenario WEM) kann ein deutlicher 
Rückgang der Treibhausgasemissionen in Österreich im Raumwärmebereich 
(inkl. Fernwärme) um ca. ein Drittel von 2010 bis 2030 erreicht werden. Im Sze-
nario Gas Wärme, bei dem die Erreichung der Klimaschutz- und Energieeffi-
zienzziele für 2020, verstärkte Sanierungstätigkeit sowie eine Verschiebung bei 
Direktheizungen von Öl zu Gas und eine konstante Fernwärmemenge im 
Raumwärmebereich enthalten sind, können die THG-Emissionen im Raum-
wärmebereich gegenüber dem Szenario mit bestehenden Maßnahmen (WEM) 
im Jahr 2030 um ca. 1 Mio. t CO2-Äquivalent und um ca. 4 Mio. t CO2-
Äquivalent unter die Werte des Jahres 2011 reduziert werden.  

Die Luftschadstoffe weisen im Szenario Gas Wärme einen Rückgang von 
Schwefeldioxidemissionen (-169 t gegen WEM und -1.300 t gegenüber 2011) 
durch die Verdrängung von Öl auf. Auch die Effekte bei Staub (- 300 t gegen-
über WEM und - 800 t gegenüber 2011) und Stickstoffoxiden (- 521 t gegenüber 
WEM und - 3.100 t gegenüber 2011) sind insgesamt positiv, wobei die emissi-
onserhöhende Wirkung durch die zusätzliche Fernwärme bei Staub und Stick-
stoffoxiden durch emissionsmindernde Effekte im Raumwärme-Direktheizungs-
bereich überkompensiert wird. Insgesamt ist eine Erhaltung der Energiebereit-
stellung durch Fernwärme im Raumwärmesektor aus Klimaschutz- und Um-
weltsicht positiv zu bewerten, ebenso eine Energieträgerverschiebung von Öl 
zu Gas und Fernwärme. In Ballungsgebieten ist eine Raumwärmebereitstellung 
mit Fernwärme sinnvoll und mittelfristig auch mit Erdgas notwendig. 

Durch die weitgehende Umstellung der Wärmeversorgung auf nicht fossile, 
vorwiegend biogene Energieträger und zusätzlich durch eine starke Verschie-
bung von Gas zu Biomasse in der Fernwärmebereitstellung im theor. Szenario 
Biomasse kann eine noch wesentlich höhere Reduktion der THG-Emissionen 
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erzielt werden. Hier werden die THG-Emissionen im Bereich Raumwärme (inkl. 
Fernwärme) um knapp 4 Mio. t CO2-Äquivalent gegenüber dem Szenario WEM 
und knapp 7 Mio. t CO2-Äquivalent gegenüber 2011 reduziert.  

Der Reduktion bei den Treibhausgasen im theor. Szenario Biomasse steht ein 
deutlicher Anstieg der Emissionen an klassischen Luftschadstoffen entgegen. 
So steigen die Staubemissionen im Raumwärmesegment (inkl. Fernwärme) im 
Jahr 2030 um ca. 2.700 t gegenüber dem Szenario WEM, um ca. 2.150 t ge-
genüber 2011 und um knapp 3.000 t gegenüber dem Szenario „Gas Wärme“. 
Dieser Anstieg ist insofern signifikant, als im Zuge der Revision der Richtlinie 
über Nationale Emissionshöchstmengen zukünftig auch eine verbindliche natio-
nale Obergrenze für PM2,5 festgelegt werden wird. Für Stickoxide beträgt die 
Emissionserhöhung im Jahr 2030 ca. 2.200 t gegenüber dem Szenario WEM, -
350 t gegenüber 2011 und ca. 2.700 t gegenüber dem Szenario „Gas Wärme“. 
Auch die Schwefeldioxidemissionen steigen gegenüber einem Szenario „Gas 
Wärme“ um ca. 450 t an.  

Insgesamt wird bei den Staubemissionen im theor. Szenario Biomasse eine 
Zunahme im Raumwärmebereich (inkl. Fernwärme) um ungefähr ein Viertel ge-
genüber dem Jahr 2011 verzeichnet. Während die NOx-Emissionen in etwa auf 
konstantem Niveau bleiben gehen die SO2-Emissionen um ein Viertel zurück. 

 

Relevante Produkte mit Zukunftspotential für das Er dgas- und für das 
Fernwärmenetz  

Die Erdgas- und Fernwärme-Leitungssysteme können auch durch die Integrati-
on bestehender und in Entwicklung befindlicher Systeme oder Energieträger 
ergänzt werden. Einige Lösungen hierzu wie Biogas-Einspeisung, Erdgas-
Wärmepumpen, Erdgas-Mikro-KWKs, stromerzeugende Heizungen, Power-to-
Heat oder industrielle Abwärme existieren bereits in Österreich, andere wie eine 
Wasserstoffeinspeisung ins Erdgasnetz oder stromerzeugende Heizungen be-
finden sich im Moment noch in der Entwicklung. Die Verwertung von Biogas 
und auf Erdgasqualität aufbereitetes Biomethan soll durch die Schaffung nach-
frageseitiger Instrumente in allen Anwendungssegmenten (Stromproduktion, 
Kraftstoff, Wärmeproduktion) und Investitionsförderungen forciert werden. 
Durch die Geruchsfreiheit und den geringen Partikelausstoß (99% Reduktion im 
Vergleich zu Dieselkraftstoff) sowie verringerten Kohlendioxidemissionen (13-
25% geringerer Ausstoß) der Abgase, stellt CNG generell eine umweltfreundli-
che Kraftquelle gegenüber Diesel und Benzin dar. Weitere Vorteile für Umwelt- 
und Klimaschutz liegen in den geringen SO2 Emissionen, geringeren Emissio-
nen bei NOx (-20-80%), reaktiven Kohlenwasserstoffen (-80%) und Kohlenmo-
noxid (-50-75%) sowie reduzierte Emissionen toxischer Stoffe wie Aldehyde. 
Durch die leichte Transportfähigkeit und mögliche Eigenproduktion kann insbe-
sondere Bio-CNG Unabhängigkeit in entlegenen Gebieten schaffen. Durch kla-
re, transparente und vor allem langfristige Rahmenbedingungen soll ein stabiler 
Biogasmarkt geschaffen werden. 

Ein wesentlicher Vorteil der Abwärmeintegration in bestehende Systeme be-
gründet sich in der Primärenergie- und in weiterer Folge in der CO2-Einsparung. 
Das berichtete Potenzial im Jahr 2012 entspricht einem Anteil am Gesamtener-
giebedarf der Industrie in Österreich von 7,8 % in 2012 und ca. 68% des öster-
reichischen Fernwärmeverbrauchs in 2011. 
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Die Produktion und Einspeisung von Wasserstoff in das Erdgasnetz sowie die 
Einspeisung von synthetischem Methan in das Erdgasnetz kann eine zukünftige 
Nutzung des Erdgasleitungssystems darstellen. Als weitere Vorteile des Kon-
zeptes Power-to-Gas sind neben der Bereitstellung von Langzeitspeichern für 
elektrische Energie, die Anhebung des Anteils erneuerbarer Energieträger im 
Verkehrssektor durch die Nutzung von synthetischem Methan und Wasserstoff 
aus erneuerbaren Quellen sowie die Schaffung von autarken Energielösungen 
in topografisch schwierigen und abgelegenen Regionen zu nennen. 

 

Gesamtfazit 
Insgesamt zeigt sich, dass die Forcierung von Fernwärme und der Einsatz von 
Erdgas positive Beiträge zur Erreichung der energie- und umweltpolitischen Zie-
le liefern. Fernwärme kann insbesondere dann zur Ressourcenschonung bei-
tragen, wenn ineffiziente Einzelöfen mit hohen Schadstoffemissionen ersetzt 
werden und wenn die Fernwärme aus gekoppelter Erzeugung in hocheffizienten 
KWK-Anlagen oder aus industrieller Abwärme stammt. Für den Einsatz von 
Fernwärme bzw. Fernkälte in einem nachhaltigen Energiesystem mit leistbaren 
Konsumenten-Preisen werden regional differenzierte Strategien unter Anwen-
dung von Instrumenten der Raumordnung empfohlen. Fernwärme und Erdgas 
liefern sowohl heute als auch in Zukunft durch ihren Beitrag zur Raumwärme-
versorgung signifikant positive volkswirtschaftliche Effekte. Die zukünftige Rea-
lisierung der positiven Effekte bedingt allerdings auch die Weiterentwicklung 
von Lösungsstrategien, insbesondere zur Finanzierung der Infrastruktur bei sin-
kenden Energieverbräuchen.  
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2 RECHTLICHE UND POLITISCHE 
RAHMENBEDINGUNGEN 

2.1 Emissionshandels-Richtlinie und 
Emissionszertifikategesetz 2011 

Ziele 

Ziel der Emissionshandelsrichtlinie (2003/87/EG) ist die Schaffung eines Sys-
tems für den Handel mit Treibhausgasemissionszertifikaten, um auf kosteneffi-
ziente und wirtschaftlich effiziente Weise auf eine Verringerung von Treibhaus-
gasemissionen hinzuwirken. Mit dem Emissionszertifikategesetz 20113 
(EZG2011) wurde die revidierte Emissionshandelsrichtlinie (2003/87/EG i.d.F. 
2009/29/EG) national umgesetzt.  

 

Geltungsbereich und relevante Definitionen 

Das EZG2011 gilt u.a. für Anlagen, die in Anhang 1 (für den Zeitraum bis 2012) 
bzw. in Anhang 3 (für den Zeitraum 2013-2020) genannte Tätigkeiten durchfüh-
ren, bei denen die für diese Tätigkeit angegebenen Treibhausgase emittiert 
werden. Die in Anhang 3 genannten Tätigkeiten umfassen beispielsweise die 
Verbrennung von Brennstoffen in Anlagen mit einer genehmigten Gesamt-
brennstoffwärmeleistung von über 20 MW (ausgenommen Anlagen für die Ver-
brennung von gefährlichen oder Siedlungsabfällen).  

Dabei ist als „Anlage“ eine ortsfeste technische Einheit definiert, in der in An-
hang 1 bzw. in Anhang 3 genannte Tätigkeiten sowie andere unmittelbar damit 
verbundene Tätigkeiten durchgeführt werden, die mit den an diesem Standort 
durchgeführten Tätigkeiten in einem technischen Zusammenhang stehen und 
die Auswirkungen auf die Emissionen und die Umweltverschmutzung haben 
können. Zu den in Anhang 1 genannten Tätigkeiten zählt unter anderem die Tä-
tigkeit „Feuerungsanlagen mit einer genehmigten Brennstoffwärmeleistung von 
mehr als 20 MW (ausgenommen Anlagen für die Verbrennung von gefährlichen 
Abfällen oder Siedlungsabfällen)“. Diese Tätigkeit wurde auf Grund der Revisi-
on der Emissionshandels-Richtlinie in Anhang 3 auf die Tätigkeit „Verbrennung 
von Brennstoffen in Anlagen mit einer genehmigten Gesamtbrennstoffwärme-
leistung von über 20 MW (ausgenommen Anlagen für die Verbrennung von ge-
fährlichen oder Siedlungsabfällen)“ präzisiert.  

 

Zusammenfassung 

Der EU-Emissionshandel wurde 2005 für größere CO2-Emittenten in der Sekto-
ren Industrie und Energieaufbringung eingeführt. Es wird jeweils vor Beginn der 
Handelsperiode die Gesamtzahl an Emissionsberechtigungen (Zertifikaten) als 
Obergrenze für die Emissionen (Cap) festgelegt. Den einzelnen Anlagen wird 
für die aktuelle Periode eine bestimmte Zahl an Zertifikaten zugeteilt. Die Anla-
gen haben die Emissionen jährlich zu überwachen bzw. zu berichten und ent-
sprechend den Emissionen eine gleiche Menge an Zertifikate zurückzugeben. 

                                                      
3  Bundesgesetz über ein System für den Handel mit Treibhausgasemissionszertifikaten (Emissi-

onszertifikategesetz 2011 – EZG 2011) vom 12.12.2011, BGBl. I Nr. 118/2011. 
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Da die Zertifikate frei handelbar sind, wird der Preis für diese Zertifikate durch 
die Nachfrage bestimmt. Es soll damit eine möglichst kostengünstige Reduktion 
von Treibhausgasemissionen erreicht werden. 

Für die Handelsperioden 2005 bis 2007 bzw. 2008 bis 2012 wurde die Zuteilung 
von Zertifikaten in sog. 'Nationalen Zuteilungsplänen' festgelegt. In diesen Zu-
teilungsplänen wurden auch jeweils nationale Obergrenzen für die Emissionen 
festgelegt. Die Zuteilung erfolgte größtenteils kostenfrei anhand von histori-
schen Emissionen („Grandfathering“). Die Details zur Zuteilung finden sich in 
der nationalen Zuteilungs-Verordnung4 zum Emissionszertifikategesetz.  

Mit Beginn der dritten Handelsperiode 2013 bis 2020 wurde das EU-
Emissionshandelssystem grundlegend reformiert. So wurde ein EU-weites Re-
duktionsziel von 21 Prozent gegenüber 2005 anstelle von nationalen Emissi-
onshöchstmengen festgelegt und die Handelsperiode auf acht Jahre verlängert. 
Auch der Geltungsbereich des Emissionshandelssystems wurde erweitert.  

Als grundsätzliche Zuteilungsmethode ist die Versteigerung von Emissionszerti-
fikaten vorgesehen, insbesondere für die Stromerzeugung. Für Industrie und 
Wärmeerzeugung ist weiterhin die Gratiszuteilung auf Basis von Referenzwer-
ten für die Treibhausgas-Effizienz (sog. „Benchmarks“) möglich. Dabei ist für 
Industriesektoren mit signifikantem Risiko der Abwanderung in Länder mit we-
niger strengen Klimaschutzauflagen (Carbon Leakage) eine kostenfreie Zutei-
lung von bis zu 100 Prozent des Benchmarks vorgesehen. Im Beschluss 
2010/2/EU5 sind die Sektoren angeführt, von denen angenommen wird, dass sie 
einem erheblichen Risiko einer Verlagerung von CO2-Emissionen (Carbon 
Leakage) ausgesetzt sind. Für andere Sektoren (exkl. Stromerzeugung) besteht 
ein schrittweiser Übergang von 80 % kostenfreie Zuteilung im Jahr 2013 bis 
30 % im Jahr 2020. Die kostenfreie Zuteilung wird anhand EU-weit harmonisier-
ter Zuteilungsregeln6 in den sogenannten Nationalen Umsetzungsmaßnahmen 
(National Implementation Measures – NIMs) ermittelt.  

 

Bezug der Richtlinie zur Fernwärme, -kälte und zum Erdgas  

Die Erzeugung von Fernwärme ist wie auch der Transport und die Speicherung 
von Gas prinzipiell anspruchsberechtigt für die kostenfreie Zuteilung.  

Während für die Stromerzeugung keine kostenfreie Zuteilung vorgesehen ist, 
werden gemäß Artikel 10a (4) Emissionshandelsrichtlinie für Fernwärme und 
hocheffiziente Kraft-Wärme-Kopplung im Sinne der Richtlinie 2012/27/EG für 
einen wirtschaftlich vertretbaren Bedarf Zertifikate in Bezug auf Wärme- und 
Kälteerzeugung kostenlos zugeteilt. 

                                                      
4 Verordnung des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft 

über die Zuteilung von Emissionszertifikaten für die Periode 2008 bis 2012 (Zuteilungsverordnung 
2. Periode; BGBl. II Nr. 279/2007 i.d.F. BGBl. II Nr. 326/2010) 

5  Gemäß Emissionshandelsrichtlinie, Artikel 10a (13) legt die Kommission bis zum 31. Dezember 
2009 und danach alle fünf Jahre auf der Grundlage der in Artikel 10a Absätze 14 bis 17 der Richt-
linie 2003/87/EG genannten Kriterien ein Verzeichnis der Sektoren oder Teilsektoren fest, von 
denen angenommen wird, dass sie einem erheblichen Risiko einer Verlagerung von CO2 Emissi-
onen ausgesetzt sind. Der Beschluss 2010/2/EU legt dieses Carbon-Leakage-Risiko für die Jahre 
2013 und 2014 fest. 

6 Beschluss 2011/278/EU der Europäischen Kommission vom 27. April 2011 zur Festlegung EU-
weiter Übergangsvorschriften zur Harmonisierung der kostenlosen Zuteilung von Emissionszertifi-
katen gemäß Artikel 10a der Richtlinie 2003/87/EG ABl. L 130/1 vom 17.5.2011. Dieser Be-
schluss wurde in Österreich mit der Zuteilungsregelverordnung (BGBl. II Nr. 465/2011) umge-
setzt. 
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Für die Erzeugung von Fernwärme wird die vorläufige Zuteilung anhand der 
Fernwärmeerzeugung im Basiszeitraum7 und eines Wärme-Referenzwerts be-
rechnet. Dieser Wärme-Referenzwert basiert auf einer Referenzanlage mit Erd-
gaseinsatz und einem Referenzwirkungsgrad von 90 % und beträgt 62,3 t 
CO2/TJ.  

Für den Gastransport und -speicher wird die Zuteilung anhand des Brennstoffe-
insatzes in der Basisperiode und eines Brennstoff-Referenzwerts berechnet, 
der auf dem Einsatz von Erdgas basiert und 56,1 t CO2/TJ beträgt.  

Die Erzeugung von Fernwärme und der Gastransport ist nicht im Beschluss 
2010/2/EU angeführt8. Damit unterliegt die Erzeugung von Fernwärme und der 
Gastransport keinem signifikanten Risiko der Abwanderung in Länder mit weni-
ger strengen Klimaschutzauflagen (Carbon Leakage), womit für die vorläufige 
Zuteilung der oben errechnete Wert noch schrittweise mit einem Faktor von 0,8 
(für 2013) bzw. 0,3 (für 2020) anzupassen ist. Hingegen unterliegt die Gasspei-
cherung einem Carbon-Leakage-Risiko, womit die vorläufige Zuteilung 100 % 
des oben errechneten Werts beträgt.  

Für die endgültige Zuteilung muss im Fall von Stromerzeugern9 ein linearer 
Faktor (1,74 % p.a.) bzw. im Fall von sonstigen Anlagen ein sektorübergreifen-
der Korrekturfaktor, der ggf. die vorgesehene Höchstmenge an Zertifikaten mit 
den gesamten vorläufigen Zuteilungen auf Anlagenebene in Einklang bringt, 
angewendet werden.  

Insgesamt beträgt die vorläufige Zuteilung für die Erzeugung von Wärme (inkl. 
Carbon-Leakage-Faktor, ohne linearen Faktor, ohne sektorübergreifenden Kor-
rekturfaktor) für Anlagen des Sektors Elektrizitätswirtschaft und Fernwärme im 
Jahr 2013 1,792 Mio. Tonnen und im Jahr 2020 0,710 Mio. Tonnen.  

 

2.2 Effort-Sharing-Entscheidung und Klimaschutzgese tz 

Ziele 

In der Effort-Sharing-Entscheidung (Entscheidung Nr. 406/2009/EG) wird ins-
besondere festgelegt, welchen Beitrag die Mitgliedstaaten mindestens zur Erfül-
lung der Verpflichtung der Gemeinschaft zur Treibhausgasemissionsreduktion 
für den Zeitraum von 2013 bis 2020 leisten müssen. 

Auf nationaler Ebene soll mit dem Klimaschutzgesetz (KSG – BGBl. I Nr. 
106/2011 i.d.F BGBl. I Nr. 94/2013) eine koordinierte Erarbeitung und Umset-
zung wirksamer Maßnahmen zum Klimaschutz in Österreich ermöglicht werden.  

 

  

                                                      
7 2005 bis 2008 bzw. 2009 und 2010 (jeweils Median) 
8  Das Verzeichnis gemäß Artikel 10a (13) Emissionshandelsrichtlinie der Sektoren oder Teilsekto-

ren, von denen angenommen wird, dass sie einem erheblichen Risiko einer Verlagerung von 
CO2-Emissionen ausgesetzt sind, wird derzeit für die Jahre 2015 bis 2019 erarbeitet. Aufgrund 
der Kriterien in Artikel 10a der Emissionshandelsrichtlinie ist jedoch nicht davon auszugehen, 
dass sich das Carbon-Leakage-Risiko für die Bereiche Fernwärme und Gastransport mit der Vor-
lage des neuen Verzeichnisses grundlegend ändern wird. 

9 Anlagen die keine andere EZG Tätigkeit als die Verbrennung von Brennstoffen durchführen und 
die im Jahr 2005 oder danach Strom für den Verkauf an Dritte erzeugt haben.  
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Zusammenfassung  

Für Quellen außerhalb des Emissionshandels (z.B. Verkehr, Raumwärme, 
Landwirtschaft) sieht das Klima- und Energiepaket im Rahmen des 20% THG-
Reduktionsziels eine Verringerung der THG-Emissionen bis 2020 um insgesamt 
10 % (im Vergleich zu 2005) vor. Diese Verpflichtung wurde in der Effort-
Sharing-Entscheidung auf die Mitgliedstaaten entsprechend ihrem Pro-Kopf-BIP 
aufgeteilt. Österreich hat bis 2020 die Treibhausgas-Emissionen der nicht vom 
Emissionshandel erfassten Quellen um 16 Prozent gegenüber 2005 zu reduzie-
ren, wobei ein linearer Zielpfad ausgehend von der gemeldeten und überprüften 
mittleren jährlichen Emissionsmenge in den Jahren 2008, 2009 und 2010 im 
Zeitraum 2013 bis 2020 einzuhalten ist.  

Zur Umsetzung der völkerrechtlichen und unionsrechtlichen Verpflichtungen zur 
Reduktion von Treibhausgasen, wie insbesondere der Verpflichtungen aus der 
Effort-Sharing-Entscheidung trat im November 2011 das Klimaschutzgesetz in 
Kraft. Das Klimaschutzgesetz sieht vor, dass Klimaziele national aufgeteilt wer-
den. Gleichzeitig soll durch Einrichtung von Verhandlungsgremien und -
prozessen ein Mechanismus geschaffen werden, der das Erarbeiten und Um-
setzen wirksamer Klimaschutzmaßnahmen des Bundes und der Länder auch 
langfristig ermöglicht. 

Das KSG enthält für jene Sektoren, die nicht vom Emissionshandel umfasst 
sind, Emissionshöchstmengen für die Periode 2008 bis 2012 (entsprechend 
den Zielwerten der Klimastrategie 2007).  

Mit der Novelle des Klimaschutzgesetzes (BGBl. I Nr. 94/2013) wurden sektora-
le Reduktionsziele für Treibhausgasemissionen für die Periode 2013 bis 2020 
festgeschrieben. Die einzelnen Höchstwerte werden jedes Jahr gesenkt, um so 
bis 2020 eine Reduktion der Treibhausgasemissionen erreichen zu können. In 
Anhang 2 des Klimaschutzgesetzes wurde u.a. das Ziel für den Sektor Energie 
und Industrie (Nicht-Emissionshandel)10 im Jahr 2013 mit 6,7 Mio. Tonnen 
CO2e und für 2020 auf 6,5 Mio. Tonnen CO2e festgelegt. Das Ziel für den Sek-
tor Gebäude11 beträgt im Jahr 2013 10,00 Mio. Tonnen CO2e und für 2020 
8,65 Mio. Tonnen CO2e. 

Bezug der Effort-Sharing-Entscheidung und des Klima schutzgesetz zur 
Fernwärme, -kälte und zum Erdgas  

Da Anlagen im Geltungsbereich des Emissionshandels von der Effort-Sharing-
Entscheidung bzw. vom Klimaschutzgesetz nicht erfasst sind, betreffen diese 
Bestimmungen nur Anlagen außerhalb des Emissionshandels. Es ist davon 
auszugehen, dass hier vor allem Anlagen mit einer genehmigten Gesamtbrenn-
stoffwärmeleistung von weniger als 20 MW betroffen sind, wobei Emissionen 
aus diesen Anlagen dem Sektor Energie und Industrie (Nicht-Emissionshandel) 
zuzuordnen sind. 

                                                      
10 Der Sektor Energie und Industrie enthält dabei Anlagen folgender CRF-Sektoren, die nicht dem 

Emissionshandel unterliegen: 1A1 (Energiewirtschaft abzüglich 1A1a - andere Brennstoffe), 1A2 
(Verarbeitende Industrie, Gewerbe und Bauwirtschaft), 1A3e (Transporte in Rohrleitungen), 1B 
(Diffuse Emissionen aus Brennstoffen), 2A (Industrieprozesse/Mineralische Produkte), 2B (Indust-
rieprozesse/Chemische Industrie), 2C (Industrieprozesse/Herstellung von Metall), 2D (Indust-
rieprozesse/Herstellung weiterer Produkte), 2G (Industrieprozesse/Sonstige), 3 (Lösemittel und 
sonstige Produktverwendung). 

11 Der Sektor Gebäude enthält dabei Anlagen folgender CRF-Sektoren: 1A4a (Dienstleistungen) 
und 1A4b (Haushalte). 
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In Bezug auf Fernwärme, -kälte und Erdgas sind hier Nahwärmeanlagen betrof-
fen, die in der Regel eine Brennstoffwärmeleistung unter 20 MW aufweisen. Da 
jedoch Nahwärmeanlagen überwiegend mit Biomasse befeuert werden, sind 
diese Anlagen kaum emissionsrelevant12. Auch die Fernwärmeerzeugung aus 
Abfallverbrennungsanlagen ist im Klimaschutzgesetz erfasst, wobei Emissionen 
aus diesen Anlagen dem Sektor Abfallwirtschaft zuzuordnen sind. CO2 Emissi-
onen aus Anlagen für den Gastransport in Rohrleitungen unterliegen in Öster-
reich ab 2013 dem Emissionshandel und spielen damit in Zusammenhang mit 
dem Klimaschutzgesetz nur eine untergeordnete Rolle. 

 

2.3 Erneuerbaren-Richtlinie 

Ziel der Richtlinie 

Mit der Erneuerbaren-Richtlinie wird ein EU-weiter Rahmen für die Förderung 
von Energie aus erneuerbaren Quellen festgelegt. Dabei werden verbindliche 
nationale Ziele für den Gesamtanteil von Energie aus erneuerbaren Quellen am 
Bruttoendenergieverbrauch und für den Anteil von Energie aus erneuerbaren 
Quellen im Verkehrssektor festgelegt. 

 

Relevante Definitionen 

Unter Energie aus erneuerbaren Quellen wird Energie aus erneuerbaren, nicht-
fossilen Energiequellen, das heißt Wind, Sonne, aerothermische, geothermi-
sche, hydrothermische Energie, Meeresenergie, Wasserkraft, Biomasse, Depo-
niegas, Klärgas und Biogas verstanden.  

Unter Bruttoendenergieverbrauch werden Energieprodukte, die der Industrie, 
dem Verkehrssektor, Haushalten, dem Dienstleistungssektor einschließlich des 
Sektors der öffentlichen Dienstleistungen sowie der Land-, Forst- und Fische-
reiwirtschaft zu energetischen Zwecken geliefert werden, einschließlich des 
durch die Energiewirtschaft für die Elektrizitäts- und Wärmeerzeugung entste-
henden Elektrizitäts- und Wärmeverbrauchs und einschließlich der bei der Ver-
teilung und Übertragung auftretenden Elektrizitäts- und Wärmeverluste, ver-
standen 

 

Zusammenfassung  

Die Richtlinie setzt für jedes Mitgliedsland gesondert den Anteil der erneuerba-
ren Energien am gesamten Bruttoendenergieverbrauch fest, der von dem Mit-
gliedsland 2020 erreicht werden muss. Der Anteil in der gesamten EU beläuft 
sich auf 20 %, für Österreich wurde ausgehend von einem Anteil von 23 % im 
Jahr 2005 ein verpflichtender Anteil von 34 % im Jahr 2020 festgelegt. Für den 
Verkehrsbereich wurde zudem festgesetzt, dass innerhalb des Gesamtziels in 
jedem Mitgliedstaat mindestens 10 % der verbrauchten Energie aus erneuerba-
ren Energien stammen muss. Ferner werden Kriterien für die Nachhaltigkeit von 
Biokraftstoffen und flüssigen Biobrennstoffen vorgeschrieben. 

                                                      
12 Gemäß IPCC Guidelines 2006 werden CO2 Emissionen aus Biomasse-Brennstoffen nicht in die 

nationalen Gesamtemissionen inkludiert. 
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In Österreich wurde die Erneuerbaren-Richtlinie u.a. im Ökostromgesetz umge-
setzt (siehe auch Kapitel 2.4). 

Bezug der Richtlinie zur Fernwärme, -kälte und zum Erdgas  

Aus erneuerbaren Energieträgern erzeugte Fernwärme trägt zur Erreichung des 
34-%-Ziels bei. Derzeit (2011) beträgt der Anteil erneuerbarer Energieträger am 
Bruttoendenergieverbrauch, davon entfallen 3,2 % auf Fernwärme aus erneu-
erbaren Quellen.  

 

2.4 Ökostromgesetz 2012 

Ziel des Gesetzes 

Im Interesse des Klima- und Umweltschutzes sowie der Versorgungssicherheit 
soll durch das ÖSG 201213 u.a. die Erzeugung von Ökostrom durch Anlagen in 
Österreich gefördert und ausgebaut werden. Damit wird auch ein Beitrag zur 
Energieeffizienz geleistet. Durch das ÖSG 2012 werden die Erneuerbare- 
Energien Richtlinie 200914, die Elektrizitätsbinnenmarktrichtlinie 200915 sowie 
die Richtlinie über Endenergieeffizienz und Energiedienstleistungen 200616 um-
gesetzt.  

 

Relevante Definitionen 

„Ökostrom“ ist elektrische Energie aus erneuerbaren Energieträgern.  

 

Zusammenfassung des Gesetzes 

Jede Ökostromerzeugungsanlage, die ausschließlich auf Basis erneuerbarer 
Energieträger betrieben wird, sowie teilweise auch Mischfeuerungs- und Hyb-
ridanlagen haben das Recht, an das Netz angeschlossen zu werden. Zuvor be-
darf es jedoch eines Bescheides durch den jeweiligen Landeshauptmann. Hin-
sichtlich der ins Netz eingespeisten Menge an Ökostrom hat der Netzbetreiber 
dem Anlagenbetreiber auf dessen Verlangen hin Herkunftsnachweise auszu-
stellen. Diese umfassen u.a. die Menge der erzeugten elektrischen Energie, 
eingesetzte Energieträger, Investitionsbeihilfen sowie weitere Förderungen. Die 
Ökostromabwicklungsstelle ist verpflichtet, im Rahmen der zur Verfügung ste-
henden Fördermittel, den ihr angebotenen Ökostrom zu den per Verordnung 
festgelegten Einspeisetarifen für 15 Jahre (dies betrifft Ökostromerzeugungsan-
lagen auf Basis von fester und flüssiger Biomasse oder Biogas) bzw. 13 Jahre 
(dies betrifft alle anderen Ökostromtechnologien) abzunehmen. Ansonsten 

                                                      
13  Bundesgesetz über die Förderung der Elektrizitätserzeugung aus erneuerbaren Energieträgern 

(Ökostromgesetz – ÖSG 2012), BGBl. I Nr. 75/2011. 
14  Richtlinie 2009/28/EG des europäischen Parlaments und des Rates vom 23.04.2009 zur Förde-

rung der Nutzung von Energie aus erneuerbaren Quellen und zur Änderung und anschließenden 
Aufhebung der Richtlinien 2001/77/EG und 2003/30/EG, Abl. L 140 vom 05.06.2009, S. 16. 

15  Richtlinie 2009/73/EG des europäischen Parlaments und des Rates vom 13.07.2009 über ge-
meinsame Vorschriften für den Elektrizitätsbinnenmarkt und zur Aufhebung der Richtlinie 
2003/54/EG, Abl. L 211, vom 14.08.2009, S. 55. 

16  Richtlinie 2006/32/EG des europäischen Parlaments und des Rates vom 05.04.2006 über End-
energieeffizienz und Energiedienstleistungen und zur Aufhebung der Richtlinie 93/76/EWG des 
Rates, Abl. L 114 vom 27.04.2006, S. 64.  
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muss sie unter bestimmten Voraussetzungen den ihr angebotenen Ökostrom 
zum Marktpreis abnehmen. Sowohl bei der Zahlung von Einspeisetarifen als 
auch vom Marktpreis muss der Anlagenbetreiber seinen erzeugten und ins öf-
fentliche Netz eingespeisten Ökostrom über mindestens 12 Kalendermonate an 
die Ökostromabwicklungsstelle abgeben. Dieser Ökostrom wird sodann inklusi-
ve der entsprechenden Herkunftsnachweise durch die Ökostromabwicklungs-
stelle den Stromhändlern zugewiesen und verrechnet. Die durch Verordnung 
festgelegten Einspeisetarife erhöhen sich für bestimmte Anlagen um 2 
Cent/kWh (Technologiebonus und KWK-Bonus), wenn die ins Netz eingespeis-
ten Gase auf Erdgasqualität aufbereitet worden sind, wenn in der Verstro-
mungsanlage mindestens 50 % auf Erdgasqualität aufbereitetes Biogas einge-
setzt wird, die Effizienzkriterien nach § 8 Abs. 2 KWK-Gesetz erfüllt werden und 
eine eindeutige Identifizierungskennung für das eingesetzte Biogas erbracht 
wird. Darüber hinaus sieht das ÖSG 2012 Investitionszuschüsse für die Errich-
tung oder Revitalisierung von Anlagen vor. So kann z.B. neben Kleinwasser-
kraftanlagen und mittleren Wasserkraftanlagen die Errichtung einer KWK-
Anlage, die auf Basis von Ablauge betrieben wird, gefördert werden. Voraus-
setzung ist, dass die Anlage der Erzeugung von Prozesswärme dient, eine Ein-
sparung des Primärenergieträgereinsatzes und von CO2-Emissionen in Ver-
gleich zu getrennter Strom- und Wärmeerzeugung erzielt und die in § 8 Abs. 2 
KWK-Gesetz erfüllt. Die Abwicklung dieser Zuschüsse wird durch die Abwick-
lungsstelle für Investitionszuschüsse vorgenommen. Die Fördermittel werden 
vor allen aus der Ökostrompauschale sowie dem Ökostromförderbeitrag, die 
beide von den Endverbrauchern zu leisten sind, aufgebracht.  

 

Bezug des Gesetzes zur Fernwärme, -kälte und zum Er dgas 

• Zur Verringerung des CO2-Ausstoßes und zur Einsparung des Primär-
energieeinsatzes sind Investitionsförderungen für KWK-Anlagen, die 
auf Basis von Ablauge betrieben werden, vorgesehen.  

• Anlagen, die teilweise auf Basis von Geothermie, Biomasse oder von 
Biogas betrieben werden, erhalten nur dann die Einspeisetarife, wenn 
sie einen Brennstoffnutzungsgrad von mindestens 60 % erreichen und 
einen Wärmezähler für die Messung der genutzten Wärme haben (die-
ser Ausnutzungsgrad kann nur bei gekoppelter Erzeugung von Strom 
und Wärme erreicht werden). 

 
 

2.5 Gebäuderichtlinie 2010 

 

Ziel der Richtlinie 

Da auf Gebäude schon bisher 40 % des Gesamtenergieverbrauchs der Union 
entfallen und sich dieser Wert künftig noch erhöhen wird, ist es das Ziel der 
Gebäuderichtlinie 201017, den Energieverbrauch zu senken sowie die Energie 
aus erneuerbaren Quellen im Gebäudesektor vermehrt zu nutzen.  

 

                                                      
17  Richtlinie 2010/31/EU des Europäischen Parlaments und des Rates vom 19.05.2010 über die 

Gesamtenergieeffizienz von Gebäuden, Abl. L 153 vom 18.06.2010, S. 13. 
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Relevante Definitionen 

Unter „Fernwärme“ oder „Fernkälte“ versteht die Gebäuderichtlinie 2010 die 
Verteilung thermischer Energie in Form von Dampf, heißem Wasser oder kalten 
Flüssigkeiten von einer zentralen Erzeugungsquelle durch ein Netz an mehrere 
Gebäude oder Anlagen zur Nutzung von Raum- oder Prozesswärme oder  
-kälte. 

 

Zusammenfassung der Richtlinie 

Zur Berechnung der Gesamtenergieeffizienz von Gebäuden, die in unterschied-
liche Kategorien unterteilt werden, soll eine Methode auf nationaler oder regio-
naler Ebene angewendet werden. Dabei sollen z.B. thermische Eigenschaften 
des Gebäudes, Heizungssysteme und Warmwasserversorgung, Klimaanlagen, 
eingebaute Beleuchtung und Innenraumklimabedingungen berücksichtigt wer-
den. Ebenso werden u.a. Systeme zur Erzeugung von Wärme und Elektrizität 
durch erneuerbare Energiequellen, Elektrizitätsgewinnung aus KWK, Fern-
/Blockheizungen und Fern-/Blockkühlungen sowie natürliche Beleuchtungen in 
Gebäuden positiv berücksichtigt. Anhand dieser Methode ist es Aufgabe der 
Mitgliedstaaten, Mindestanforderungen an die Gesamtenergieeffizienz von Ge-
bäuden und Gebäudekomponenten festzulegen, die min. alle 5 Jahre überprüft 
werden sollen. Von diesen Anforderungen können bestimmte Gebäudekatego-
rien (z.B. historische oder provisorische Gebäude, Gotteshäuser sowie Wohn-
gebäude mit geringer jährlicher Nutzung und frei stehende Gebäude mit einer 
Gesamtnutzfläche von unter 50 m2) ausgenommen werden. Neue Gebäude 
müssen die festgelegten Mindestanforderungen erfüllen. Vor Baubeginn muss 
daher die Realisierbarkeit der Installation hocheffizienter alternativer Systeme 
(dezentrale Energieversorgungssysteme mittels Erneuerbarer Energie, KWK, 
Fern-/Nahwärme und Fern- und Nahkälte, Wärmepumpen) geprüft werden. Ab 
dem 31.12.2020 müssen alle neuen Gebäude Niedrigstenergiegebäude sein. 
Werden die Gebäude von Behörden als Eigentümer genutzt, gilt diese Rege-
lung bereits zwei Jahre früher. Um die Zahl der Niedrigstenergiegebäude zu er-
höhen, erstellen die Mitgliedstaaten nationale Pläne, die u.a. folgende Angaben 
enthalten: Darlegung der praktischen Umsetzung der Definition der  
Niedrigstenergiegebäude, Zwischenziele für die Verbesserung der Gesamte-
nergieeffizienz neuer Gebäude für 2015, Informationen über Strategien sowie 
über die finanziellen oder sonstigen Maßnahmen, die zur Förderung von Nied-
rigstenergiegebäuden angenommen wurden. Werden bei bestehenden Gebäu-
den größere Renovierungen vorgenommen, müssen kosteneffiziente Maßnah-
men zur Verbesserung der Gesamteffizienz ergriffen werden, um dadurch die 
festgelegten Mindestanforderungen zu erfüllen. Gebäudetechnische Systeme, 
worunter zumindest Heizungsanlagen, Warmwasseranlagen, Klimaanlagen und 
große Lüftungsanlagen fallen, müssen darüber hinaus die von den Mitgliedstaa-
ten festgelegten Systemanforderungen erfüllen, egal, ob es sich um neue oder 
modernisierte gebäudetechnische Systeme handelt. Sowohl bei der Errichtung 
als auch bei größeren Renovierungen von Gebäuden wird, genauso wie in der 
Elektrizitätsbinnenmarktrichtlinie 2009 und der Erdgasbinnenmarktrichtlinie 
2009, die Einführung intelligenter Messsysteme unterstützt. Zur Beschleunigung 
einer besseren Gesamtenergieeffizienz von Gebäuden und von Niedrigstener-
giegebäuden ziehen die Mitgliedstaaten die zweckdienlichsten Instrumente – 
auch finanzieller Art – in Betracht und erstellen diesbezüglich ein Verzeichnis, 
was alle drei Jahre zu aktualisieren ist. Die Mitgliedstaaten müssen ferner ein 
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System für die Erstellung von Ausweisen über die Gesamtenergieeffizienz von 
Gebäuden einrichten. Der Ausweis muss Empfehlungen für die kostenoptimale 
oder -effiziente Verbesserung der Gesamtenergieeffizienz beinhalten. Zudem 
muss der Ausweis darüber informieren, wo man genauere Angaben hinsichtlich 
dieser Empfehlungen erhalten kann. Die Gültigkeitsdauer des Ausweises be-
trägt max. 10 Jahre. Ein solcher Ausweis ist auszustellen, wenn ein Gebäude 
oder Gebäudeteil gebaut, verkauft oder vermietet wird bzw. wenn das Gebäude 
von mehr als 500 m2 (ab 09.07.2015 von mehr als 250 m2) von Behörden ge-
nutzt wird und starken Publikumsverkehr aufweist und kein gültiger Ausweis für 
dieses Gebäude vorliegt. Der in dem Ausweis angegebene Indikator der Ge-
samtenergieeffizienz ist bereits in den Verkaufs- oder Vermietungsanzeigen, die 
in den kommerziellen Medien geschaltet werden, zu benennen. Der Ausweis 
muss dem potentiellen Mieter oder Käufer vorgelegt und bei Vertragsschluss 
ausgehändigt werden. Bei allen Gebäuden von mehr als 500m2, die von Behör-
den genutzt werden (für öffentliche Gebäude sinkt dieser Schwellenwert ab 
dem 09.07.2015 auf 250 m2) bzw. starken Publikumsverkehr aufweisen, muss 
der Ausweis an einer für die Öffentlichkeit gut sichtbaren Stelle angebracht 
werden. Die Mitgliedstaaten haben die geeigneten Maßnahmen zu ergreifen, 
um die regelmäßige Inspektion von Heizanlagen mit einer Nennleistung ab 20 
kW (z.B. Wärmeerzeuger, Steuerungssystem, Umwälzpumpe) und Kühlanlagen 
mit einer Nennleistung ab 12 kW von Gebäuden zu gewährleisten. Nach der In-
spektion ist ein Inspektionsbericht zu erstellen, der u.a. Empfehlungen für kos-
teneffiziente Verbesserungen der Energieeffizienz der jeweiligen Anlage ent-
hält. 

 

Bezug der Richtlinie zur Fernwärme, -kälte und zum Erdgas 

• Bei der Berechnung der Gesamtenergieeffizienz von Gebäuden sollen 
z.B. thermische Eigenschaften des Gebäudes, Heizungssysteme und 
Warmwasserversorgung, Klimaanlagen, und Innenraumklimabedingun-
gen berücksichtigt werden. Das gleiche gilt für Systeme zur Erzeugung 
von Wärme und Elektrizität durch erneuerbare Energiequellen, Elektrizi-
tätsgewinnung aus KWK, Fern-/Blockheizungen und Fern-
/Blockkühlungen sowie natürliche Beleuchtungen in Gebäuden.  

• Vor Baubeginn muss die Realisierbarkeit der Installation hocheffizienter 
alternativer Systeme (u.a. KWK, Fern-/Nahwärme und Fern- und Nah-
kälte, Wärmepumpen) geprüft werden. 

• Nach größeren Renovierungen von Gebäuden sollen die festgelegten 
Mindestanforderungen bezüglich der Gesamteffizienz ebenfalls erfüllt 
werden.  

• Gebäudetechnische Systeme, zu denen mindestens Heizungsanlagen, 
Warmwasseranlagen, Klimaanlagen und große Lüftungsanlagen zäh-
len, müssen die von den Mitgliedstaaten festgelegten Systemanforde-
rungen erfüllen. 

• Die Mitgliedstaaten haben Maßnahmen und Instrumente (auch finanzi-
eller Art) zu ergreifen, um eine bessere Gesamtenergieeffizienz von 
Gebäuden (u.a. durch Fernwärme und -kälte) zu erreichen.  

• Es ist die regelmäßige Inspektion von Heizanlagen mit einer Nennleis-
tung ab 20 kW (z.B. Wärmeerzeuger, Steuerungssystem, Umwälzpum-
pe) und Kühlanlagen mit einer Nennleistung ab 12 kW von Gebäuden 
zu gewährleisten.   
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2.6 Energieausweis-Vorlage-Gesetz 2012 

Ziel des Gesetzes 

Das Bundesgesetz über das Energieausweis-Vorlage-Gesetz 201218 (EAVG 
2012) ist am 01.12.2012 in Kraft getreten. Damit wird Gebäuderichtlinie 2010 
umgesetzt und das vorherige EAVG ersetzt. Ziel des Gesetzes ist es zu regeln, 
dass der Verkäufer oder Bestandgeber beim Verkauf bzw. der In-Bestand-Gabe 
eines Gebäudes oder Nutzungsobjektes verpflichtet wird, dem Käufer bzw. Be-
standnehmer einen Energieausweis vorzulegen und auszuhändigen und schon 
zuvor in Anzeigen bestimmte Indikatoren hinsichtlich der energietechnischen 
Qualität des Gebäudes anzugeben. Dadurch soll die Gesamtenergieeffizienz 
von Gebäuden ausgebaut werden.  

 

Zusammenfassung des Gesetzes 

Sofern keine Ausnahme besteht, ist in Immobilieninseraten zwecks Vermietung 
oder Verkauf eines Gebäudes oder Nutzungsobjektes dessen Heizwärmebedarf 
und Gesamtenergieeffizienz-Faktor aus dem Energieausweis anzugeben. Der 
max. 10 Jahre alte Energieausweis ist sodann dem potentiellen Käufer oder 
Mieter zu zeigen; spätestens 14 Tage nach Vertragsschluss (zumindest als Ko-
pie) auszuhändigen. Dabei kann bei Nutzungsobjekten und Einfamilienhäusern 
auch der Ausweis von vergleichbaren Objekten verwendet werden. Der Aus-
weisersteller haftet für dessen Richtigkeit. Die Verletzung der Informations-, 
Vorlage- und Aushändigungspflicht stellt eine Verwaltungsübertretung dar. 
Ausgenommen von der gesamten Ausweispflicht sind die in § 5 EAVG 2012 
explizit aufgelisteten Gebäudekategorien (z.B. Gebäude, die objektiv abbruch-
reif sind, Gotteshäuser, provisorische Gebäude, frei stehende Gebäude mit ei-
ner Gesamtnutzfläche von weniger als 50 Quadratmetern), nicht jedoch denk-
malgeschützte Gebäude, wie es in der Gebäuderichtlinie 2010 vorgesehen ist. 
Bereits ausgestellte Energieausweise haben eine Gültigkeit von 10 Jahren. 

 

Bezug des Gesetzes zur Fernwärme, -kälte und zum Er dgas  

• Neben der Gesamtenergieeffizienz eines Gebäudes/Nutzungsobjektes 
ist auch der Heizwärmebedarf anzugeben.  

 

2.7 OIB-Richtlinie 6 

Ziel der Richtlinie 

Die OIB-Richtlinie 619 regelt die Anforderungen an die thermisch-energetische 
Qualität von Gebäuden. Sie dient der Umsetzung der Gebäuderichtlinie 2010 
sowie der Harmonisierung der bestehenden bautechnischen Vorschriften in Ös-

                                                      
18  Bundesgesetz über die Pflicht zur Vorlage eines Energieausweises beim Verkauf und bei der In-

Bestand-Gabe von Gebäuden und Nutzungsobjekten (Energieausweis-Vorlage-Gesetz 2012 – 
EAVG 2012) vom 20.04.2012, BGBl. I Nr. 27/2012. 

19  OIB Richtlinie 6 Energieeinsparung und Wärmeschutz vom Österreichischen Institut für Bau-
technik, Oktober 2011. 
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terreich. Dementsprechend können die Länder die OIB-Richtlinie 6 heranziehen 
bzw. für rechtlich verbindlich erklären. 

 

Relevante Definitionen 

Unter „Prozessenergie“ versteht man jene Energie, die dazu dient, andere 
Energiebedürfnisse zu befriedigen als die Konditionierung von Räumen für die 
Nutzung durch Personen. 

 

Zusammenfassung der Richtlinie 

Es wird zu Beginn der Richtlinie klargestellt, dass die Richtlinie für konditionierte 
Gebäude, aber nicht für in Gebäuden benötigte Prozessenergie gilt. Ausge-
nommen von den Anforderungen der Richtlinie sowie von der Ausweispflicht 
sind die in 1.2.2 aufgelisteten Gebäude, worunter z.B. provisorische Gebäude 
mit einer Nutzungsdauer von bis zu zwei Jahren und Gotteshäuser fallen. Be-
sondere architektonische und historische Gebäude sind zwar ebenfalls von den 
Vorgaben der Richtlinie befreit, nicht jedoch von der Ausweispflicht. Die Zuord-
nung zur Kategorie „Wohngebäude“ oder „Nicht-Wohngebäude“ erfolgt anhand 
der überwiegenden Nutzung. Es ist sodann der maximale Heizwärmebedarf 
beim Neubau von Wohngebäuden sowie bei größeren Renovierungen von 
Wohngebäuden explizit festgelegt. Für den Neubau von Nicht-Wohngebäuden 
wird neben dem maximalen Heizwärmebedarf der einzuhaltende Kühlbedarf für 
die Gebäudekategorien 1 bis 12 vorgegeben; für größere Renovierungen von 
Nicht-Wohngebäuden werden der maximale Heizwärmebedarf und der einzu-
haltende Kühlbedarf für die Gebäudekategorien 1 bis 12 festgelegt. Zudem gibt 
es Vorgaben hinsichtlich des Endenergiebedarfs, die für neue und renovierte 
Wohngebäude und Nicht-Wohngebäude jeweils der Gebäudekategorien 1 bis 
12 gelten. Nach den Erläuternden Bemerkungen entspricht der Endenergiebe-
darf für Wohngebäude dem Heizenergiebedarf und somit jener Energiemenge, 
die unter Berücksichtigung der Verluste des Heizungs- und Warmwassersys-
tems zur Deckung des HWB benötigt wird. Der Endenergiebedarf für Nicht-
Wohngebäude entspricht nach den Erläuternden Bemerkungen der Summe aus 
dem Heizenergiebedarf, dem Befeuchtungsenergiebedarf, dem Kühlenergiebe-
darf und dem Beleuchtungsenergiebedarf und somit jener Energiemenge, die 
unter Berücksichtigung der Verluste des Heizungs-, Warmwasser-, Befeuch-
tungs-, Kühl- und Beleuchtungssystems zur Deckung des Nutzenergiebedarfs 
und der Anforderungen an die Befeuchtung und Beleuchtung benötigt wird. Da-
neben werden der Haushaltsstrombedarf von Wohngebäuden bzw. der Be-
triebsstrombedarf von Nicht-Wohngebäuden, genauso wie der Primärenergie-
bedarf, die Kohlendioxidemissionen und der Gesamtenergieeffizienz-Faktor im 
Energieausweis angegeben. Die Anforderungen an wärmeübertragende Bautei-
le, die sowohl für Neubauten als auch für Renovierungen von Gebäuden oder 
Gebäudeteilen gelten, sind tabellarisch aufgelistet. Das gleiche gilt für die An-
forderungen an Teile des gebäudetechnischen Systems. Raumlufttechnische 
„Zu- und Abluftanlagen“ sind zudem mit einer Einrichtung zur Wärmerückge-
winnung auszustatten, wobei hygienische Standards zu berücksichtigen sind. 
Wärmebrücken sind zu minimieren und die sommerliche Überwärmung von 
Gebäuden ist zu vermeiden. Wie in der Gebäuderichtlinie 2012 gefordert, muss 
vor Baubeginn der Einsatz hocheffizienter alternativer Systeme (dezentrale 
Energieversorgungssysteme auf Grund erneuerbarer Energiequellen, KWK, 
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Fern-/Nahwärme oder Fern-/Nahkälte, Wärmepumpen) geprüft werden. Bei 
Wohngebäuden mit mehr als drei Wohnungen ist grundsätzlich eine zentrale 
Wärmebereitstellungsanlage zu errichten. Es wird sodann der Umfang des 
Energieausweises festgelegt und hinsichtlich des Layouts auf den Anhang der 
OIB-Richtlinie 6 verwiesen. Der Ausweis ist nur von qualifizierten und befugten 
Personen auszustellen. Bei Gebäuden ab 500m2 (ab 09.07.2015: 250 m2) mit 
starken Publikumsverkehr und Behördennutzung sind die ersten beiden Seiten 
des Energieausweises an einer gut sichtbaren Stelle im Haupteingang auszu-
hängen.  

 

Bezug der Richtlinie zur Fernwärme, -kälte und zum Erdgas 

• Es ist der maximale Heizwärmebedarf beim Neubau von Wohngebäu-
den sowie bei größeren Renovierungen von Wohngebäuden explizit 
festgelegt.  

• Für den Neubau von Nicht-Wohngebäuden wird neben dem maximalen 
Heizwärmebedarf der einzuhaltende Kühlbedarf für die Gebäudekate-
gorien 1 bis 12 vorgegeben.  

• Für größere Renovierungen von Nicht-Wohngebäuden werden der ma-
ximale Heizwärmebedarf und der einzuhaltende Kühlbedarf für die Ge-
bäudekategorien 1 bis 12 festgelegt. 

• Vor Baubeginn ist der Einsatz hocheffizienter alternativer Systeme (z.B. 
KWK, Fern-/Nahwärme oder Fern-/Nahkälte, Wärmepumpen) zu prü-
fen. 

 

2.8 Erdgasbinnenmarktrichtlinie 2009 

Ziel der Richtlinie 

Ziel der Erdgasrichtlinie 200920 ist es u.a. allen privaten und gewerblichen Ver-
brauchern in der EU eine echte Wahl zu ermöglichen, neue Geschäftschancen 
für Unternehmen zu eröffnen sowie den grenzüberschreitenden Handel zu för-
dern und somit Effizienzgewinne, wettbewerbsfähige Preise und höhere Dienst-
leistungsstandards zu erreichen und zu mehr Versorgungssicherheit und Nach-
haltigkeit beizutragen. Daher müssen die Hindernisse für den Verkauf von Erd-
gas in der Gemeinschaft zu gleichen Bedingungen abgeschafft, ein nichtdiskri-
minierender Netzzugang flächendeckend eingeführt, eine wirksame Entflech-
tung umgesetzt sowie eine wirksame Regulierungsaufsicht beauftragt werden.  

 

Zusammenfassung der Richtlinie 

Die Erdgasrichtlinie 2009 regelt die Organisation und Funktionsweise des Erd-
gassektors, den Marktzugang, die Kriterien und Verfahren für die Erteilung von 
Fernleitungs-, Verteilungs-, Liefer- und Speichergenehmigungen für Erdgas so-
wie den Betrieb der Netze. Die Vorschriften dieser Richtlinie für Erdgas gelten 
ebenso für Biogas, Gas aus Biomasse und andere Gasarten, soweit es tech-
nisch und sicher möglich ist, diese Gasarten ins Erdgasnetz einzuspeisen und 

                                                      
20  Richtlinie 2009/73/EG des europäischen Parlaments und des Rates vom 13.07.2009 über ge-

meinsame Vorschriften für den Erdgasbinnenmarkt und zur Aufhebung der Richtlinie 
2003/55/EG, Abl. L 211 vom 14.08.2009, S. 94. 
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zu transportieren. Die Mitgliedstaaten haben zu gewährleisten, dass Erdgasun-
ternehmen im Hinblick auf die Errichtung eines wettbewerbsbestimmten, siche-
ren und unter ökologischen Aspekten nachhaltigen Erdgasmarkts betrieben 
werden und dass diese Unternehmen nicht diskriminiert werden. Alle an das 
Gasnetz angeschlossenen Kunden sollen das Recht haben, von einem Liefe-
ranten ihrer Wahl mit Erdgas versorgt zu werden. Um die Energieeffizienz zu 
erhöhen, haben die Erdgasunternehmen den Erdgasverbrauch z.B. durch neu-
artige Preismodelle, intelligente Messsysteme oder intelligente Netze zu opti-
mieren. Zur Aufrechterhaltung der Versorgungssicherheit arbeiten die Mitglied-
staaten hinsichtlich der Förderung der regionalen und bilateralen Solidarität zu-
sammen. Ferner regelt die Richtlinie die Entflechtungserfordernisse. Die Mit-
gliedstaaten benennen für einen bestimmten Zeitraum einen oder mehrere Be-
treiber von Speicheranlagen oder LNG sowie Verteilernetzbetreiber. Diese sind 
jeweils u.a. dafür verantwortlich, sichere, zuverlässige und leistungsfähige Net-
ze, evtl. Speicheranlagen und/oder LNG-Anlagen zu betreiben, zu warten und 
auszubauen, sich jeglicher Diskriminierung zu enthalten sowie Informationen zu 
einem effizienten Netzzugang zur Verfügung zu stellen und eben diesen zu ge-
währen. Die Fernleitungsnetzbetreiber haben jährlich einen zehnjährigen Netz-
entwicklungsplan vorzulegen, der auch Prognosen hinsichtlich Angebot und 
Nachfrage umfasst. Schließlich haben die Mitgliedstaaten eine einzige Regulie-
rungsbehörde zu benennen.  

 

Bezug der Richtlinie zur Fernwärme, -kälte und zum Erdgas 

• Die Kunden haben das Recht, vom Lieferanten ihrer Wahl versorgt zu 
werden.  

• Zur Steigerung der Energieeffizienz haben die Erdgasunternehmen den 
Erdgasverbrauch z.B. mittels intelligenter Messgeräte zu optimieren. 

• Vor dem Hintergrund der Aufrechterhaltung der Versorgungssicherheit 
sind die Netzbetreiber auch zum Netzausbau verpflichtet.  

 

2.9 15a-Vereinbarung über Endenergieeffizienz 

Ziel der Vereinbarung 

Die Art. 15a-Vereinbarung21 wurde zwischen dem Bund und den Ländern ge-
schlossen, um die Energieeffizienz-Richtlinie 2006 einheitlich in allen Gebiets-
körperschaften umzusetzen und den für Österreich maßgeblichen Energieein-
sparrichtwert zu erreichen. 

 

Zusammenfassung der Vereinbarung 

In der 15a-Vereinbarung über Endenergieeffizienz wurde der nationale Ener-
gieeinsparrichtwert auf 17 900 TJ für den 31.12.2010 bzw. auf 80 400 TJ für 
den 31.12.2016 festgelegt. Als Bereiche, in denen Energieeffizienzmaßnahmen 
durchgeführt werden können, kommen u.a. Heizung und Kühlung (z.B. hochef-
fiziente Wärmepumpen, Einbau/Modernisierung von Fernheizungs-
/Fernkühlungssystemen), Wärmedämmung und Belüftung, Warmwasser (z.B. 

                                                      
21  Vereinbarung zwischen Bund und Ländern gemäß Art. 15a B-VG zur Umsetzung der Richtlinie 

2006/32/EG über Endenergieeffizienz, BGBl. I Nr. 5/2011. 
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Installation neuer Geräte, hocheffiziente Speicher, unmittelbare und effiziente 
Nutzung in der Raumheizung), Kochen und Kühlen (z.B. Systeme zur Wärme-
rückgewinnung), sonstige Ausrüstungen und Geräte (z.B. KWK-Anlagen) und 
Einsatz erneuerbarer Energien in Haushalten (z.B. Erzeugung von Warm-
brauchwasser, solarunterstützte Raumheizung und -kühlung) im Wohn- und 
Tertiärsektor in Betracht. Der BMWFJ hat regelmäßig einen mit den Ländern 
akkordierten nationalen Energieeffizienzplan zu erstellen und der Europäischen 
Kommission vorzulegen. Der nationale Energieeffizienz-Aktionsplan setzt sich 
zusammen aus dem Energieeffizienz-Aktionsplan des Bundes und denen der 
Länder. Bei der Erreichung des Energieeinsparrichtwertes kommt dem öffentli-
chen Sektor, also dem Bund, den Ländern und den Gemeinden eine Vorbild-
funktion zu, sodass er gewisse Maßnahmen zu erfüllen und die Öffentlichkeit 
darüber zu informieren hat.  

 

Bezug der Vereinbarung zur Fernwärme, -kälte und zu m Erdgas 

• Der Einbau/die Modernisierung von Fernheizungs- und Fernkühlungs-
systemen sowie die Installation von KWK-Anlagen werden u.a. als 
Energieeffizienzmaßnahmen vorgeschlagen.  

 

2.10 Energieeffizienzrichtlinie 2012 

Ziel der Richtlinie 

Mittels der neuen Energieeffizienzrichtlinie 201222 soll das dritte klimapolitische 
20-20-20-Ziel der EU verfolgt werden, nämlich bis 2020 20 % des Primärener-
gieverbrauchs der EU einzusparen. Darüber hinaus sollen weitere Energieeffi-
zienzverbesserungsversuche für die Zeit danach vorbereitet werden.  

 

Relevante Definitionen 

„Kraft-Wärme-Kopplung“ (KWK) ist die gleichzeitige Erzeugung thermischer 
Energie und elektrischer oder mechanischer Energie in einem Prozess. 

Unter dem Begriff „effiziente Fernwärme- und Fernkälteversorgung“ versteht die 
Richtlinie ein Fernwärme oder Fernkältesystem, das mindestens 50 % erneuer-
bare Energien, 50 % Abwärme, 75 % KWK-Wärme oder 50 % einer Kombinati-
on dieser Energien und dieser Wärme nutzt.  

 

Zusammenfassung der Richtlinie 

Zur Erreichung des Ziels der Richtlinie hat jeder Mitgliedstaat ein nationales 
Energieeffizienzziel für das Jahr 2020 festzulegen und der Kommission mitzu-
teilen. Um Investitionen in die Renovierung von Wohn- und Geschäftsgebäuden 
zu erhöhen, legen die Mitgliedstaaten eine langfristige Strategie zur Mobilisie-
rung vor. Um dem Vorbildcharakter öffentlicher Gebäude gerecht zu werden, 
wird ab 2014 die jährliche Sanierung von 3 % der Gesamtfläche beheizter 

                                                      
22  Richtlinie 2012/27/EU des Europäischen Parlaments und des Rates vom 25.10.2012 zur Ener-

gieeffizienz , zur Änderung der Richtlinien 2009/125/EG und 2010/30/EU und zur Aufhebung der 
Richtlinien 2004/8/EG und 2006/32/EG, Abl. L 315 vom 14.11.2012, S. 1. 
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und/oder gekühlter Gebäude, die sich im Eigentum des Bundes befinden und 
von ihm genutzt werden, vorgesehen. Dies trifft Gebäude mit einer Gesamtnutz-
fläche von 500 m2 (ab Mitte 2015: 250 m2), die die nationalen Mindestanforde-
rungen an die Gesamteffizienz nicht erfüllen. Ein weiteres Mindesterfordernis 
der Richtlinie ist, dass die Mitgliedsstaaten ein Energieeffizienzverpflichtungs-
system einrichten. Dadurch sollen Energieverteiler beim Endkunden Energie-
einsparungen von 1,5 % jährlich erreichen. Alternativ zu den Energieeffizienz-
verpflichtungssystemen können auch gleichwertige strategische Maßnahmen 
ergriffen werden, um Energieeinsparungen bei den Endkunden zu bewirken. 
Sofern dies wirtschaftlich und technisch machbar ist, sind alle Endkunden in 
den Bereichen Strom, Erdgas, Fernwärme, Fernkälte und Warmbrauchwasser 
mit individuellen Zählern auszustatten. Dadurch soll der Kunde Informationen 
über seine tatsächlichen Nutzungszeiten erhalten und zur Energieeffizienz ani-
miert werden. Wird ein Gebäude über ein Fernwärmenetz oder werden mehrere 
Gebäude aus einer zentralen Anlage mit Wärme, Kälte oder Warmwasser ver-
sorgt, ist ein Wärme- oder Warmwasserzähler am Wärmetauscher oder an der 
Übergabestelle zu installieren. In Gebäuden mit mehreren Wohnungen, die 
über eine zentrale Anlage zur Wärme-/Kälteerzeugung verfügen oder über ein 
Fernwärmenetz sind bis zum 31.12.2016, sofern technisch und wirtschaftlich 
darstellbar, mit individuellen Zählern auszustatten. Bis zum 31.12.2015 führen 
die Mitgliedstaaten eine Bewertung hinsichtlich des Potentials von hocheffizien-
ter KWK und effizienter Fernwärme- und Fernkälteversorgung durch und teilen 
dies der Kommission mit. Die Bewertung umfasst u.a. eine Beschreibung des 
Wärme- und Kältebedarfs (auch der, der durch hocheffiziente KWK, durch 
Fernwärme und -kälte gedeckt werden könnte), potentielle Wärme- und Kälte-
versorgungspunkte, Energieeffizienzpotentiale der Fernwärme und -kälteinfra-
struktur, Förderungsmöglichkeiten, um Wohngebiete und Industrieanlagen an 
das lokale Fernwärme- oder -kältenetz anschließen zu können sowie eine 
Schätzung der einzusparenden Primärenergie. In Abhängigkeit einer Kosten-
Nutzen-Analyse ergreifen die Mitgliedstaaten angemessene Maßnahmen, um 
die Infrastruktur für eine effiziente Fernwärme und Fernkälteversorgung auf- 
und auszubauen und/oder der Entwicklung der hocheffizienten KWK und der 
Nutzung von Wärme und Kälte aus Abwärme und erneuerbaren Energiequellen 
Rechnung zu tragen. Auch die Regulierungsbehörden müssen angehalten wer-
den, u.a. bei ihren Beschlüssen, bei den Netztarifen und der Netzregulierung 
die Energieeffizienz zu berücksichtigen. Die Netzbetreiber haben zudem die 
Übertragung und Verteilung von Strom aus hocheffizienter KWK zu garantieren 
und diesbezüglich einen vorrangigen oder garantierten Netzzugang zu gewäh-
ren. Die Mitgliedstaaten fördern den Energiedienstleistungsmarkt und den Zu-
gang zu diesem Markt für KMU.  

 

Bezug der Richtlinie zur Fernwärme, -kälte und zum Erdgas  

• Auch in den Bereichen Erdgas, Fernwärme und Fernkälte sollen, sofern 
möglich, individuelle Zähler installiert werden, um die Kunden zu mehr 
Energieeffizienz zu animieren.  

• Ziel ist es, das Potential hocheffizienter KWK und Fernwärme- sowie 
Fernkälteversorgung zur Einsparung von Primärenergie zu nutzen und 
die Infrastruktur für eine effiziente Fernwärme und Fernkälteversorgung 
auf- und auszubauen und/oder der Entwicklung der hocheffizienten 
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KWK und der Nutzung von Wärme und Kälte aus Abwärme und erneu-
erbaren Energiequellen Rechnung zu tragen.  

• Um die dezentrale Erzeugung zu fördern, sollten KWK-Anlagen bis zu 
20 MW begünstigt werden.  

• Netzbetreiber haben hocheffizienten KWK-Anlagen einen vorrangigen 
oder garantierten Netzzugang zu gewähren und die Übertragung und 
Verteilung dieses Stroms zu garantieren.  

 

2.11 Energieeffizienzpaket 

Das Energieeffizienzpaket, zu dem seitens des BMWFJ am 23.12.2012 auf-
grund der Umsetzung der Energieeffizienzrichtlinie 2012 ein Begutachtungs-
entwurf veröffentlicht wurde23 und der der vorliegenden Untersuchung zu Grun-
de gelegt wird, gliedert sich in acht Artikel, die drei neue Gesetze einbringen 
(Bundes-Energieeffizienzgesetz, Bundesgesetz, mit dem zusätzliche Mittel für 
die Förderung von Energieeffizienzmaßnahmen bei kleinen und mittleren ener-
gieverbrauchenden Unternehmen bereitgestellt werden und Bundesgesetz, mit 
dem der Betrieb von bestehenden hocheffizienten KWK-Anlagen über KWK-
Punkte gesichert wird) und fünf bestehende Gesetze ändern (Wärme- und Käl-
teleitungsausbaugesetz, Elektrizitätswirtschafts- und -organisationsgesetz 
2010, Gaswirtschaftsgesetz 2011, Energie-Control-Gesetz und KWK-Gesetz). 
Einige der vom Energieeffizienzpaket umfassten Gesetze sollen im Folgenden 
dargestellt werden.  

 

2.11.1 Energieeffizienzgesetz 

Ziel des Gesetzesentwurfs 

Wichtigster Bestandteil des Energieeffizienzpakets ist das Bundes-
Energieeffizienzgesetz (EnEffG). Ziel dieses neuen Gesetzes ist u.a. bis Ende 
2020 die Effizienz der Energienutzung durch energieverbrauchende Unterneh-
men kosteneffizient zu steigern, nationale Richtziele hinsichtlich der Energieef-
fizienz zu normieren, die Vorbildwirkung des Bundes festzulegen, die Nachfrage 
nach Energiedienstleistungen und anderen Energieeffizienzmaßnahmen zu 
stärken, die Energieversorgungsunternehmen hinsichtlich der Verbesserung der 
Energieeffizienz ihrer Kunden anzuhalten sowie die Förderung der Energieeffi-
zienzmaßnahmen voranzutreiben. Damit soll ein Beitrag zur kostenoptimierten, 
nachhaltigen und gesicherten Energieversorgung geleistet werden. Das Gesetz 
dient der Umsetzung der Erneuerbare-Energien Richtlinie 2009, der Richtlinie 
über Endenergieeffizienz und Energiedienstleistungen 2006 sowie der Energie-
effizienzrichtlinie 2012. 

 

Relevante Definitionen 

Unter „Heizwärmebedarf“ wird der Wert verstanden, der sich bei Anwendung 
der Berechnungsmethode gemäß Richtlinie 6 des Österreichischen Instituts für 
Bautechnik (OIB) ergibt.  

                                                      
23 Ende der Begutachtungsfrist war der 31.01.2013. Danach folgte eine Regierungsvorlage, die am 

03.04.2013 im Ministerrat beschlossen wurde. Das Gesetz wurde aber nicht im Parlament behan-
delt, sodass eine Verabschiedung erst in der nächsten Legislaturperiode möglich ist. 
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Zusammenfassung des Gesetzesentwurfs 

Parallel zur Art. 15a-Vereinbarung zwischen dem Bund und den Ländern hin-
sichtlich der Umsetzung der Richtlinie 2006/32/EG wird ein Energieeinspar-
richtwert von 80 400 TJ bis zum 31.12.2016 festgelegt. Darüber hinaus wird ei-
ne Steigerung der Energieeffizienz bis 2020 vorgeschrieben. Der BMWFJ hat in 
regelmäßigen Abständen einen nationalen Energieeffizienzplan zu erstellen und 
der Europäischen Kommission vorzulegen. Endenergieverbrauchende Unter-
nehmen müssen künftig je nach Größe und Energieverbrauch Energieeffi-
zienzmaßnahmen setzen und dokumentieren. Ebenso sind die Energielieferan-
ten, die Endenergieverbraucher beliefern, verpflichtet, jedes Jahr Energieeffi-
zienzmaßnahmen nachzuweisen. Als Maßnahmenfelder hinsichtlich der Ener-
gieeffizienz werden u.a. Heizung und Kühlung (z.B. hocheffiziente Wärmepum-
pen, Einbau/Modernisierung von Fernwärme- und Fernkältesystemen), Warm-
wasser, Rückgewinnung der Abwasserwärme (z.B. Installation neuer Geräte 
unmittelbare und effiziente Nutzung in der Raumheizung, Fernwärme), Kochen 
und Kühlen (z.B. Systeme zur Wärmerückgewinnung), sonstige Ausrüstungen 
und Geräte (z.B. KWK-Anlagen), Einsatz erneuerbarer Energien (z.B. Erzeu-
gung von Warmbrauchwasser, erneuerbare Fernwärme) und Abwärmenutzung 
genannt. Bei der Erreichung des Energieeinsparrichtwertes sowie beim Setzen 
von Energieeffizienzmaßnahmen kommt dem Bund eine Vorbildfunktion und In-
formationspflicht zu. Er hat zudem dafür zu sorgen, dass größere Anstrengun-
gen zur Förderung der Endenergieeffizienz unternommen werden. Der Bund 
wird durch dieses Gesetz verpflichtet, jährlich 3 % der in seinem Eigentum ste-
henden Gebäudefläche thermisch zu sanieren. Dementsprechend ist ein maxi-
maler Heizwärmebedarf in kWh pro m3 und Jahr vorgegeben. Sofern möglich, 
sind effiziente Energieerzeugungs- oder -umwandlungsanlagen zu installieren 
(laut den Erläuterungen kämen diesbezüglich ein Fernwärme- oder Fernkälte-
anschluss, eine KWK-Anlage, eine PV-Anlage oder eine Solarthermieanlage 
auf dem Dach des Gebäudes in Betracht). Entsprechende Vorgaben sieht das 
Gesetz auch bei der Neuerrichtung von Bundesgebäuden vor. Ferner haben die 
Betreiber von kleinen BHKW, deren Anlagen das Effizienzkriterium nach dem 
KWK-Gesetz erfüllen und eine elektrische Engpassleistung von max. 50 kW 
haben, nunmehr die Möglichkeit, über die Ökostromabwicklungsstelle ihre er-
zeugte elektrische Energie zum Marktpreis ins öffentliche Netz einzuspeisen. 
Für Förderungen einer Energieeffizienzmaßnahme kann u.U. ein Investitions-
zuschuss im Rahmen der vorhandenen Mittel gewährt werden. Der BMWJ kann 
per Verordnung Mindestanforderungen an intelligente Messgeräte für Fern- und 
Nahwärme festlegen. Jedes installierte Gerät ist durch das Fern- und Nahwär-
meunternehmen einer Benutzerkategorie (Haushalt, Gewerbe, Industrie, Land-
wirtschaft) zuzuordnen. Die Aufgaben der nationalen Energieeffizienz-
Monitoringstelle werden ausgeweitet.  

 

Bezug des Gesetzesentwurfs zur Fernwärme, -kälte un d zum Erdgas 

• Die Energielieferanten sind verpflichtet, Energieeffizienzmaßnahmen 
bei ihren eigenen oder anderen Endkunden nachzuweisen. 

• Als Maßnahmenfelder für Energieeffizienz werden u.a. Heizung und 
Kühlung (z.B. hocheffiziente Wärmepumpen, Einbau/Modernisierung 
von Fernwärme- und Fernkältesystemen), Warmwasser, Rückgewin-
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nung der Abwasserwärme (z.B. Installation neuer Geräte unmittelbare 
und effiziente Nutzung in der Raumheizung, Fernwärme), Kochen und 
Kühlen (z.B. Systeme zur Wärmerückgewinnung), sonstige Ausrüstun-
gen und Geräte (z.B. KWK-Anlagen), Einsatz erneuerbarer Energien 
(z.B. Erzeugung von Warmbrauchwasser, erneuerbare Fernwärme) 
und Abwärmenutzung genannt.  

• Der Bund soll möglichst einen Fernwärme- oder Fernkälteanschluss 
und eine KWK-Anlage in seinen Gebäuden installieren.  

• Betreiber von Mini-BHKW können ihren erzeugten Strom zum Markt-
preis ins öffentliche Netz einspeisen.  

• Es werden Vorgaben hinsichtlich intelligenter Messgeräte für Fern- und 
Nahwärme gemacht. 

 

2.11.2 Bundesgesetz, mit dem der Betrieb von besteh enden 
hocheffizienten KWK-Anlagen über KWK-Punkte gesiche rt 
wird 

Ziel des Gesetzesentwurfs 

Ziel dieses Gesetzesentwurfes ist durch ein Zuteilungs- und Ankaufssystem von 
KWK-Punkten die umweltschonende Energieerzeugung in bestehenden hochef-
fizienten KWK-Anlagen auf Basis fossiler Energieträger zum Zwecke der öffent-
lichen Fernwärmeversorgung so zu unterstützen, dass ihr Weiterbetrieb gesi-
chert werden kann. Dadurch soll auch die Erreichung des Energieeffizienzziels 
unterstützt werden. Mit diesem Gesetz soll die Energieeffizienzrichtlinie 2012 
umgesetzt werden.  

 

Relevante Definitionen  

„KWK-Punkte“ sind jene Maßeinheiten, welche zum Nachweis der Erfüllung der 
Verpflichtungen der Endverbraucher nach diesem Bundesgesetz heranzuzie-
hen sind. Die KWK-Punkte sind reine Ursprungsnachweise ohne Wertträgerei-
genschaft.  

 

Zusammenfassung des Gesetzesentwurfs 

Zur Erreichung des Gesetzesziels werden die an das öffentliche Netz ange-
schlossenen Endverbraucher verpflichtet – in Abhängigkeit ihres Verbrauchs 
und ihrer Netzebene – für jedes Kalenderjahr KWK-Punkte von KWK-
Anlagenbetreibern anzukaufen. Die Preise werden von der Transparenzstelle 
veröffentlicht. Ausgenommen von dieser Pflicht sind Endverbraucher, die selbst 
KWK-Anlagen i.S.v. § 8 Abs. 2 KWK-Gesetz betreiben. Jeder Betreiber einer 
KWK-Anlage, der KWK-Punkte verkaufen möchte, hat Daten hinsichtlich seines 
ins öffentliche Netz eingespeisten hocheffizienten KWK-Stroms an die E-
Control zu übermitteln, was als Antrag auf Zuteilung gilt. Der Zuteilungsbe-
scheid erfolgt sodann durch die Behörde, die Verwaltung der KWK-Punkte 
durch die Transparenzstelle.  

 

Bezug des Gesetzesentwurfs zur Fernwärme, -kälte un d zum Erdgas 
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• Mittels sog. KWK-Punkte soll im Hinblick auf die öffentliche Fernwär-
meversorgung die umweltschonende Erzeugung von Energie in beste-
henden hocheffizienten KWK-Anlagen sichergestellt werden.  

 

2.11.3 Wärme- und Fernkälteleitungsausbaugesetz 

Ziel des Gesetzes bzw. der geplanten Gesetzesänderu ng 

Das Bundesgesetz, mit dem das Wärme- und Kälteleitungsausbaugesetz24 ge-
ändert wird, dient dazu, mittels Förderungen das bestehende Energie- und 
CO2- Einsparungspotential (unter Berücksichtigung der Versorgungssicherheit, 
eines ausgeglichenen Energiemixes sowie einer Reduktion des Primärenergie-
einsatzes) zu nutzen (angestrebt wird eine dauerhafte Emissionsreduktion von 
bis zu 3 Mio. Tonnen CO2). Mittels Investitionsförderungen sollen dafür u.a. 
durch die Errichtung von Kältenetzen der Stromverbrauchszuwachs für Klimati-
sierung verringert, bestehende Wärme- und Abwärmepotentiale (v.a. aus der 
Industrie) kostengünstig genutzt, erneuerbare Energieträger zum Ausbau der 
kleinräumigen regionalen Wärmeversorgung im ländlichen Raum verwendet 
und der Fernwärmeausbau in den Ballungszentren beschleunigt werden. Aller-
dings ist der zusätzliche Ausbau von Wärme- und Kältenetzen nur dann zu för-
dern, wenn die zusätzliche Erzeugung nachweislich zu weniger Primärenergie-
trägereinsatz führt und weniger CO2-Emissionen verursacht werden, als dies 
durch die ersetzten oder neu errichteten Wärme- bzw. Kälteanlagen der Fall 
wäre.  

 

Relevante Definitionen  

„Abwärme“ meint den bei der Kraft- oder Wärmeerzeugung oder bei chemi-
schen Prozessen anfallenden Anteil an Wärmeenergie. 

Unter „Fernwärme“ versteht das Gesetz die thermische Energie, die in einem 
wärmegedämmten Rohrsystem von zumindest einer zentralen Wärmequelle zu 
Endverbrauchern transportiert wird. 

Neu in den Gesetzesentwurf wurde der Begriff der „Fernkälte“ aufgenommen. 
Darunter versteht man thermische Energie mit niedrigem Temperaturniveau zur 
Klimatisierung von Gebäuden und Kühlung von Anlagen, die in einem thermisch 
isolierten Rohrsystem von zumindest einer zentralen Kältequelle zu Endver-
brauchern transportiert wird.  

 

Zusammenfassung des Gesetzes bzw. der geplanten Ges etzesänderung 

Nicht von diesem Gesetz umfasst sind einerseits innerbetriebliche Abwärme-
nutzungen und andererseits Fernwärme- und Fernkälteanlagen und -netze, so-
weit sie ausschließlich auf Basis erneuerbarer Energien betrieben werden. Dies 
gilt jedoch nicht für Infrastrukturleitungen und Anlagen und Netze, die u.a. auf 
Basis von Tiermehl, Ablauge oder Klärschlamm betrieben werden. Die Förde-
rung eines Fernwärmeausbauprojekts ist an gewisse Voraussetzungen gebun-

                                                      
24  Bundesgesetz, mit dem die Errichtung von Leitungen zum Transport von Nah- und Fernwärme 

sowie Nah- und Fernkälte gefördert wird (Wärme- und Kälteleitungsausbaugesetz), BGBl. I Nr. 
58/2009.  
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den. So darf das Fernwärmeausbauprojekt nur dann gefördert werden, wenn 
seine Durchführbarkeit unter Berücksichtigung der Förderung finanziell gesi-
chert ist. Ferner müssen z.B. dass durch das Projekt mindestens ein Endver-
braucher mit Fernwärme oder -kälte versorgt werden, der für energieeffiziente 
Fernwärme geltende Gemeinschaftsrahmen eingehalten werden und die Wär-
meerzeugungsanlagen, die nach Verwirklichung des Projektes in die Leitungs-
anlagen einspeisen, die Kriterien für energieeffiziente Fernwärmeanlagen erfül-
len oder es muss sich dabei um die Nutzung von Abwärme handeln. Kältepro-
jekte, bei denen die Kältearbeit zu mehr als 50 % durch Kompressoren erzeugt 
wird, sind nicht förderungsfähig. Der Bundesminister für Wirtschaft, Familie und 
Jugend kann mittels Verordnung bestimmen, dass die Förderung davon abhän-
gig ist, ob das jeweilige Gebiet als Fernwärmeanschlussgebiet ausgewiesen ist. 
Das Fernwärmeprojekt hat schließlich dazu zu führen, dass der Einsatz an Pri-
märenergie reduziert wird und sich die CO2-Emissionen verringern. Die Förde-
rung erfolgt durch die Zahlung eines einmaligen Investitionszuschusses nach 
Abschluss des geförderten Projektes. Die jährlich zur Verfügung stehende För-
derungssumme von bis zu 60 Mio. Euro für den Ausbau von Wärme- und Kälte-
leitungen (diese Summe wurde in den ersten Jahren bei Weitem nicht ausge-
schöpft) wird einmalig um eine Summe aus nicht verwendetem Sondervermö-
gen erhöht.  

 

Bezug des Gesetzes bzw. der geplanten Gesetzesänder ung zur Fernwär-
me, -kälte und zum Erdgas  

• Die Errichtung von Kältenetzen soll auf der Basis von Investitionsförde-
rungen forciert werden.  

• Auf der gleichen Basis sollen bestehende Wärme- und Abwärmepoten-
tiale kostengünstig genutzt werden.  

• Mittels Investitionsförderungen sollen auch erneuerbare Energieträger 
zum Ausbau der kleinräumigen regionalen Wärmeversorgung im ländli-
chen Raum eingebunden werden. 

• Mittels Investitionsförderungen soll der Fernwärmeausbau in den Bal-
lungszentren beschleunigt werden.  

• Gegenstand der Förderungen sind allgemein: Fernwärmeausbauprojek-
te, Infrastrukturanlagen, Infrastrukturprojekte, Projekte zur Nutzung in-
dustrieller Abwärme, Fernkälteprojekte  

 

2.11.4 Elektrizitätswirtschafts- und -organisations gesetz 2010 

Ziel des Gesetzes bzw. der geplanten Gesetzesänderu ng 

Die Ziele des ElWOG 201025 als Grundsatzgesetz liegen vor allem darin, der 
österreichischen Bevölkerung und Wirtschaft kostengünstige Elektrizität in ho-
her Qualität zur Verfügung zu stellen, das KWK-System zur Energieeinsparung 
und Aufrechterhaltung der Versorgungssicherheit vermehrt zu nutzen, die Netz- 
und Versorgungssicherheit auszubauen, sowie die Steigerung der Stromver-
sorgung aus erneuerbaren Quellen zu unterstützen und diesbezüglichen Netz-
zugang zu gewährleisten. Mit diesem Gesetz sollen die Elektrizitätsbinnen-

                                                      
25  Bundesgesetz, mit dem die Organisation auf dem Gebiet der Elektrizitätswirtschaft neu geregelt 

wird (Elektrizitätswirtschafts- und -organisationsgesetz 2010 – ElWOG 2010), BGBl. I Nr. 
110/2010. 
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marktrichtlinie 2009, die Erneuerbare-Energien Richtlinie 2009, die KWK-
Richtlinie 200426, Die Richtlinie über Endenergieeffizienz und Energiedienstleis-
tungen 2006 bzw. die Energieeffizienzrichtlinie 2012 sowie die Verordnung über 
Netzzugangsbedingungen für den grenzüberschreitenden Stromhandel27 um-
gesetzt werden.  

 

Relevante Definitionen 

Unter „Kraft-Wärme-Kopplung (KWK)“ versteht man die gleichzeitige Erzeugung 
thermischer Energie und elektrischer und/oder mechanischer Energie in einem 
Prozess.  

„Nutzwärme“ ist die in einem KWK-Prozess zur Befriedigung eines wirtschaftlich 
vertretbaren Wärme- oder Kühlbedarfs erzeugte Wärme.  

 

Zusammenfassung des Gesetzes bzw. der geplanten Ges etzesänderung 

Der Grundsatz der Gleichbehandlung, also das Verbot von Diskriminierungen 
zieht sich durch das gesamte ElWOG 2010. Somit ist es Netzbetreibern unter-
sagt, Personen, die ihre Anlagen nutzen wollen, vor allem gegenüber vertikal in-
tegrierten Unternehmen diskriminierend zu behandeln. Ferner haben die Aus-
führungsgesetze Voraussetzungen für die Erteilung der Genehmigung zum Bau 
von Erzeugungsanlagen festzulegen. Dabei können u.a. dezentrale Erzeu-
gungsanlagen, Anlagen, die Energie aus erneuerbaren Energien erzeugen so-
wie KWK-Anlagen bis zu einer gewissen Leistung einem vereinfachten Verfah-
ren oder einer bloßen Anzeigepflicht unterzogen werden. Aufgrund der Liberali-
sierung sind die Netzbetreiber verpflichtet, Netzzugangsberechtigten zu den 
Allgemeinen Bedingungen und Systemnutzungsentgelten Netzzugang zu ge-
währen, der nur ausnahmsweise verweigert werden darf. Die Allgemeinen Be-
dingungen müssen nunmehr auch Informationen hinsichtlich der Pflicht der 
Endverbraucher nach dem Bundesgesetz, mit dem der Betrieb von bestehen-
den hocheffizienten KWK-Anlagen über KWK-Punkte gesichert wird, solche 
KWK-Punkte kaufen zu müssen sowie hinsichtlich der treuhändigen Abwicklung 
enthalten. Ferner regelt das Gesetz die Entflechtungserfordernisse der Übertra-
gungsnetzbetreiber sowie deren sonstige Pflichten (z.B. das von ihnen betrie-
bene System sicher, zuverlässig, leistungsfähig und unter Berücksichtigung des 
Umweltschutzes zu betreiben, zu erhalten und auszubauen, der Regulierungs-
behörde jährlich einen zehnjährigen Netzentwicklungsplan vorzulegen, Netzbe-
nutzern Informationen zur Verfügung zu stellen, die sie für einen effizienten 
Netzzugang benötigen und Engpässe im Netz zu ermitteln und zu vermeiden). 
Anschließend werden die Konzessionsvoraussetzungen der Verteilernetzbe-
treiber und deren Pflichten (z.B. Pflicht zum Netzanschluss und -zugang, Be-
trieb und Instandhaltung des Netzes, Einhebung der Netzentgelte für die Netz-
nutzung, Bekanntgabe der eingespeisten Ökoenergie an die Regulierungsbe-
hörde und Berücksichtigung gewisser Faktoren bei der Netzausbauplanung) 
normiert. Des Weiteren werden die einzelnen Komponenten des Systemnut-

                                                      
26  Richtlinie 2004/8/EG des europäischen Parlaments und des Rates vom 11.02.2004 über die 

Förderung einer am Nutzwärmebedarf orientierten Kraft-Wärme-Kopplung im Energiebinnen-
markt und zur Änderung der Richtlinie 92/42/EWG, Abl. L 52 vom 21.02.2004, S. 50. 

27  Verordnung 2009/714/EG des europäischen Parlaments und des Rates vom 13.07.2009 über 
die Netzzugangsbedingungen für den grenzüberschreitenden Stromhandel und zur Aufhebung 
der Verordnung 2003/1228/EG, Abl. L 2011 vom 14.08.2009, S. 15. 
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zungsentgelts aufgelistet und die Kostenermittlung unter Berücksichtigung der 
Netzebenen und Netzbereiche dargelegt. Dabei ist sicherzustellen, dass die 
Netzbetreiber Anreize haben, die Effizienz zu steigern und notwendige Investiti-
onen zu tätigen. Zur Bestimmung der Effizienz von KWK können die Behörden 
Wirkungsgrad-Referenzwerte für die getrennte Erzeugung von Strom und Wär-
me festlegen. Wird eine KWK-Anlage durch Bescheid als hocheffizient einge-
stuft, darf der Netzbetreiber Herkunftsnachweise ausstellen. Diese haben u.a. 
über die eingesetzten Primärenergieträger, dessen unteren Heizwert, die Nut-
zung der zusammen mit dem Strom erzeugten Wärme, die Primärenergieein-
sparungen sowie die erhaltenen Förderungen Auskunft zu geben. Lieferanten 
haben nunmehr die gelieferten Strommengen mit Nachweisen zu versehen. 
Laut den erläuternden Bemerkungen dient dies dazu, den Kunden mehr Trans-
parenz zu bieten und den Strombezug aus der ökologisch einwandfreieren, 
hocheffizienten KWK- und Ökostromtechnologien stärker voranzutreiben. Hin-
sichtlich der intelligenten Messgeräte ergibt sich folgendes: Die Anzeige hat je-
denfalls den jeweiligen Zählerstand anzuzeigen. Da die täglichen Verbrauchs-
werte sowie sämtliche Viertelstundenwerte im Gerät erfasst und für 60 Tage 
gespeichert werden, ist aus datenschutzrechtlichen Gründen dafür Sorge zu 
tragen, dass eine Ablesung durch Nichtberechtigte (auch eines Nachmieters) 
nicht möglich ist. Die täglichen Verbrauchswerte - und je nach vertraglicher 
Vereinbarung auch die anderen Ablesewerte - sind dem Kunden über ein Web-
Portal zur Verfügung zu stellen und dem jeweiligen Lieferanten zum Zwecke der 
Verrechnung zu übermitteln.  

 

Bezug des Gesetzes bzw. der geplanten Gesetzesänder ung zur Fernwär-
me, -kälte und zum Erdgas 

• Die Ausführungsgesetze können für die Errichtung einer KWK-Anlage 
ein vereinfachtes Verfahren oder eine Anzeigepflicht vorsehen.  

• Für hocheffiziente KWK-Anlagen, die auch Primärenergie einsparen, 
können Herkunftsnachweise ausgestellt werden.  

• Mittels der Stromkennzeichnung soll der Strombezug aus hocheffizien-
ter KWK gefördert werden. 

• Mit der Einführung intelligenter Strom-Messgeräte sollen die Kunden zu 
mehr Energieeffizienz animiert werden.  

 

2.11.5 Gaswirtschaftsgesetz 2011 

Ziel des Gesetzes bzw. der geplanten Gesetzänderung  

Ziel des GWG 201128 ist vorwiegend, der österreichischen Bevölkerung und 
Wirtschaft Erdgas umweltfreundlich, kostengünstig, ausreichend, sicher und in 
hoher Qualität zur Verfügung zu stellen. Dabei soll der effiziente Einsatz von 
Erdgas auch bei der Umwandlung von Strom und Wärme gewährleistet werden. 
Darüber hinaus gilt es, die erforderliche Infrastruktur zu errichten und die 
Grundlagen für eine vermehrte Nutzung biogener Gase zu schaffen. Mit diesem 
Gesetz werden die Erdgasbinnenmarktrichtlinie 2009, die Richtlinie über End-
energieeffizienz und Energiedienstleistungen 2006 bzw. die Energieeffizienz-
richtlinie 2012, sowie die Verordnungen für den Zugang zu den Erdgasfernlei-

                                                      
28  Bundesgesetz, mit dem Neuregelungen auf dem Gebiet der Erdgaswirtschaft erlassen werden 

(Gaswirtschaftsgesetz 2011 – GWG 2011), BGBl. I Nr. 107/2011. 
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tungsnetzen 200929 und über Maßnahmen zur Gewährleistung der sicheren 
Erdgasversorgung 201030 umgesetzt.  

 

Zusammenfassung des Gesetzes bzw. der geplanten Ges etzesänderung 

Die Erdgasunternehmen sind als kunden- und wettbewerbsorientierte Anbieter 
von Energiedienstleistungen verpflichtet, die nachgefragten Dienstleistungen si-
cher, kostengünstig, umweltverträglich und effizient bereit zu stellen und wett-
bewerbsorientiert sowie wettbewerbsfähig zu agieren. Mittels einer langfristigen 
Planung von mindestens 10 Jahren, die von der Regulierungsbehörde über-
wacht wird, sollen die Verteilerleitungsanlagen u.a. ein hohes Maß an Verfüg-
barkeit der Transportkapazität (Versorgungssicherheit der Infrastruktur) erzie-
len, den vorgegeben Infrastrukturstandard erfüllen und die Transparenz hin-
sichtlich der Netzerweiterungen erhöhen. Vor dem Hintergrund der Liberalisie-
rung hat der Netzbetreiber (die Ausübung der Tätigkeit eines Netzbetreibers 
bedarf einer Genehmigung durch die Regulierungsbehörde) den Netzzugangs-
berechtigten zu den Allgemeinen Bedingungen und zu festgelegten Systemnut-
zungsentgelten Netzzugang zu gewähren, der nur in Ausnahmefällen verwei-
gert werden darf. Die Regulierungsbehörde ist beauftragt, per Verordnung 
Standards insbesondere hinsichtlich der Sicherheit und Zuverlässigkeit des 
Netzbetriebs, der Fristen für Netzanschlüsse und Ankündigungen von Versor-
gungsunterbrechungen festzulegen. Zudem sind die Pflichten der Verteilernetz-
betreiber gesetzlich verankert. So müssen sie z.B. ihre Anlagen unter Berück-
sichtigung des Umweltschutzes sicher, zuverlässig und leistungsfähig betrei-
ben, erhalten, optimal dimensionieren und ausbauen, sich jeglicher Diskriminie-
rung enthalten, Endverbraucher und auch Erzeuger von biogenen Gasen an-
schließen sowie die Endverbraucher über energiesparende Maßnahmen im All-
gemeinen und über die Möglichkeiten zur Einsparung und effizienten Nutzung 
von Gas im Besonderen beraten. Etwa die gleichen Pflichten treffen auch die 
Fernleitungsnetzbetreiber. Diese müssen jedoch auch noch zusammen mit dem 
Marktgebietsmanager einmal im Jahr einen koordinierten Netzentwicklungsplan 
für die nächsten zehn Jahre erstellen und der Regulierungsbehörde vorlegen. 
Dadurch soll u.a. ein hohes Maß an verfügbarer Leitungskapazität erreicht, Not-
fallszenarien berücksichtigt und der Infrastrukturstandard erfüllt werden. Ebenso 
wie im ElWOG 2010 werden die einzelnen Systemnutzungsentgeltkomponen-
ten, die sich nach Netzebenen und Netzbereichen richten, aufgelistet und erläu-
tert. Bei der Kostenermittlung ist die Netzsicherheit, die Versorgungssicherheit 
und die Energieeffizienz zu berücksichtigen. Ebenfalls im GWG 2011 ist der 
Zugang zu Speicheranlagen geregelt, der nur ausnahmsweise verweigert wer-
den darf. Zudem werden die Entflechtungserfordernisse der Verteilernetzbetrei-
ber, der Speicherunternehmen sowie der Fernleitungsnetzbetreiber normiert. 
Die Versorger sind verpflichtet, die Kunden über den Versorgermix zu informie-
ren. Hinsichtlich der intelligenten Messgeräte ergibt sich folgendes: Die Anzeige 
hat jedenfalls den jeweiligen Zählerstand anzuzeigen. Da die täglichen Ver-
brauchswerte sowie – sofern eine integrierte Speichermöglichkeit vorhanden ist 

                                                      
29  Verordnung 2009/715/EG des europäischen Parlaments und des Rates vom 13.07.2009 über 

die Bedingungen für den Zugang zu den Erdgasfernleitungsnetzen und zur Aufhebung der Ver-
ordnung 2005/1775/EG, Abl. L 211 vom 14.08.2009, S. 36.  

30  Verordnung 2010/994/EU des europäischen Parlaments und des Rates vom 20.10.2010 über 
Maßnahmen zur Gewährleistung der sicheren Erdgasversorgung und zur Aufhebung der Richtli-
nie 2004/67/EG des Rates, ABl. L 295 vom 12.11.2010, S. 1. 
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– sämtliche Stundenwerte im Gerät erfasst und für 60 Tage gespeichert wer-
den, ist aus datenschutzrechtlichen Gründen dafür Sorge zu tragen, dass eine 
Ablesung durch Nichtberechtigte (auch eines Nachmieters) nicht möglich ist. 
Die täglichen Zählerstände – und je nach vertraglicher Vereinbarung auch die 
anderen Ablesewerte – sind dem Kunden über ein Web-Portal zur Verfügung zu 
stellen und dem jeweiligen Versorger u.a. zum Zwecke der Verrechnung zu 
übermitteln. Schließlich sind noch die Voraussetzungen der Errichtung und Auf-
lassung von Erdgasleitungsanlagen geregelt.  

 

Bezug des Gesetzes bzw. der geplanten Gesetzesänder ung zur Fernwär-
me, -kälte und zum Erdgas 

• Mittels einer langfristigen Planung der Verteilungsleitungsanlagen sol-
len die Versorgungssicherheit der Infrastruktur gewährleistet und der 
vorgegebene Infrastrukturstandard erfüllt werden.  

• Die Regulierungsbehörde hat Standards für Netzbetreiber hinsichtlich 
Sicherheit, Zuverlässigkeit und Qualität per Verordnung festzulegen.  

• Vor dem Hintergrund der Versorgungssicherheit müssen die Netzbe-
treiber ihre Anlagen sicher, zuverlässig und leistungsfähig betreiben 
und ausbauen. Dabei ist der Umweltschutz zu berücksichtigen. 

• Erzeuger von biogenen Gasen sind ans Netz anzuschließen.  
• Die Verteilernetzbetreiber müssen die Endverbraucher über energie-

sparende Maßnahmen im Allgemeinen und über die Möglichkeiten zur 
Einsparung und effizienten Nutzung von Gas im Besonderen beraten.  

• Der Netzentwicklungsplan hinsichtlich der Fernleitungen dient auch der 
Aufrechterhaltung der Versorgungssicherheit. 

• Mittels intelligenter Messgeräte sollen die Kunden zu mehr Energieeffi-
zienz angehalten werden.  

 

2.11.6 KWK-Gesetz  

Ziel des Gesetzes bzw. der geplanten Gesetzesänderu ng 

Der Entwurf des neuen Bundesgesetzes, mit dem Bestimmungen auf dem Ge-
biet der Kraft-Wärme-Kopplung neu erlassen werden (KWK-Gesetz)31 dient der 
Förderung der Errichtung neuer oder der Erneuerung hocheffizienter KWK-
Anlagen auf Basis nichterneuerbarer Energieträger durch Investitionszuschüsse 
mit Ausnahme der in § 25 ÖSG 2012 verankerten Tatbestände. Dadurch soll 
ein Beitrag zur ressourcenschonenden Erzeugung von elektrischer Energie und 
Wärme geleistet werden. Mit diesem Gesetz sollen die Erneuerbare-Energien 
Richtlinie 2009, die Energieeffizienzrichtlinie 2012, sowie die Elektrizitätsbin-
nenmarktrichtlinie 2009 umgesetzt werden.  

 

Relevante Definitionen  

„KWK-Anlagen“ („Kraftwärmekopplungsanlagen“) sind Anlagen zur Erzeugung 
von elektrischer Energie, in denen aus Primärenergieträgern gleichzeitig elektri-
sche Energie und Nutzwärme erzeugt wird.  

                                                      
31  Bundesgesetz, mit dem Bestimmungen auf dem Gebiet der Kraft-Wärme-Kopplung neu erlassen 

werden (KWK-Gesetz), BGBl. I Nr. 111/2008.  
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„Öffentliche Fernwärmeversorgung“ ist die entgeltliche Abgabe von Nutzwärme 
für Raumheizung und Warmwasser über ein Leitungsnetz in einem bestimmten 
Gebiet zu Allgemeinen Bedingungen an eine Mehrzahl von Kunden.  

 

Zusammenfassung des Gesetzes bzw. der geplanten Ges etzesänderung 

Die Errichtung einer neuen bzw. die Erneuerung einer KWK-Anlage mit einer 
Engpassleistung von über 200 kW, die unmittelbar und effizienzmaximiert 
Wärme und elektrische Energie als Koppelprodukt erzeugt, kann durch einen 
Investitionszuschuss (dieser kann nach dem 31.12.2020 nicht mehr gewährt 
werden) gefördert werden, wenn die Anlage der Erzeugung von Prozesswärme 
oder dem Betrieb der öffentlichen Fernwärmeversorgung dient, eine Einsparung 
des Primärenergieeinsatzes und der CO2-Emissionen im Vergleich zu getrenn-
ter Strom- und Wärmeerzeugung erzielt und die in § 8 Abs. 2 enthaltenen Effi-
zienzkriterien erfüllt. Die Einrechnung von Raumwärme ist zulässig, sofern die 
öffentliche Fernwärmeversorgung oder Erzeugung von Prozesswärme über-
wiegt. Die Abwicklung der Zuschüsse erfolgt durch die Abwicklungsstelle für die 
Gewährung von Investitionszuschüssen.  

 

Bezug des Gesetzes bzw. der geplanten Gesetzesänder ung zur Fernwär-
me, -kälte und zum Erdgas 

• Ziel ist es, hocheffiziente KWK-Anlagen von über 200 kW, die auch der 
öffentlichen Fernwärmeversorgung dienen, mittels Investitionszuschüs-
se zu fördern.  
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3 SITUATION DER RAUMWÄRMEVERSORGUNG 

3.1 Ist-Analyse der Daten 

3.1.1 Beschreibung und Analyse von Bruttoinlandsver brauch, 
energetischem Endverbrauch sowie der Raumwärme-
bereitstellung 

Bruttoinlandsverbrauch 

Im Jahr 2011 betrug der Bruttoinlandsverbrauch Österreichs 1.427.308 TJ. Bei 
einer inländischen Erzeugung von Rohenergie von 489 PJ belief sich der Im-
portsaldo 992 PJ, womit die Nettoimporttangente bei 69,5 % lag. Die Eigenver-
sorgung machte daher knapp ein Drittel aus. 

Die verwendungsseitige Struktur des Bruttoinlandsverbrauchs stellt sich wie 
folgt dar. 

 

Abbildung 1: Bruttoinlandsverbrauch in Österreich 2011 in TJ (Statistik Austria 2012a). In 

Prozent: Umwandlungsverluste 8,5 %, Verbrauch des Sektors Energie 5,8 %, Transport-

verluste + Messdifferenzen 1,5 %, Nichtenergetischer Verbrauch 7,8 %, Energetischer 

Endverbrauch 76,3 %. 

122 PJ stammen aus den Umwandlungsverlusten, vorwiegend in Kraftwerken 
und KWK-Anlagen, 83 PJ aus dem Verbrauch des Sektors Energie, die Trans-
portverluste betrugen 21 PJ und der nichtenergetische Verbrauch 112 PJ. Den 
Großteil des Bruttoinlandsverbrauchs machte aber der energetische Endver-
brauch aus, welcher 1.089.184 TJ betrug. 

Die Brennstoffstruktur des Bruttoinlandsverbrauchs ist in Abbildung 2 darge-
stellt. 
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Abbildung 2: Bruttoinlandsverbrauch in Österreich 2011 in TJ (Statistik Austria 2012a). In 

Prozent: Kohle 10 %, Öl 36 %, Gas 23 %, Erneuerbare 26 %, brennbare Abfälle 2 %, 

elektrische Energie 2 %. 

Öl hatte 2011 den größten Anteil am Bruttoinlandsverbrauch mit ca. 36,2 %, 
danach folgten bereits die Erneuerbaren mit 26,1 %, die zuletzt deutlich gestie-
gen sind. Gas hielt im letzten Jahrzehnt konstant einen Anteil von ca. 23 %. 
Kohle verliert zunehmend an Bedeutung, war aber 2011 noch für 10,2 % des 
Energiebedarfs verantwortlich. Brennbare Abfälle (fossiler Anteil) und die Net-
tostromimporte trugen 2,5 % bzw. 2,1 % zum Bruttoinlandsverbrauch bei. 
Fernwärme scheint im Bruttoinlandsverbrauch nicht auf, da hier die Brennstoffe, 
die zur Erzeugung von Fernwärme eingesetzt werden, bilanziert werden. 

energetischer Endverbrauch 

Im Unterschied dazu wird beim energetischen Endverbrauch die Energie in der 
Form, wie sie zum Endverbraucher gelangt, abgebildet. Die Entwicklung der 
Brennstoffstruktur des energetischen Endverbrauchs ist in Abbildung 3 und in 
Abbildung 4 dargestellt. 

Der wichtigste Energieträger zur Deckung des österreichischen energetischen 
Endverbrauchs ist Öl. Obwohl dessen Anteil seit 2005 stark gesunken ist, war 
Öl 2011 noch für 38,2 % des Endverbrauchs verantwortlich. Der Anteil von 
Strom lag zuletzt ziemlich konstant bei 20 %. Nach einem Maximum von knapp 
19 % im Jahr 2001 ist der Anteil von Gas in den letzten Jahren leicht gesunken 
und lag 2011 bei 17,0 %. Die Einsatzmengen bewegen sich jedoch in den letz-
ten 10 Jahren konstant im Bereich von 180-200 PJ. Der bisherige Höchstwert 
von 198,5 PJ wurde im Jahr 2005 erreicht. Die Erneuerbaren haben zuletzt 
stark an Bedeutung gewonnen und machten 2011 14,6 % aus. Der Anteil von 
Fernwärme am energetischen Endverbrauch steigt kontinuierlich an und betrug 
2011 6,7 %. 1970 lag der Wert noch bei 0,9 %, im Jahr 2000 bei 4,5 %. das 
entspricht einer ungefähr 50%igen Anteilssteigerung im letzten Jahrzehnt. Ab-
solut ist der Fernwärmeeinsatz sogar um über 70 % gegenüber 2000 gestiegen 
– von 43 auf 73 PJ. Brennbare Abfälle und Kohle liegen beide knapp unter 2 %. 
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Abbildung 3: Brennstoffstruktur (anteilig) des energetischen Endverbrauchs in Österreich 

2011 (Statistik Austria 2012a). 

 

Abbildung 4: Brennstoffstruktur (absolut) des energetischen Endverbrauchs in Österreich 

2011 (Statistik Austria 2012a). 

Den größten Anteil am energetischen Endverbrauch hat der Verkehr mit ca. ei-
nem Drittel (359 PJ), der Löwenanteil davon entfällt auf den Straßenverkehr. 
Der produzierende Bereich verbrauchte 2011 ca. 312 PJ (29 %). Auf die priva-
ten Haushalte entfielen 24 % des energetischen Endverbrauchs (ca. 261 PJ). 
Die übrigen Sektoren sind bez. des Energiebedarfs von geringerer Bedeutung: 
Im Dienstleistungsbereich wurden 2011 ca. 135 PJ eingesetzt; die Landwirt-
schaft weist seit vielen Jahren einen Energiebedarf von ca. 22 PJ auf. 
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Abbildung 5 zeigt die sektorale Gliederung des energetischen Endverbrauchs. 

 

Abbildung 5: sektorale Gliederung des energetischen Endverbrauchs in TJ (Statistik 

Austria 2012a). In Prozent: Öffentliche und Private Dienstleistungen 12 %, Private Haus-

halte 24 %, Landwirtschaft 2%, Produzierender Bereich 29 %, Verkehr 33 %. 

Die Endenergie wird für unterschiedliche Zwecke genutzt. Die Aufteilung auf die 
unterschiedlichen Nutzenergiekategorien wird in Abbildung 6 dargestellt. 

 

Abbildung 6: Gliederung des energetischen Endverbrauchs nach Nutzenergiekategorien 

in TJ (Statistik Austria 2012b). In Prozent: Raumheizung und Klimaanlagen 30 %, 

Dampferzeugung 7 %, Industrieöfen 14 %, Standmotoren 11 %, Traktion 34 %, Beleuch-

tung und EDV 3 %, Elektrochemische Zwecke 0,03 %. 

Die wichtigsten Nutzenergiekategorien beim energetischen Endverbrauch sind 
Traktion (2011 368 PJ) und Raumheizung und Klimaanlagen32 (330 PJ), sie 

                                                      
32 Der Energieaufwand für die Warmwasserbereitung wird unter der Nutzenergiekategorie Industrie-

öfen bilanziert. 
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sind für knapp zwei Drittel des energetischen Endverbrauchs verantwortlich. 
Wesentliche Bedeutung haben außerdem Industrieöfen (156 PJ), Standmotoren 
(122 PJ) und Dampferzeugung (80 PJ). Beleuchtung und EDV (32 PJ) und 
elektrochemische Zwecke (0,3 PJ) spielen nur eine untergeordnete Rolle. 

Raumwärmebereitstellung 

Die Bedeutung der Nutzenergiekategorien sowie der Brennstoffe in den Wirt-
schaftssektoren ist dabei stark unterschiedlich. Aus Abbildung 7 ist ersichtlich, 
dass für die Kategorie Raumheizung und Klimaanlagen der Sektor private 
Haushalte mit Abstand der bedeutendste ist. Mehr als die Hälfte des energeti-
schen Endverbrauchs für die Raumtemperierung entfällt auf diesen Sektor. 
Über ein Viertel (89 PJ) des Raumwärmebedarfs entsteht bei den öffentlichen 
und privaten Dienstleistungen. Die Industrie ist für 13 %, die Landwirtschaft für 
3 % des raumwärmebedingten Energieverbrauchs verantwortlich. 

 

Abbildung 7: Gliederung des Energieverbrauchs für Raumheizung und Klimaanlagen 

nach Wirtschaftssektoren in TJ (Statistik Austria 2012b). In Prozent: Produzierender Be-

reich 13 %, Transport 0 %, Öffentliche und Private Dienstleistungen 27 %, Private Haus-

halte 57 %, Landwirtschaft 3 %. 

43.415 0

88.838

188.826

9.407
Raumheizung und Klimaanlagen

Produzierender Bereich

Transport

Offentliche und Private

Dienstleistungen

Private Haushalte

Landwirtschaft



Beitrag von Fernwärme, -kälte und Erdgas zu energie- und umweltpolitischen Zielen – Situation der Raumwärmeversorgung 

Umweltbundesamt, Energieinstitut an der JKU Linz GmbH 49 

 

Abbildung 8: Brennstoffeinsatz für Raumheizung und Klimaanlagen in TJ (Statistik Aus-

tria 2012b).  

Erdgas ist mit einem Anteil von 27 % (89 PJ) der wichtigste Energieträger für 
die Bereitstellung von Raumwärme. Die steigende Bedeutung von Erdgas zur 
Raumtemperierung kann daran abgelesen werden, dass der Anteil im letzten 
Jahrzehnt um 4 % gestiegen ist. In absoluten Zahlen hat der Erdgaseinsatz um 
29 % zugenommen. Bereits an zweiter Stelle folgt Fernwärme (19 %), das in 
den letzten Jahren stark an Bedeutung gewonnen hat – 2000 hat es unter den 
Energieträgern mit einem Anteil von 13 % noch den vierten Platz eingenom-
men. Seither ist der Fernwärmeverbrauch für die Raumtemperierung um zwei 
Drittel angestiegen. Ebenfalls von großer Bedeutung sind Heizöl, das vor 10 
Jahren noch einen Anteil von ca. 30 % hatte, und Brennholz (17 % bzw. 16 %). 
Auf andere biogene Brennstoffe (Pellets und Hackschnitzel) entfielen 2011 8 % 
des Energieverbrauchs für die Raumtemperierung. Knapp dahinter folgt der 
Energieträger Strom, wobei hier aber auch Hilfsenergien wie z.B. der Stromver-
brauch für den Betrieb von Umwälzpumpen darunterfallen. Umgebungswärme 
(Solarwärme und Wärmepumpen) decken trotz starker Zuwachsraten nur 3,2 % 
des Raumwärmebedarfs. Koks, Steinkohle und Braunkohle haben zusammen 
noch einen Anteil von 1,0 % bzw. 3,3 PJ. Trotz des geringen Anteils besteht 
hier ein Potential zum Ersatz durch umweltfreundlichere Brennstoffe, ist doch 
der Einsatz von Koks und Kohle zur Raumwärmebereitstellung (ohne FW) für 
CO2-Emissionen in Höhe von über 300.000 t verantwortlich. Auf sonstige Ener-
gieträger entfallen 2 % des raumwärmebedingten Energieverbrauchs. 

 

3.1.2 Beschreibung von Gebäudebestand und Heizungsa nlagen 

In diesem Kapitel werden der Gebäudebestand, die Heizungsanlagen und die 
Energieträgerverteilung beschrieben. Wesentliche bestimmende Einflussfakto-
ren auf den Raumwärmeverbrauch in Österreich wie Sanierungsraten, Heizsys-
teme, Energiepreise, Heizgradtage, Anzahl der Hauptwohnsitze und demogra-
phische Entwicklung werden analysiert. 
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Gebäudebestand 

Die Gebäude- und Wohnungszählung (GWZ) mit Datenstand 2001 (STATISTIK 

AUSTRIA 2004) stellt die letzte Vollerhebung der Gebäude, Wohnungen und 
Wohnungsbeheizung in Österreich dar. Die Probezählung des Gebäude- und 
Wohnungsregisters mit Datenstand 2006 (STATISTIK AUSTRIA 2009) ist ebenfalls 
öffentlich verfügbar. Beide Datenquellen werden in Tabelle 1 gegenübergestellt. 

Tabelle 1: Gebäudebestand in Österreich 2001 und 2006 nach Gebäudekategorie (Quel-

le: STATISTIK AUSTRIA 2004, 2009) 

Gebäudekategorie 2001 2006 1 Änderung 

Wohngebäude mit einer Wohnung 1.305.460 1.398.031 7,1% 

Wohngebäude mit 2 oder mehr Wohnungen 455.507 481.863 5,8% 

Wohngebäude für Gemeinschaften 3.488 3.454 -1,0% 

Hotels und ähnliche Gebäude 35.837 35.875 0,1% 

Bürogebäude 32.235 30.285 -6,0% 

Groß- und Einzelhandelsgebäude 33.065 31.797 -3,8% 

Gebäude des Verkehrs- und Nachrichtenwe-

sens 

3.849 3.701 -3,8% 

Industrie- und Lagergebäude 71.811 67.485 -6,0% 

Gebäude für Kultur-/Freizeitzwecke sowie 

Bildungs-/Gesundheitswesen 

15.393 15.629 1,5% 

1) Exklusive 423 Gebäude mit der Gebäudeeigenschaft "sonstige Baulichkeit". 

Die Bauperiode ist ein Indiz für das bestehende maximale Sanierungspotenzial, 
jedoch ist keine Aussage über den tatsächlichen thermisch-energetischen Bau-
zustand der Gebäude ableitbar (siehe Tabelle 2). 

Tabelle 2: Gebäudebestand in Österreich 2001 und 2006 nach Bauperiode (Quelle: 

STATISTIK AUSTRIA 2004, 2009) 

Bauperiode 2001 20061 Änderung 

vor 1919 353.379 323.367 -8,5% 

1919 bis 1944 175.946 164.631 -6,4% 

1945 bis 1960 252.984 241.095 -4,7% 

1961 bis 1980 619.134 600.153 -3,1% 

1981 bis 1990 296.528 289.718 -2,3% 

1991 bis 20002 149.120 146.420 -1,8% 

2001 bis 31.10.2006 - 97.735 - 

1) Inklusive 423 Gebäude mit der Gebäudeeigenschaft "sonstige Baulichkeit". 

2) Gebäudebestandsdaten 2001 mit Bauperiode bis inkl. 15.5.2001 

 

Heizungsanlagen 

Die Hauptwohnsitze werden großteils zentral beheizt. Der Zuwachs der Zent-
ralheizungen von 2001 bis 2011 liegt bei +9,5 %. Die bedeutendste Steigerung 
im Vergleichszeitraum zeigt die Fernwärme mit +68,0 %. Überwiegend mit Erd-
gas betriebene Etagenheizungen wurden 2011 in +10,6 % mehr Hauptwohnsit-
zen als im Jahr 2001 eingesetzt. Sinkenden Trend weisen die Gaskonvektoren 
(-11,5 %), fest verbundene Elektroheizungen (-14,3 %) sowie Einzelöfen, die 
nicht mit Gas oder Strom betrieben werden (-33,9 %), auf (siehe Abbildung 9).   
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Abbildung 9: Entwicklung der Hauptwohnsitze nach Heizungsart. (Quelle: STATISTIK 

AUSTRIA 2004, 2012a) 

Die Heizungsarten der öffentlichen und privaten Dienstleistungen sowie der 
landwirtschaftlichen Nutzgebäude sind nicht näher bekannt Für Emissionsbe-
rechnungen wird von Heizungsanlagen vergleichbar mit Zentralheizungen aus-
gegangen (UMWELTBUNDESAMT 2013b). 

 

Energieträgerverteilung 

Der energetische Endverbrauch für Raumheizung und Klimaanlagen beinhaltet 
die Bereitstellung von Raumwärme, Warmwasser sowie die vorwiegend elektri-
sche Energie für Raumkälte. Beitragende Sektoren sind Industrie, Dienstleis-
tungen, Landwirtschaft und Privathaushalte. Zur Bedeutung der Einzelsektoren 
und zur Energieträgerverteilung über alle Sektoren siehe Kapitel 3.1.1, Ab-
schnitt Raumwärmebereitstellung (Abbildung 7, Abbildung 8). 

Die Entwicklung der Energieträgerverteilung in Privathaushalten in Bezug auf 
den energetischen Endverbrauch für Raumwärme und Warmwasserbereitstel-
lung ist in Abbildung 10 dargestellt. Der geringe Anteil von Kohle aus dem Jahr 
2001 von 3,7 % sinkt bis 2011 weiter auf 0,9 %. Das Öl verliert im selben Zeit-
raum um -27,0 % und weist 2011 einen Anteil am Endenergieeinsatz von 
22,9 % auf. Geringe Änderungen erfahren die Energieträger Gas (2001: 
22,8 %, 2011: 22,6 %) und Biomasse (2001: 27,7 %, 2011: 28,7 %). Der Fern-
wärmeanteil steigt im Vergleichszeitraum von 7,3 % auf 12,0 %. Das entspricht 
einer Steigerung des Anteils um +63,8 % von 2001 bis 2011. 
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Abbildung 10: Entwicklung des energetischen Endverbrauches der Privathaushalte für 

Raumwärme und Warmwasser (Quelle: STATISTIK AUSTRIA 2012b) 

Der energetische Anteil des Warmwassers an der Raumwärme- und Warm-
wasserbereitstellung im Jahr 2011 in Privathaushalten ist bei elektrischer Ener-
gie mit 43,6 % am größten. Die Umgebungswärme (Solarthermie, Wärmepum-
pen) hat einen Warmwasseranteil von 23,0 %. Fernwärme (16,7 %) und Gas 
(13,6 %) liegen im mittleren Bereich. Danach folgen Öl mit 9,5 %, Biomasse mit 
6,3 % und Kohle mit 5,8 % (siehe Abbildung 11). 

 

Abbildung 11: Verteilung des energetischen Endverbrauches der Privathaushalte zwi-

schen Raumwärme und Warmwasser 2011 (Quelle: STATISTIK AUSTRIA 2012b) 
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Die Entwicklung der Energieträgerverteilung der öffentlichen und privaten 
Dienstleistungen sowie der landwirtschaftlichen Nutzgebäude wird in der Nut-
zenergieanalyse als Summe des energetischen Endverbrauches von Raum-
wärme, Warmwasserbereitstellung und Klimaanlagen angegeben, eine getrenn-
te Darstellung ist im Gegensatz zu den Privathaushalten nicht verfügbar 
(STATISTIK AUSTRIA 2012b, siehe Abbildung 12). Der Anteil von Kohle ist stark 
rückläufig und liegt im Jahr 2011 bei 0,2 % (2001: 1,2 %). Einen bedeutenden 
Rückgang verzeichnet Öl ausgehend von 24,9 % im Jahr 2001 auf 8,9 % im 
Jahr 2011 (-64,3 %). Einen geringfügigen Anteilsverlust von -3,1 % über den 
Betrachtungszeitraum weist Gas auf, welches im Jahr 2011 mit 29,4 % den 
zweitgrößten Beitrag zum energetischen Endverbrauch stellt. Die elektrische 
Energie nimmt geringfügig zu (2001: 9,3 %, 2011: 10,1 %), jedoch ist der unbe-
kannte Anteil der Endenergie für Klimaanlagen zu berücksichtigen. Eine Steige-
rung um +73,8 % tritt beim Einsatz von Umgebungswärme auf, im Jahr 2011 
befindet sich der Anteil bei 4,4 %. Der Fernwärmeanteil liefert den größten Bei-
trag zum energetischen Endverbrauch und steigt im Vergleichszeitraum von 
24,2 % im Jahr 2001 auf 37,4 % im Jahr 2011 (+54,7 %). 

 

Abbildung 12: Entwicklung des energetischen Endverbrauches der Dienstleistungen und 

landwirtschaftlichen Nutzgebäude für Raumheizung und Klimaanlagen (Quelle: STATISTIK 

AUSTRIA 2012b) 

Die Energieträgerverteilung bezogen auf den energetischen Endverbrauch für 
Raumheizung und Klimaanlagen im produzierenden Bereich (Industrie) ist in 
Abbildung 13 wiedergegeben. Eine getrennte Ausweisung von Warmwasser 
und Klimaanlagen ist für die Jahre 2005 bis 2011 verfügbar, es ist von einem 
Anteil der Klimaanlagen an der elektrischen Energie von rund 50 % bis 60 % 
sowie von einem Anteil der Warmwasserbereitung am gesamten energetischen 
Endverbrauch im produzierenden Bereich für Raumheizung und Klimaanlagen 
von 2 % bis 16 % auszugehen (STATISTIK AUSTRIA 2012b). Die Kohle hat im 
Vergleich zu 2001 mit 0,2 % im Jahr 2011 mit 2,9 % Anteil zunehmende Ten-
denz, die vor allem auf den Energieeinsatz in den Branchen Steine, Erden und 
Glas zurückzuführen ist. Das Öl ist stark rückläufig und hat im Jahr 2011 einen 
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Anteil von 12,4 % (-50,5 %). Einen geringfügig positiven Trend weist Gas auf, 
das von 39,8 % im Jahr 2001 auf 40,5 % im Jahr 2011 ansteigt (+1,9 %). Der 
Biomasseanteil hat sich im Vergleichszeitraum mehr als verdoppelt und von 
6,9 % auf 22,8 % erhöht. Fernwärme ist leicht rückläufig (-16,1 %) und liegt im 
Jahr 2011 bei 11,2 %. Elektrische Energie inklusive Klimaanlagen entwickelt 
sich um -31,3 % sinkend und zeigt 2011 einen Anteil von 11,0 % (2001: 
14,6 %). Die Umgebungswärme steigt auf niedrigem Niveau mäßig an (2011: 
0,2 %). 

 

Abbildung 13: Entwicklung des energetischen Endverbrauches des produzierenden Be-

reiches für Raumheizung und Klimaanlagen (Quelle: STATISTIK AUSTRIA 2012b) 

 

Sanierung von Wohngebäuden 

Aufgrund des hohen Bestandes an Gebäuden mit thermisch-energetisch ver-
besserbarem Zustand besteht für den Sektor Raumwärme ein erhebliches Re-
duktionspotenzial bei der Gebäudebeheizung, das bei entsprechender Sanie-
rungsaktivität einen positiven Effekt auf Luftschadstoffe haben kann. Bauherren 
oder Bauträgern stehen mehrere Maßnahmen zur thermisch-energetischen Sa-
nierung eines Gebäudes zur Verfügung: 

• Austausch der Fenster und Türen, 
• Erneuerung der Wärmeversorgung wie z. B. Heizkesseltausch, Umstieg 

auf einen anderen Energieträger, Unterstützung durch thermische Son-
nenkollektoren, 

• thermische Fassadensanierung, 
• Wärmedämmung der obersten Geschoßdecke bzw. von Dachschrägen, 
• Wärmedämmung der untersten Geschoßdecke bzw. des Kellers. 

Werden zumindest drei der fünf Sanierungsarten ausgeführt, wird von einer um-
fassenden Sanierung gesprochen. 
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Auswertungen der Gebäude- und Wohnungszählung 2001, des Mikrozensus 
2006 und des Mikrozensus 2010 über alle Hauptwohnsitze zeigen für 2000 bis 
2010 eine Erneuerungsrate bei thermisch-energetischen Einzelmaßnahmen 
von 1,5 % bis 2,4 % pro Jahr (siehe Tabelle 3). Nur durch die Abstimmung von 
thermischer Sanierung und Erneuerung des Heizsystems können optimale Ein-
sparungen erreicht werden. 

Tabelle 3: Mittlere Erneuerungsrate von thermisch-energetischen Einzelmaßnahmen 

pro Jahr (Quellen: STATISTIK AUSTRIA 2004, 2012c). 

Maßnahme Hauptwohnsitz 
Wohnungen 

Hauptwohnsitz 
Wohnungen 

Hauptwohnsitz 
Wohnungen 

 1991–2001 1996–2006 2000–2010 

Fenstertausch 1,92 % 2,61 % 2,41 % 

Heizkesseltausch k.A. 1,78 % 1,83 % 

thermische Fassadensanierung 1,04 % 1,83 % 1,75 % 

Wärmedämmung oberste  
Geschoßdecke 

k.A. 1,64 % 1,49 % 

Im Zeitraum 2000 bis 2010 erfolgte jedoch nur bei 0,98 % der Hauptwohnsitze 
eine Kombination von mindestens einer der drei thermischen Sanierungsmaß-
nahmen mit einem Heizkesseltausch (STATISTIK AUSTRIA 2012c). Die Rate von 
umfassenden thermisch-energetischen Gebäudesanierungen ohne Berücksich-
tigung von thermischen Sanierungen im Kellerbereich liegt in derselben Periode 
bei 1,0 %. In der Energiestrategie Österreich (BMWFJ 2010) wird eine Anhe-
bung der Sanierungsrate auf 3 % bis 2020 angestrebt. 

Zur Sanierungsaktivität von öffentlichen und privaten Dienstleistungsgebäuden 
und landwirtschaftlichen Nutzgebäuden sind keine vergleichenden Daten ver-
fügbar. 

 

Energiepreise 

Der Preis der Energieträger ist eine relevante Kraft für die Entwicklung der 
Emissionen im Sektor Raumwärme, da dieser grundlegenden Einfluss auf In-
vestitionsentscheidungen bei Heizkesseltausch und Sanierung und unmittelba-
ren Einfluss auf das Nutzerverhalten (Raumtemperatur, Lüftung, Warmwasser-
verbrauch) hat. 

Den größten Preisanstieg ab dem Jahr 2001 verzeichnet laut Energiepreisindex 
der AEA Heizöl mit +103 % bis 2011. Der Einbruch im Jahr 2009 in Folge der 
Wirtschaftskrise wurde bereits überkompensiert. Erdgas liegt mit einem Preis-
anstieg von +47 % an zweiter Stelle bei der relativen Teuerung. Es folgen 
Fernwärme (+30 %), Brennholz (+29 %) und Strom (+26 %). Der Verbraucher-
preisindex (VPI) stieg im Vergleichszeitraum um +22 % an, bereinigt um alle 
energierelevanten Positionen wäre der VPI um +20 % angestiegen (siehe Ab-
bildung 14). 

Die Preissteigerungsraten in der ÖNORM M 7140 (Ausgabe 2013) stimmen für 
Fernwärme, Erdgas, Heizöl und Strom mit jenen laut Energiepreisindex überein. 
Die differenzierte Betrachtung der biogenen Energieträger in der ÖNORM M 
7140 zeigt eine hohe mittlere jährliche Preissteigerung bei Holzhackgut von 
8,00 % – ein größerer Wert als bei Heizöl. Dahingegen bleibt die jährliche Än-
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derung bei Holzpellets mit +2,20 % insgesamt am geringsten. Energieholz – ei-
ne Mischung aus 35 % Brennholz, 30 % Industrieholz und 35 % Säge-
Nebenprodukten –  wurde im Vergleichszeitraum jährlich um 5,10 % teurer. Die 
durchschnittliche Preissteigerung von Brennholz wird gemäß Energiepreisindex 
(EPI) mit 2,54 % und laut ÖNORM M 7140 (Ausgabe 2013) mit 4,10 % angege-
ben. Die unterschiedlichen Angaben sind vermutlich auf Unterschiede in den 
betrachteten Holzarten zurückzuführen. Die Teuerung von Steinkohle beträgt 
von 2001-2011 im Mittel 4,03 % pro Jahr (siehe Tabelle 4). 

 

Abbildung 14: Entwicklung der nominellen Energieträgerpreise im Vergleich zum Basis-

jahr 2001 (Quellen: AEA 2012, 2013a). 

Tabelle 4: Mittlere Preissteigerungsrate ausgewählter Energieträger 2001 bis 2011 

(Quelle: AEA 2012, 2013a, ÖNORM M 7140 Ausgabe 2013). 

Energieträger Preissteigerungsrate 
2001-2011 in % 

 Energiepreisindex (EPI) ÖNORM M 7140 
Ausgabe 2013 

Fernwärme 2,62 % 2,63 % 

Strom 2,30 % 2,30 % 

Gas 3,95 % 3,95 % 

Heizöl 7,35 % 7,34 % 

Steinkohle - 4,03 % 

Brennholz 2,54 % 4,10 % 

Holzhackgut - 8,00 % 

Holzpellets - 2,20 % 

Energieholz - 5,10 % 

VPI 1,99 % 1,99 % 
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Weitere Einflussfaktoren auf den Raumwärmeverbrauch sind im Anhang in Ka-
pitel 7.1 dargestellt. Die Wirkung ausgewählter Einflussfaktoren auf die CO2-
Emissionen aus dem Bereich Privathaushalte im Sektor Raumwärme und sons-
tiger Kleinverbrauch ist in Kapitel 7.2 dargestellt. 

 

3.1.3 Beschreibung der derzeit bestehenden Fernwärm e-, Fern-
kälte- und Gassysteme 

Erdgas 

In Österreich wurden im Jahr 2011 1,7 Mrd. m3 Erdgas gefördert. Es konnte 
damit seinen Verbrauch zu 19 % aus heimischen Lagerstätten decken. Diese 
befinden sich vorwiegend im Wiener Becken und im oberösterreichischen Al-
penvorland. (Statistik Austria 2012a) 

 

Abbildung 15: Erdgasleitungen und Erdgaslagerstätten in Österreich, Stand: Juni 2008 

(E-Control 2011). 

Da die Erdgaslieferungen während des Jahres annähernd konstant sind, der 
Erdgasverbrauch aber in den Wintermonaten konzentriert ist, wird im Sommer 
Erdgas zwischengespeichert, während es im Winter wieder entnommen wird. 
Derzeit bestehen in Österreich 9 unterirdische Erdgasspeicher in ausgeförder-
ten Erdgaslagerstätten. Mit Stand vom 31.12.2011 beträgt das Speichervolu-
men 7,4 Mrd. m3. (BMWFJ 2012, E-Control 2012a) 

Österreich ist von mehreren transnationalen Gasfernleitungen sowie von Gas-
verteilerleitungen durchzogen. Diese sind vor allem im Wiener Becken und im 
Alpenvorland konzentriert. Die beiden bedeutendsten Fernleitungen sind die 
Trans-Austria-Gasleitung (TAG), welche von Baumgarten an der Grenze zur 
Slowakei nach Arnoldstein an der Grenze zu Italien führt, und die West-Austria-
Gasleitung (WAG), welche von Baumgarten nach Oberkappel an der Grenze zu 
Deutschland führt. 10 Verdichterstationen und über 50 Mess- und Übergabesta-
tionen sorgen für den Transport und die Verteilung des Erdgases. 
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Mit Stand vom 31.12.2011 ist das österreichische Gasleitungsnetz wie in Tabel-
le 5 dargestellt strukturiert. Ca. 1,3 Mio. Endverbraucher sind an das Erdgas-
netz angeschlossen. 

Tabelle 5: Trassenlängen des österreichischen Erdgasnetzes (E-Control 201b). 

 Leitungslänge 

Fernleitungen und Verteilerleitungen 
der Ebene 1 

3.108 km (davon 1.892 km mit einem 
Nenndurchmesser über 600 mm) 

Verteilerleitungen der Ebene 2 3.685 km 

Ortsnetze und 

Verteilerleitungen der Ebene 3 

33.804 km (davon 19.090 km Orts-
netze) 

 

Fernwärme 

2011 wurden in Österreich 22,1 TWh Fernwärme produziert (Statistik Austria 
2012a). Diese wurde über ein Netz von annähernd 4.400 km zu den Kunden 
transportiert. In den letzten 10 Jahren ist das Netz um ca. 1.400 km gewachsen, 
in den nächsten 10 Jahren planen die Unternehmen einen Ausbau von ca. 
600 km (FGW 2012). Derzeit werden ca. 800.000 Haushalte mit Fernwärme 
versorgt, dies entspricht einem Anteil von 23 % (Statistik Austria 2011b). 

Das größte Einzelnetz betreibt die Wien Energie Fernwärme. Dieses hat derzeit 
eine Netzlänge von knapp 1.170 km und es werden jährlich ca. 5,7 TWh Fern-
wärme abgesetzt (Wien Energie 2013). 

In Linz wird über ein knapp 200 km langes Netz über 1 TWh Fernwärme abge-
setzt. Der Anschlusswert der über 60.000 Wohnungen beträgt ca. 750 MW 
(Linz AG 2012). 

In Graz wird knapp 1 TWh an ca. 50.000 Wohnungen mit einem gesamten An-
schlusswert von ca. 600 MW geliefert. Die Trassenlänge des Fernwärmenetzes 
beträgt ca. 300 km (Energie Graz 2012). 

Weitere große städtische Fernwärmenetze befinden sich in Salzburg, Kla-
genfurt, St. Pölten und Wels. Ihr Absatz beträgt zwischen 0,2 und 0,6 TWh 
Fernwärme. 

Große Fernwärmeunternehmen, die abseits der Großstädte in mittelgroßen und 
kleinen Fernwärmenetzen in Summe bedeutende Fernwärmemengen absetzen 
sind z. B. die EVN AG, die Steirische Gas-Wärme GmbH und die Energie AG 
Wärme GmbH. 

Die EVN setzte im Geschäftsjahr 2011/12 knapp 2 TWh an Fernwärme ab, wo-
bei diese sowohl aus fossilen als auch aus erneuerbaren Brennstoffen erzeugt 
wurde (EVN 2012). Die Steirische Gas-Wärme GmbH konnte im Jahr 2011 ca. 
1,4 TWh Fernwärme verkaufen, wobei die Bereitstellung nahezu der gesamten 
Fernwärme für die Landeshauptstadt Graz in dieser Meng inkludiert ist (Energie 
Steiermark 2012). Die Energie AG Oberösterreich Wärme GmbH (ohne Beteili-
gungen) versorgt an fünf Standorten in Oberösterreich ihre Kunden jährlich mit 
über 0,3 TWh (Energie AG 2013). 

Neben den großen fossilen Netzen bestehen in Österreich zahlreiche kleinere 
Biomasse-Fernwärmenetze. Die meisten Anlagen befinden sich in Niederöster-
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reich, Oberösterreich und der Steiermark (s. Abbildung 16). Im Jahr 2011 wur-
den laut der österreichischen Energiestatistik 47 PJ feste Biomasse (exkl. Ab-
lauge und Hausmüll) in Heizwerken und KWK-Anlagen eingesetzt und daraus 
33 PJ Fernwärme erzeugt (Statistik Austria 2012a). 

 

 

Abbildung 16: Standorte von Biomasse-Heizwerken und -KWK-Anlagen, Stand 2010 

(LWK NÖ 2013). 

 

3.1.4 Darstellung von inländischer Erzeugung, Brutt oinlandsver-
brauch, energetischem Endverbrauch, Umwandlungsein-
satz und -ausstoß von Erdgas, Fernwärme u. -kälte 

Erdgas 

Die inländische Erzeugung von Erdgas belief sich im Jahr 2011 auf ca. 62 PJ. 
Hinzu kam ein Nettoimport von 339 PJ. Nach Abzug der Mengen, die netto in 
Erdgasspeicher eingepresst wurden, errechnet sich der Bruttoinlandsverbrauch 
zu ca. 328 PJ. Dies entspricht wie bereits erwähnt einem Anteil von 23 % am 
österreichischen Bruttoinlandsverbrauch. Österreich konnte sich 2011 zu 19 % 
mit Erdgas selbst versorgen. 
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Abbildung 17: Erdgasverbrauch in Österreich 2011 (Statistik Austria 2012a). 

Etwa ein Drittel des Erdgaseinsatzes (111 PJ) entfiel auf den Umwandlungsein-
satz in Kraftwerken, KWK-Anlagen und Heizwerken: 23 % in Kraftwerken (inkl. 
KWK-Anlagen) von Energieversorgungsunternehmen, 4 % in Heizwerken zur 
Fernwärmeversorgung und 7 % in Strom produzierenden Eigenanlagen von Un-
ternehmen. Der Verbrauch des Sektors Energie (Eigenverbrauch bei der Gas-
förderung und -speicherung sowie der Verbrauch der Raffinerie) machte 17 PJ 
(5 %) aus. Für nichtenergetische Zwecke wurden 14 PJ Erdgas (4 %) ver-
braucht. 

Etwas mehr als die Hälfte des Erdgaseinsatzes (186 PJ bzw. 57 %) entfiel auf 
den energetischen Endverbrauch. Die größte Verbrauchergruppe stellt der pro-
duzierende Bereich mit einem Bedarf von 93 PJ (28 % des BIV) dar. Hier sind 
die Eisen- und Stahlindustrie, die Papierindustrie und die mineralische Industrie 
für mehr als die Hälfte des Erdgasverbrauchs verantwortlich. Die privaten 
Haushalte verbrauchten 2011 ca. 15 % des Erdgaseinsatzes in Österreich. 
Nicht eingerechnet ist hier der indirekte Gasverbrauch durch den Bezug von 
Fernwärme und Strom. Bei Berücksichtigung dieser Gasmengen erhöht sich 
der Haushaltsanteil am österreichischen Gasverbrauch auf ca. ein Viertel. 11 % 
entfielen auf den Dienstleistungsbereich. Wenn man auch hier die aliquoten 
Gasmengen, die für die Produktion des Bedarfs an Fernwärme und Strom ver-
braucht wurden, berücksichtigt, erhöht sich der Anteil des Dienstleistungssek-
tors am Gesamtgasverbrauch auf knapp über 20 %. Zusammen entfallen bei 
dieser Berechnung etwas weniger als die Hälfte des Gasverbrauchs auf den 
Bereich Haushalte und Dienstleistungen, wobei der Großteil davon für die 
Raumwärmebereitstellung eingesetzt wird. Die restlichen 2 % (ca. 7 PJ) mach-
ten der Erdgastransport aus. 

Die Bedeutung der verschiedenen Nutzungsarten des energetischen Endver-
brauchs von Erdgas ist in Abbildung 18 dargestellt. 
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Abbildung 18: Verwendung von Erdgas bei den Endverbrauchern in TJ (Statistik Austria 

2012b). 

Der wichtigste Verwendungszweck von Erdgas beim Endverbraucher ist die 
Raumwärmebereitstellung. Ca. die Hälfte des energetischen Endverbrauchs 
(89 PJ) wird dafür eingesetzt. Ca. ein Viertel (48 PJ) entfällt auf die Industrie-
öfen, darunter 7 PJ für Warmwasserbereitung und Kochen mit Erdgas in Haus-
halten. Die Dampferzeugung in den Sektoren Industrie und Dienstleistungen 
trägt 19 % zum Endverbrauch an Erdgas bei. Andere Einsatzzwecke sind der 
bereits erwähnte Verbrauch für den Erdgastransport (4 % des energetischen 
Endverbrauchs) und Gasmotoren (3 %). 

 

Zusätzlich zu den obigen Ausführungen werden im Folgenden der Verbrauch, 
Exploration sowie Nutzung zur Raumheizung von Erdgas auf regionaler Ebene 
für den Zeitraum 1988 bis 2011 dargestellt. 

Im Hinblick auf den Erdgasverbrauch (ohne Transportverluste) auf regionaler 
Ebene von 217 PJ in 2011 werden in Niederösterreich gefolgt von Oberöster-
reich innerhalb der gesamten Betrachtungsperiode ab 1992 die höchsten Le-
vels erzielt. Diese beiden Regionen sind zusammen in Summe für mehr als 
50% des inländischen Erdgasverbrauchs verantwortlich. Auf die Steiermark und 
Wien fallen mit fast identen Anteilen im Betrachtungszeitraum in Summe 33% 
des Erdgasverbrauchs. Die restlichen Anteile werden im Burgenland, Kärnten, 
Salzburg, Tirol und Vorarlberg mit Größenordnungen bis 3% generiert. 
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Abbildung 19: Regionaler Erdgasverbrauch in Österreich ohne Transportverluste in TJ 

(Statistik Austria 2012a). 

Die inländische Produktion bzw. die Exploration in 2011 von ca. 62 PJ findet zu 
83% in Niederösterreich, zu 16% in Oberösterreich und zu 1% in Salzburg statt. 
Im Zeitverlauf ab 1988 sind somit ein relativer Anstieg in Niederösterreich von 
ca. 40% sowie ein relativer Rückgang in Oberösterreich von ca. 60% zu ver-
zeichnen. In Salzburg werden innerhalb des Betrachtungszeitraumes zwischen 
1 bis 2% exploriert.  

 

Abbildung 20: Exploration von Erdgas auf regionaler Ebene in TJ (Statistik Austria 

2012a). 

Wie vorab erörtert stellt die Produktion von Raumwärme den wichtigsten Ver-
wendungszweck von Erdgas bei den Endverbrauchern mit ca. 90 PJ bzw. ei-
nem Anteil von 48% dar. Durch die regionale Betrachtung ergeben sich Anteile 
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der Raumwärmegenerierung am Gesamtendverbrauch an Erdgas ohne Be-
rücksichtigung des Anteils von Erdgas in der Fernwärmeproduktion zwischen 
74% (Wien) und 32% (Steiermark). Die Bundesländer mit dem höchsten Erd-
gasverbrauch, Niederösterreich und Oberösterreich, weisen Anteile von 54% 
bzw. 37% auf. 

 

Abbildung 21: Anteil der Raumwärmebereitstellung am Gesamtverbrauch von Erdgas 

auf regionaler Ebene in 2011 ohne Berücksichtigung der Fernwärmeproduktion (Statistik 

Austria 2012a). 

Bei Berücksichtigung des Anteils von Erdgas in der Ferngaserzeugung beläuft 
sich die Gesamtmenge von Erdgas zur Raumheizung auf rund 116 PJ. Daraus 
lässt sich eine durchschnittliche Erhöhung der Anteile der Raumwärmebereit-
stellung am Gesamtverbrauch von Erdgas um 6% ableiten. 

Fernwärme 

Fernwärme wird laut Energiestatistik in Österreich zu knapp zwei Dritteln aus 
KWK-Anlagen hergestellt (2011 62 %), der Rest in Heizwerken. Der hohe Anteil 
an gekoppelter Erzeugung von Strom und Fernwärme erhöht die Gesamteffizi-
enz. Insgesamt wurden 2011 laut Energiebilanz ca. 80 PJ Fernwärme erzeugt, 
das entspricht ca. 22 TWh. Die innerbetriebliche Nutzung von Wärme ist in die-
sen Zahlen nicht enthalten. Der Großteil der Fernwärme (93 %) wird laut den 
österreichischen Energiebilanzen von Energieversorgungsunternehmen produ-
ziert, der Rest stammt aus Industrieanlagen, besonders aus der Papierindustrie, 
aus der Raffinerie sowie aus Einspeisung von Dienstleistungsunternehmen 
(Statistik Austria 2012a). 

Die Erzeugung von Fernwärme basiert vorwiegend auf zwei Brennstoffen: Erd-
gas und Biomasse. Laut den Energiebilanzen wurden 2011 bereits 46 % der 
Fernwärme aus Biomasse (davon entfielen 3 % auf den biogenen Anteil von 
Siedlungsabfällen) erzeugt. Im Jahr 2005 lag der Anteil noch bei 21 %. Laut 
Statistik Austria hat sich der Biomasse-Einsatz von 2005 (12,7 PJ) auf 2010 
(37,4 PJ) in etwa verdreifacht, wobei jeweils ungefähr die Hälfte in KWK-
Anlagen (49 %) und Heizwerken produziert wird. 2011 basierten 38 % der 
Fernwärmeerzeugung auf Erdgas. Dies entspricht bei in etwa gleich gebliebe-
ner Produktion aus Erdgas aufgrund des bereits erwähnten starken Anstiegs 
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der Gesamterzeugung einem deutlichen anteilsmäßigen Rückgang gegenüber 
54 % im Jahr 2005. Fernwärme aus Erdgas wird laut Energiebilanzen zu 71 % 
in KWK-Anlagen und zu 29 % in Heizwerken produziert. Der Anteil der Heiz-
werke erscheint sehr hoch, da es sich hierbei vorwiegend um Spitzenlastkessel 
handelt. Zusammen kamen diese beiden Brennstoffe 2011 für ca. 84 % der 
Fernwärmeproduktion auf, was einem bisherigen Höchstwert entspricht. Die üb-
rigen, großteils fossilen Energieträger verlieren stark an Bedeutung bei der Er-
zeugung von Fernwärme. Weitere relevante Brennstoffe sind Heizöl (7%), Ab-
fälle (nur fossiler Anteil, 5 %) sowie Steinkohle (3 %). Die Einspeisung aus Ge-
othermie bzw. aus Solaranlagen nimmt derzeit eine bescheidene Rolle ein, ihr 
Anteil lag 2011 bei 0,7 %. 

 

Abbildung 22: Brennstoffeinsatz für die Erzeugung von Fernwärme in TJ (Statistik Aus-

tria 2012a). 
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Abbildung 23: Entwicklung der Erzeugung von Fernwärme in TJ (Statistik Austria 

2012a). 

Die Energiebilanzen geben für 2011 Transportverluste in den Fernwärmenetzen 
von ca. 8 % an. 

 

Abbildung 24: Verwendung der Fernwärme 2011 in TJ (Statistik Austria 2012a). 

Genau die Hälfte (37 PJ) der Fernwärme wurde von Dienstleistungsunterneh-
men verwendet. Es wird angenommen, dass in dieser Gruppe auch Großkun-
den erfasst sind, die die Wärme an private Haushalte weiterverkaufen. Ca. 
36 % werden von privaten Haushalten genutzt und ca. 14 % von der Industrie, 
wobei die chemische und die Holz verarbeitende Industrie mit jeweils 3 % die 
größten Fernwärmeabnehmer innerhalb dieser Gruppe sind. In der Landwirt-
schaft wurden nur sehr geringe Fernwärmemengen eingesetzt. 
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Abbildung 25: Verwendungszwecke der Fernwärme in TJ (Statistik Austria 2012b). 

Fernwärme wird bei den Endverbrauchern im überwiegenden Maße zur Raum-
heizung eingesetzt. Ca. 87 % der Fernwärme wurden für diesen Zweck ver-
wendet. Gemäß Nutzenergieanalyse der Statistik Austria werden 9 % der 
Fernwärme für die Nutzenergiekategorie Industrieöfen verwendet. Hierunter fal-
len einerseits die Warmwasserbereitung (6 %), andererseits auch die Trock-
nung in Industriebetrieben (3 %). 3 % der Fernwärme werden zur Dampferzeu-
gung genutzt, die übrigen 2 % für weitere Zwecke (Statistik Austria 2012b). 

 

Analog zu den Ausführungen zu Erdgas wird im Folgenden die Produktion von 
Fernwärme auf regionaler Ebene für den Zeitraum 1988 bis 2011 dargestellt. 

Die in Österreich im Jahre 2011 produzierten 80 PJ Fernwärme setzen sich zu 
ca. jeweils einem Viertel aus der Produktion in Wien (27%) und Niederöster-
reich (23%) zusammen. Generell ist über den betrachteten Zeitraum ab 1988 in 
allen Regionen ein Anstieg der Fernwärmeproduktion zu beobachten, wobei die 
höchsten durchschnittlichen Anstiege pro Jahr im Burgenland und Vorarlberg 
verzeichnet werden. Auf österreichischer Ebene beläuft sich die durchschnittli-
che jährliche Wachstumsrate pro Jahr auf ca. 5%.  
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Abbildung 26: regionale Verteilung der Produktion von Fernwärme in Österreich in TJ 

(Statistik Austria 2012a) 

 

Fernkälte 

Fernkälte wird derzeit noch nicht verbreitet eingesetzt. 2011 wurden laut Zah-
lenspiegel des FGW 65 GWh abgesetzt, das entspricht 0,2 PJ. Innerhalb der 
letzten beiden Jahre hat sich der Absatz jedoch ausgehend von 24,5 GWh 2009 
stark erhöht. 

 

3.1.5 Darstellung der daraus resultierenden Treibha usgase und 
Luftschadstoffe 

3.1.5.1 Treibhausgase und Luftschadstoffe aus dem B ereich Raumwär-
me (exkl. Fernwärmeaufbringung) 

Der Sektor Gebäude verursacht Emissionen, die größtenteils aus der Verbren-
nung fossiler Brennstoffe zur Bereitstellung von Raumwärme und Warmwasser 
stammen. Die wichtigsten Verursacher sind private Haushalte sowie öffentliche 
(von den Gebietskörperschaften genutzte Gebäude) und private Dienstleistun-
gen (Bürogebäude, Hotellerie, Vereinsgebäude, etc.). Die landwirtschaftlichen 
Nutzgebäude umfassen direkte Emissionen aus Heizungsanlagen (z. B. Trock-
nungsanlagen, Stallheizungen, Beheizung von Glashäusern). Die mobilen Quel-
len der Privathaushalte sowie der Land- und Forstwirtschaft (z. B. Traktoren, 
Arbeitsmaschinen) werden hier nicht dargestellt. Land- und forstwirtschaftliche 
Wohngebäude sind in den Privathaushalten zusammengefasst. Die Emissionen 
aus Strom- und Fernwärmeerzeugung sind nicht enthalten. 

Die Emissionen der Industriegebäude für die Bereitstellung von Raumwärme 
und Warmwasser werden in der Österreichischen Luftschadstoff-Inventur nicht 
gesondert ausgewiesen und können im Folgenden nicht dargestellt werden 
(UMWELTBUNDESAMT 2013a). 

In diesem Kapitel ist die Entwicklung der Emissionen der Privathaushalte, der 
Dienstleistungsgebäude und der landwirtschaftlichen Nutzgebäude (stationäre 
Quellen) in Summe dargestellt. Eine getrennte Betrachtung der Emissionsent-
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wicklung in den Sektoren Privathaushalte sowie Dienstleistungsgebäude und 
landwirtschaftliche Nutzgebäude findet sich im Anhang in Kapitel 7.3. 

 

Treibhausgas-Emissionen (THG) 

Der Sektor Gebäude verursacht Emissionen der Treibhausgase Kohlenstoffdi-
oxid (CO2), Methan (CH4) und Lachgas (N2O). Die CO2-Emissionen aus bioge-
nen Brennstoffen werden als klimaneutral bewertet und nicht berücksichtigt. Die 
THG-Emissionsfaktoren für Stückholz, Pellets und Hackschnitzel basieren auf 
der äquivalenten THG-Wirksamkeit der Emissionen von Methan und Lachgas. 
Dieselbe Einschränkung gilt für zur Fernwärmegewinnung eingesetzte biogene 
Brennstoffe. Die fossilen Brennstoffe Kohle, Heizöl extraleicht und Erdgas ha-
ben in absteigender Reihenfolge die größten spezifischen THG-Emissionen. 
Entsprechend geringe THG-Emissionsfaktoren ergeben sich für Stückholz, Pel-
lets und Hackschnitzel. Die spezifischen THG-Emissionen für Fernwärme resul-
tieren aus dem Brennstoffmix von fossilen und biogenen Energieträgern (siehe 
Abbildung 27). 

 

Abbildung 27: THG-Emissionsfaktoren Raumwärme (exkl. Industrie) und Fernwärme 

2011 (Quelle: UMWELTBUNDESAMT 2013b Berechnung Fernwärme nach CEN/CENELEC-

Methode) 

Die höchsten THG-Emissionen werden durch Gasverbrennung verursacht. Der 
Anteil von Gas liegt im Jahr 2011 bei 48,9 %. An nächster Stelle steht Öl mit 
46,1 % der Gesamtemissionen im Sektor Gebäude. Biomasse-Emissionen 
(CH4, N2O) mit 2,7 % und Emissionen aus Kohle mit 2,3 % haben nur eine un-
tergeordnete Bedeutung (siehe Abbildung 28). Insgesamt wurden in diesem 
Sektor im Jahr 2011 9,73 Mio. t CO2e emittiert. 

Die Trends der absoluten Emissionen im Gebäudesektor sind für alle Energie-
träger rückläufig (Kohle: -76,8 %, Öl: -39,7 %, Gas -3,7 %, Biomasse: -20,4 %). 
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Abbildung 28: Entwicklung der THG-Emissionen der Privathaushalte, Dienstleistungsge-

bäude und landwirtschaftlichen Nutzgebäude (stationäre Quellen) (Quelle: 

UMWELTBUNDESAMT 2013b) 

 

Schwefeldioxid-Emissionen (SO 2) 

Die SO2-Emissionsfaktoren von Kohle sind bezogen auf den energetischen 
Endverbrauch etwa 42-47fach so hoch wie die Werte von Fernwärme sowie von 
Stückholz, Pellets und Hackschnitzeln. Heizöl extraleicht ist stark schwefelredu-
ziert, Erdgasnutzung verursacht beim energetischen Endverbrauch keine SO2-
Emissionen. Die hohen Emissionen von Fernwärme im Österreich-Durchschnitt 
sind auf die hohen spezifischen Emissionen von Öl bei der Fernwärmeprodukti-
on zurückzuführen. Auch Biomasse weist vergleichsweise hohe spezifische 
Emissionen auf. In Netzen auf Basis von Erdgas sind auch bei der Fernwärme 
die SO2-Emissionen marginal (siehe Abbildung 29). 
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Abbildung 29: SO2-Emissionsfaktoren Raumwärme (exkl. Industrie) und Fernwärme 

2011 (Quelle: UMWELTBUNDESAMT 2013d Berechnung Fernwärme nach CEN/CENELEC-

Methode) 

Die Absenkung des Schwefelgehaltes in Heizöl wirkt sich unmittelbar auf die 
SO2-Emissionen aus. Im Jahr 2011 wurden beim Einsatz von Öl nur mehr 8,2 % 
der SO2-Emissionen aus dem Jahr 2001 emittiert. Aus der Nutzung von Gas 
beim Endverbraucher wird kein SO2 in die Atmosphäre abgegeben. Die Zu-
nahme der Aktivitäten bei der Verbrennung von Biomasse bewirkt eine Erhö-
hung der Emissionen im Vergleichszeitraum um +3,1 % (siehe Abbildung 30). 
Der gesamte Sektor Raumwärme (exkl. Fernwärmeaufbringung) war 2011 für 
SO2-Emissionen in Höhe von ca. 2.400 t verantwortlich. 
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Abbildung 30: Entwicklung der SO2-Emissionen der Privathaushalte, Dienstleistungsge-

bäude und landwirtschaftlichen Nutzgebäude (stationäre Quellen) (Quelle: 

UMWELTBUNDESAMT 2013d) 

 

Stickoxid-Emissionen (NOx) 

Die NOx-Emissionsfaktoren der biogenen Brennstoffe sind am größten. Danach 
folgen Kohle und der Brennstoffmix der österreichischen Fernwärmebereitstel-
lung. Erdgas und Heizöl extraleicht emittieren pro TJ energetischem Endver-
brauch rund ein Drittel von Stückholz, Pellets und Hackschnitzeln (siehe Abbil-
dung 31). 
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Abbildung 31: NOx-Emissionsfaktoren Raumwärme (exkl. Industrie) und Fernwärme 

2011 (Quelle: UMWELTBUNDESAMT 2013d Berechnung Fernwärme nach CEN/CENELEC-

Methode) 

Bei den fossilen Energieträgern ist in allen Sektoren der NOx-Emissionstrend 
rückläufig. Die Emissionen aus Biomasse steigen im Vergleichszeitraum 2001 
bis 2011 auf Grund des steigenden Einsatzes von Biomasse um +3,1 % an 
(siehe Abbildung 32). Zuletzt wurden ca. 13.100 t NOx ausgestoßen. 

 

Abbildung 32: Entwicklung der NOx-Emissionen der Privathaushalte, Dienstleistungsge-

bäude und landwirtschaftlichen Nutzgebäude (stationäre Quellen) (Quelle: 

UMWELTBUNDESAMT 2013d) 

 

Gesamtstaub-Emissionen (TSP) 

Die spezifischen TSP-Emissionen von Kohle und Stückholz befinden sich mit 
rund 100 kg TSP/TJ energetischem Endverbrauch um das 10fache über den 
TSP-Emissionen aus dem Brennstoffmix von Fernwärme. Die standardisierten 
biogenen Brennstoffe Pellets und Hackschnitzel emittieren in etwa die Hälfte 
der spezifischen TSP-Emissionen von Stückholz. Heizöl extraleicht und Erdgas 
haben untergeordnete Bedeutung bei der TSP-Emission (siehe Abbildung 33). 
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Abbildung 33: TSP-Emissionsfaktoren Raumwärme (exkl. Industrie) und Fernwärme 

2011 (Quelle: UMWELTBUNDESAMT 2013d Berechnung Fernwärme nach CEN/CENELEC-

Methode) 

Die spezifischen PM10-Emissionen sind eine Teilfraktion des Gesamtstaubs 
und werden in der OLI (UMWELTBUNDESAMT 2013d) für die betrachteten Brenn-
stoffe für Verbrennungsprozesse pauschal mit 90 % der TSP-Emissionen an-
genommen. Dieser Umrechnungsfaktor wurde ebenfalls für den Brennstoffmix 
der Fernwärme eingesetzt (Abbildung 34). 

 

Abbildung 34: PM10-Emissionsfaktoren Raumwärme (exkl. Industrie) und Fernwärme 

2011 (Quelle: UMWELTBUNDESAMT 2013d Berechnung Fernwärme nach CEN/CENELEC-

Methode) 
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Die Emissionen von Gesamtstaub (TSP) aus Biomasse sind von 2001 bis 2011 
um -10,7 % gesunken. Bedingt durch den geringeren Einsatz von Gas ergibt 
sich eine leichte Abnahme der Emissionen im Vergleichszeitraum um -3,7 %. 
Die TSP-Emissionen von Kohle verringern sich auf Basis geringeren Einsatzes 
stark (-77,7 %), die TSP-Emissionen aus dem Einsatz von Öl zur Raumwärme- 
und Warmwasserbereitstellung sinken um -52,5 % (siehe Abbildung 35). Der 
Gesamtausstoß des Sektors Raumwärme (exkl. Fernwärmeaufbringung betrug 
2011 ca. 6.800 t Staub (gesamt) bzw. ca. 6.100 t PM10. 

 

Abbildung 35: Entwicklung der TSP-Emissionen der Privathaushalte, Dienstleistungsge-

bäude und landwirtschaftlichen Nutzgebäude (stationäre Quellen) (Quelle: 

UMWELTBUNDESAMT 2013d) 

 

Polyzyklische aromatische Kohlenwasserstoffe (PAK) 

Der Einsatz von Erdgas erzeugt mit 0,03 g PAK/TJ energetischem Endver-
brauch im Vergleich die geringsten PAK-Emissionen auf Grund der weitgehend 
vollständigen Verbrennung in erdgasbetriebenen Kleinfeuerungen. Bei der Ver-
wendung von Heizöl extraleicht entstehen mit 0,24 g PAK/TJ nur unwesentlich 
höhere spezifische Emissionen. Die auf den Endenergieeinsatz bezogenen, 
spezifischen PAK-Emissionen von Fernwärme sind mit 0,21 g PAK/TJ im Ver-
gleich zum Einsatz von Holz und Kohle in Kleinfeuerungen gering, obwohl ge-
mäß Energiebilanz rund die Hälfte der Fernwärmeaufbringung mit biogenen 
Brennstoffen erfolgt (STATISTIK AUSTRIA 2012a). Dies begründet sich u.a. mit der 
optimierten automatischen Verbrennung und den großen Kesselleistungen der 
wärmebereitstellenden Heizwerke und KWK-Anlagen. 

Die spezifischen PAK-Emissionen von Stückholz, Pellets und Hackschnitzel 
sowie Kohle sind um bis zu 2.000fach höher als die Emissionswerte von Erd-
gas, Heizöl extraleicht und Fernwärme. Die PAK-Emissionen von Stückholz 
sind dabei mit 64,2 g PAK/TJ am größten. Die standardisierten biogenen 
Brennstoffe Pellets und Hackschnitzel emittieren etwa 16 % weniger als die 
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spezifischen PAK-Emissionen von Stückholz. Kohle hat mit 13,2 g PAK/TJ 
ebenfalls hohe Emissionswerte, jedoch ist die Bedeutung von Kohle für die 
Raumwärmebereitstellung in Österreich gering (siehe Abbildung 36). 

 

Abbildung 36: PAK-Emissionsfaktoren Raumwärme (exkl. Industrie) und Fernwärme 

2011 (Quelle: UMWELTBUNDESAMT 2013d Berechnung Fernwärme nach CEN/CENELEC-

Methode) 

Die Emissionen von polyzyklischen aromatischen Kohlenwasserstoffen (PAK) 
aus Biomasse sind von 2001 bis 2011 um -25,4 % gesunken. Bedingt durch 
den geringeren Einsatz von Gas ergibt sich eine leichte Abnahme der Emissio-
nen im Vergleichszeitraum um -6,5 %. Die PAK-Emissionen von Kohle verrin-
gern sich auf Basis geringeren Einsatzes stark (-79,1 %), die PAK-Emissionen 
aus dem Einsatz von Öl zur Raumwärme- und Warmwasserbereitstellung sin-
ken um -68,6 %. Der Gesamtausstoß des Sektors Raumwärme (exkl. Fern-
wärmeaufbringung betrug 2011 rund 4.700 kg PAK, die Beiträge von Koh-
le (2,3 %), Öl (0,3 %) und Gas (0,1 %) sind relativ gering (siehe Abbildung 35). 
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Abbildung 37: Entwicklung der PAK-Emissionen der Privathaushalte, Dienstleistungsge-

bäude und landwirtschaftlichen Nutzgebäude (stationäre Quellen) (Quelle: 

UMWELTBUNDESAMT 2013d) 

 

3.1.5.2 Treibhausgase und Luftschadstoffe aus dem B ereich Fernwär-
meaufbringung 

Fernwärme wird vorwiegend durch Nutzung der bei der Verbrennung von 
Brennstoffen in Heizwerken und in KWK-Anlagen entstehenden Wärme er-
zeugt. Die Emissionen in Heizwerken können direkt der produzierten Fernwär-
me zugeordnet werden. Bei KWK-Anlagen ist eine Aufteilung des Brennstoffe-
insatzes und somit der entstehenden Emissionen auf die Produkte Strom und 
Fernwärme notwendig. Hierfür existieren zahlreiche verschiedene Methoden. 
Eine Gegenüberstellung dieser Verfahren findet sich z. B. in Umweltbundesamt 
2012d. 

Im Rahmen dieser Studie wurde die Brennstoffmehraufwandsmethode verwen-
det. Diese Methode ist in CEN/CENELEC 2004 beschrieben. Man geht dabei 
von der Stromproduktion ohne Wärmeauskopplung aus und vergleicht diese mit 
der Stromproduktion bei gleichzeitiger Wärmeauskopplung. Bei Stromprodukti-
on in Volllast kommt es durch die Zuschaltung der Wärmeauskopplung zu Ein-
bußen in der Stromproduktion. Der für die Wärmeproduktion eingesetzte 
Brennstoffanteil ergibt sich aus dem Stromverlust, indem der für die Produktion 
der „verlorenen“ Menge Strom benötigte Brennstoff berechnet wird. 

Als Maß für den Stromverlust bei Fernwärmeauskopplung im Vergleich zur rei-
nen Stromproduktion dient die Stromverlustkennzahl, welche die Reduktion der 
Stromerzeugung im Verhältnis zur ausgekoppelten Fernwärme angibt. Um die 
durchschnittliche Stromverlustkennzahl einer Anlage zu bestimmen, ist eine ge-
naue Kenntnis der Anlage und deren Fahrweise erforderlich. Für die Zwecke 
dieser Studie wurde für alle Brennstoffe eine Stromverlustkennzahl von 0,25 
angenommen. 
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Die der Fernwärmeerzeugung zugeordneten Emissionen wurden bei KWK-
Anlagen gemäß der oben beschriebenen Methodik berechnet, bei Heizwerken 
wurden die gesamten Emissionen der Anlagen der Fernwärme zugeordnet. Auf 
diese Weise wurden auf Basis der Energiebilanz (Statistik Austria 2012a) und 
der österreichischen Luftschadstoffinventur die gesamten bei der Erzeugung 
von Fernwärme in Österreich im Jahr 2011 entstandenen Emissionen berech-
net. 

Betrachtet werden lediglich die Direktemissionen der Treibhausgase Kohlendi-
oxid, Methan und Lachgas sowie der klassischen Luftschadstoffe Staub, Stick-
oxide und Schwefeldioxid. Vor- und nachgelagerte Prozesse wie der Primär-
energie- und Rohstoffgewinnung oder der Hilfsenergie- und Materialaufwand 
zur Herstellung der Heizwerke bleiben unberücksichtigt. 

Für die Erzeugung von Fernwärme (2011 ca. 80 PJ) wurden gemäß dieser Me-
thodik für das Jahr 2011 2,45 Mio. t CO2 bzw. 2,51 Mio. t CO2e berechnet. Be-
zogen auf den energetischen Endverbrauch ergibt dies einen Emissionsfaktor 
von 34,2 t CO2e/TJ. Durch die Bezugnahme auf den Endverbrauch werden Lei-
tungsverluste in den Emissionsfaktor eingerechnet. 

Die Beiträge der verschiedenen Brennstoffe zu den der Fernwärmeerzeugung 
zugeordneten CO2-Emissionen sind in Abbildung 38 dargestellt. Der Großteil 
der Emissionen stammt aus Erdgas. Daneben spielen Öl, Hausmüll und Stein-
kohle eine bedeutende Rolle. 

 

Abbildung 38: CO2-Emissionen bei der Fernwärmeerzeugung (Quelle: Statistik Austria 

2012a, Umweltbundesamt 2013b, eigene Berechnungen) 

Neben den Treibhausgasen wurden auch die Emissionen der klassischen 
Schadstoffe Staub (TSP), NOx und SO2 berechnet. In Tabelle 6 sind die jeweili-
gen Gesamtemissionen, die bei der Erzeugung von Fernwärme in Österreich im 
Jahr 2011 entstanden sind, sowie die Emissionsfaktoren (bezogen auf End-
energie) dargestellt. Die angegebenen Frachten beziehen sich auf die gesamte 
Fernwärmeproduktion, davon entfallen laut Nutzenergieanalyse 93 % auf die 
Zwecke Raumwärme und Warmwasser. 
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Der Großteil der Emissionen an klassischen Schadstoffen bei der Fernwärme-
erzeugung in Österreich stammt aus biogenen Energieträgern. Bei den Stau-
bemissionen haben diese einen Anteil von 94 % und bei den NOx-Emissionen 
von gut zwei Dritteln. Der Großteil der SO2-Emissionen entfällt auf die Brenn-
stoffe Heizöl (46 %) und Biomasse (44 %). Auch die PAK-Emissionen sind zu 
über 90 % auf biogene Brennstoffe zurückzuführen. 

Tabelle 6: Emissionen an klassischen Luftschadstoffen für die Fernwärmeerzeugung 

(Quelle: Statistik Austria 2012a, Umweltbundesamt 2013d, eigene Berechnungen) 

Schadstoff Fracht in t EF (bez. auf EEV) in kg/TJ 
Staub  818  11,2 
NOx  4.694  64,1 
SO2  892  12,2 
PAK 0,015 0,00021 
 

Die Emissionen von Fernwärme sind auf Endenergie bezogen und stark ab-
hängig vom jeweiligen Brennstoffmix und anderen Faktoren des jeweiligen 
Fernwärmenetzes. Die angegebenen Emissionsfaktoren sind österreichische 
Durchschnittswerte für das Jahr 2011. Rückschlüsse auf ein bestimmtes Fern-
wärmenetz sind daher nicht zulässig. 

 

3.1.5.3 Treibhausgase und Luftschadstoffe aus dem S ektor Raumwärme 
(inkl. Fernwärmeaufbringung) 

In diesem Kapitel werden die gesamten mit der Bereitstellung von Raumwärme 
und Warmwasser in Österreich in den Sektoren Haushalte, Dienstleistungen 
und Landwirtschaft verbundenen Emissionen dargestellt. Aus methodischen 
Gründen ist die gesamte Fernwärmeaufbringung inkludiert, sodass bei diesem 
Energieträger auch andere Verwendungszwecke und Sektoren erfasst sind. Die 
dadurch bedingte Unschärfe ist jedoch gering, wie im Kapitel 3.1.4 dargestellt. 

In der nachfolgenden Tabelle sind die auf die Bereitstellung von Raumwärme in 
Österreich 2011 entfallenden Emissionen im Überblick angegeben. 

Tabelle 7: Treibhausgase und Luftschadstoffe aus dem Sektor Raumwärme (inkl. Fern-

wärmeaufbringung) im Jahr 2011 (Quelle: Statistik Austria 2012a, Umweltbundesamt 

2013b, Umweltbundesamt 2013d, eigene Berechnungen) 

  Gebäude (Direk-
temissionen) 

Fernwärmeaufbringung Raumwärme (inkl. 
Fernwärmeaufbringung) 

THG Mio. t CO2e 9,73 2,51 12,24 

Staub kt 6,83 0,82 7,65 

NOx kt 13,07 4,69 17,76 

SO2 kt 2,44 0,89 3,33 

PAK t 4,69 0,02 4,70 

 

Die Gesamtemissionen an Treibhausgasen in Österreich betrugen 2011 
82,8 Mio. t CO2e. Von den klassischen Schadstoffen emittierte Österreich im 
Jahr 2011 181 kt NOx, 18,4 kt SO2 und 34,5 kt PM10.   
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3.2 Wirtschaftlichkeitszahlen der Ist-Situation 

3.2.1 Vergleich der laufenden Heizkosten der wesent lichsten 
Raumwärme-Energieträger in Österreich 

Die Gestehungskosten der Energiedienstleistung Raumwärme beeinflussen die 
Akzeptanz bzw. Marktdurchdringung einer Heiztechnologie bzw. eines Energie-
trägers wesentlich. Bei der Interpretation des gegenständlichen Vollkostenver-
gleichs auf Basis von Nutzenergie ist zu beachten, dass die ökonomischen Da-
ten auf einer allgemeinen, durchschnittlichen Erhebung zum Zeitpunkt der Stu-
dienerstellung basieren, und nicht für eine Einzelfallbetrachtung geeignet sind. 
Bei konkreten Umsetzungen ist ein Vergleich auf den Einzelfall abgestimmt so-
wohl unter Berücksichtigung regionaler Energieträgerpreise als auch Kosten für 
die Heiztechnologie entsprechend der Anforderungen und Gegebenheiten 
durchzuführen.  

Zur Dimensionierung einer Wärmebereitstellungstechnologie sind Kenntnisse 
des spezifischen Wärmebedarfs des zu beheizenden Gebäudes sowie die da-
von abgeleitete Heizlast notwendig. Aus diesen beiden Faktoren ergeben sich 
die Auslegung der Heizungsanlage bzw. der Energieverbrauch pro Jahr. Auf-
grund der Heterogenität des österreichischen Wohngebäudebestandes und des 
großen Einflusses gebäudetechnischer Charakteristika auf die Heizkosten wer-
den für den gegenständlichen Vergleich drei verschiedene Modellgebäude aus 
dem Bestand abgeleitet.  

• Modellgebäude 1: Wohngebäude mit 1-2 Wohneinheiten 
• Modellgebäude 2: Wohngebäude mit 3-9 Wohneinheiten 
• Modellgebäude 3: Wohngebäude mit 10-19 Wohneinheiten 

Die Basis für die Auswahl der Modellgebäude und deren energetische Charak-
terisierung wird im nachfolgenden Abschnitt behandelt. 

 

3.2.1.1 Auswahl von Modellgebäuden 

Tabelle 8 gibt einen Überblick der Verteilung der Hauptwohnsitzwohnungen 
nach Gebäudegröße in Österreich an: 48 % aller österreichischen Haushalte 
leben in einem Wohngebäude mit 1 oder 2 Wohneinheiten33, 19 % leben in 
Wohngebäuden mit 3 bis 10 Wohnungen und 33 % in Wohngebäuden mit 11 
oder mehr Wohnungen.34  

 

Tabelle 8: Hauptwohnsitzwohnungen nach Gebäudegröße, Stand 2010 (Quelle: Statistik 

Austria) 

Gebäudegröße  Anzahl  
in 1.000 in % 

1 Wohnung  1.278  35% 

2 Wohnungen  464  13% 

3 bis 9 Wohnungen  700  19% 

10 bis 19 Wohnungen  621  17% 

                                                      
33  Ein Wohngebäude mit 1 WE ist ein Einfamilienwohnhaus.  
34  Per Definition entspricht die Anzahl der Haushalte der Anzahl der Hauptwohnsitze. 
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20 und mehr Wohnungen  561  15% 

Insgesamt  3.624  100% 
   

1 oder 2 Wohnungen  1.742  48% 
3 bis 9 Wohnungen  700  19% 
10 oder mehr Wohnungen  1.182  33% 
 

Gebäude dieser drei Größenordnungen repräsentieren ca. 70 % (Gebäudegrö-
ßen: 1 bis 2 Wohnungen, 3 bis 9 Wohnungen, 10 bis 19 Wohnungen) des ge-
samten österreichischen Wohngebäudebestandes (siehe Tabelle 8). Bei der 
Bestimmung der Modellgebäude wurde in weiterer Folge auf Daten der Statistik 
Austria zurückgegriffen um die durchschnittliche Größe von Wohneinheiten in 
den Gebäuden zu errechnen. Tabelle 9 zeigt die Ergebnisse dieser Berechnun-
gen: je nach Gebäudegröße schwankt die Nutzfläche der Wohnungen zwischen 
171 m² in Wohngebäuden mit 1 Wohneinheit und 73 m² in Wohngebäuden mit 
10 bis 19 Wohneinheiten.  

 

Tabelle 9: Hauptwohnsitzwohnungen nach Gebäudegröße und Nutzfläche, Stand 2010 

(Quelle: eigene Berechnung Energieinstitut an der JKU auf Basis Statistik Austria). 

Nutzfläche gemäß 
Statistik Austria 

Ø Nutzfläche 
[m²] 

Wohn-
gebäude mit 
1 bis 2 WE 
in 1.000 

Wohn-
gebäude mit 
3 bis 9 WE 
in 1.000 

Wohn-
gebäude mit 
10 bis 19 WE 
in 1.000 

Insgesamt 
in 1.000 

Bis unter 35 m² 35,0 4,4 20,3 30,3 101,6 

35 bis unter 45 m² 40,0 5,9 39,8 55,6 167,7 

45 bis unter 60 m² 52,5 21,7 131,1 146,4 447,3 

60 bis unter 70 m² 65,0 32,5 96,6 91,5 334,5 

70 bis unter 90 m² 80,0 121,0 228,9 184,0 795,9 

90 bis unter 110 m² 100,0 174,2 108,5 77,8 522,3 

110 bis unter 130 m² 120,0 247,3 35,8 19,5 396,0 

130 bis unter 150 m² 140,0 268,4 20,8 8,0 349,0 

150 m² und mehr 300,0 403,2 18,2 8,1 510,0 

gesamt 1.278,4 700,0 621,2 3.624,3 

      

durchschnittliche Nutzfläche:  171 m² 82 m² 73 m²  116 m²  

 

Als weiteres Auswahlkriterium wurde die Bauperiode des österreichischen 
Wohngebäudebestandes herangezogen. Auf Basis der in Tabelle 9 bzw. Abbil-
dung 39 gezeigten Altersverteilung wurde für die Modellgebäude angenommen, 
dass sie in der Bauperiode 1971 – 1980 gebaut wurden.35  

                                                      
35  Bauperiode 1945 bis 1980: Gebäude aus dieser Bauperiode stehen bei nationalen Sanierungs-

strategien im Zentrum der Betrachtung. Dies liegt daran, dass in der Nachkriegszeit zwar eine 
hohe Bautätigkeit zu verzeichnen war, es jedoch kaum energetische Richtlinien in der Wohnbau-
förderung gab. Erst im Verlauf der 1970-iger Jahre fanden – in Reaktion auf die erste und zweite 
Ölkrise – wärmetechnische Anforderungen an Gebäude Eingang in die Bauordnungen der Län-
der und die Wohnbaufördergesetze.  
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Abbildung 39: Hauptwohnsitzwohnungen 2011 nach Bauperiode in Österreich (Quelle: 

eigene Darstellung Energieinstitut an der JKU auf Basis STATISTIK AUSTRIA, Mikro-

zensus (Jahresdurchschnitt 2011)) 

Datenmaterial über den durchschnittlichen energetischen Standard dieser Ge-
bäude in Abhängigkeit ihrer Bauperiode ist kaum verfügbar. Eine verfügbare, 
österreichische Studie stammt von Jungmeier et al. (1997)36. Die nachfolgende 
Tabelle 10 gibt einen Überblick der in dieser Studie berechneten Heizener-
giekennzahlen (in kWh je m² und Jahr) für Einfamilienwohnhäuser sowie kleine 
und große Mehrfamilienwohnhäuser. 

Tabelle 10: Nutzheizenergiekennzahl (NHZ) abhängig vom Gebäudetyp und der Baupe-

riode [in kWh/(m²/a] (Quelle: Jungmeier et al. (1997)). 

 EFH MFH klein MFH groß 
Vor 1919 188 121 103 

1919 bis 1944 193 121 106 

1945 bis 1960 226 136 120 

1961 bis 1970 186 118 103 

1971 bis 1980 191 122 104 
1981 bis 1990 130 88 78 

Nach 1991 99 67 60 

EFH = Einfamilienwohnhaus; MFH = Mehrfamilienwohnhaus 

In der aktuelleren Kosten-Nutzen-Analyse der Austrian Energy Agency (2011) 
von energetischen Gebäudesanierungen in Österreich wird ebenfalls auf für 
den österreichischen Wohngebäudesektor als typisch charakterisierte Gebäu-
detypologie zurückgegriffen. Die nachfolgend ausgewiesene Tabelle 11 zeigt 
beispielhaft die Variabilität der Gebäudegeometrien im österreichischen Be-
stand auf und der indirekt dadurch beeinflussten Heizwärmebedarf. 

Tabelle 11: Heizwärmebedarf (HWB) für verschiedene Referenzgebäude aus AEA 

(2011) (Quelle: eigene Zusammenstellung Energieinstitut an der JKU auf Basis von Aus-

                                                      
36 Jungmeier, G., Fankhauser, G., Könighofer, K., Spitzer, J. (1996) GEMIS-Österreich –

Energetische Kennzahlen im Prozesskettenbereich: Endenergie – Nutzenergie. Joanneum 
Research, Institut für Energieforschung, Graz. 
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trian Energy Agency , 2011, Kosten-Nutzen-Analyse von energetischen Gebäudesanie-

rungen in Österreich, Wien). 

Refe-
renz-

gebäude 

(konditionierte) 
Bruttogrundflä-
che  BGF [m²] 

charakteristische 
Länge lc [m] 

Oberfläche-zu-
Volumen-

Verhältnis A/V 
[1/m] 

Heizwärm e-
bedarf  HWB 

Bestand 
[kWh/m² a] 

EFH 1  137,7 1,19  0,84  271  

EFH 2  146,2  1,08  0,93  264  

EFH 3  149,9  1,24  0,81  122  

MFH 1  413,5  1,76  0,57  183  

MFH 2  576,0  1,88  0,53  143  

MFH 3  617,5  1,98  0,50  67  

MWB 1  1377,5  2,21  0,45  152  

MWB 2  1305,5  2,03  0,49  130  

MWB 3  1334,3  2,35  0,43  58  

EFH … Einfamilienhäuser      MFH … Mehrfamilienhäuser      MWB … mehrge-
schossige Wohnbauten 

 

Zusammenfassende Übersicht der Annahmen zu den Mode llgebäuden 

Die Kriterien Gebäudegröße, Nutzfläche der Wohneinheiten und Bauperiode 
wurden dazu verwendet um Referenzgebäude zu definieren, für die in weiterer 
Folge Energieausweise erstellt wurden. Tabelle 12 zeigt die wesentlichen Ge-
bäudeeckdaten zu den drei betrachteten Gebäudetypen, abgeleitet aus dem 
oben charakterisierten verfügbaren Datenmaterial. Die dabei gezeigten Gebäu-
dedaten sowie der Heizwärmebedarf und der Warmwasserwärmebedarf bleiben 
für die Szenarien unter Einsatz unterschiedlicher Wärmebereitstellungssysteme 
konstant. Der spezifische Heizwärmebedarf im Referenzklima ist eine aussage-
kräftige Größe in Bezug auf den energetischen Zustand der Gebäude. Der spe-
zifische Heizwärmebedarf für das Gebäude mit 1-2 Wohneinheiten beträgt 140 
kWh/(m2a), für das Gebäude mit 3-9 Wohneinheiten 110 kWh/(m2a) und das 
Gebäude mit 10-19 Wohneinheiten weist einen Heizwärmeenergiebedarf von 
90 kWh/(m2a) auf. Der spezifische Warmwasserwärmebedarf beträgt für alle 
Gebäudetypen 12,8 kWh/(m2a). 

 

Tabelle 12: Gebäudedaten zu den Referenzgebäuden (Quelle: eigene Darstellung auf 

Basis von Energieausweisen). 

Referenz -
gebäude [Einheit] 1-2 Wohn -

einheiten 
3-9 Wohn -
einheiten 

10-19 Wohn -
einheiten 

Brutto-Grundfläche [m²] 160 540 1.200 
beheiztes Brutto-
Volumen 

[m³] 483 1.717 3.744 

charakteristische 
Länge (lc) 

[m] 1,29 1,9 2,47 

Kompaktheit (A/V) [1/m] 0,77 0,53 0,40 
mittlerer U-Wert 
(Um) [W/m²K] 0,98 0,9 1,13 

Wärme- und 
Energiebedarf   

   
HWB   
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Referenzklima zo-
nenbezogen [kWh/a] 22.400 59.400 108.000 

spezifisch [kWh/m²a] 140 110 90 
Standortklima zo-
nenbezogen 

[kWh/a] 24.183 59.410 116.403 

spezifisch [kWh/m²a] 151 110 97 

WWWB      
Standortklima zo-
nenbezogen 

[kWh/a] 2.304 6.912 15.360 

spezifisch [kWh/m²a] 12,8 12,8 12,8 

 

 

 
Abbildung 40: Heizwärmebedarf (HWB) im Referenzklima in den betrachteten Gebäude-

varianten (Quelle: eigene Darstellung Energieinstitut an der JKU) 

 

3.2.1.2 Auswahl von untersuchten Heizsystemen 

Die Auswahl von untersuchten Heizsystemen für den Kostenvergleich basiert 
auf der Auswahl repräsentativer Energieträger aus dem Heizungsmix der öster-
reichischen Haushalte. Der Vergleich der Daten aus der Mikrozensuserhebung 
2011 in Abbildung 41 und in Abbildung 42 für das Jahr 2001 spiegelt die Ent-
wicklung in einem Betrachtungszeitraum von 10 Jahren wieder. Dabei sind eine 
wesentliche Zunahme des Fernwärmeversorgungsanteils und eine Abnahme 
der Elektroheizung augenscheinlich. 
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Abbildung 41: Hauptwohnsitzwohnungen 2011 nach Art der Heizung (Quelle: eigene 

Darstellung auf Basis STATISTIK AUSTRIA, Mikrozensus (Jahresdurchschnitt 2011)) 

 

 
Abbildung 42: Hauptwohnsitzwohnungen 2001 nach Art der Heizung (Quelle: eigene 
Darstellung auf Basis Gebäude- und Wohnungszählung 2001). 
 

Der in Abbildung 43 aus der Energiestatistik der Haushalte dargestellte Anteil 
der unterschiedlichen Energieträger an der Raumwärme und Warmwasserbe-
reitstellung bildet einen zusätzlichen Anhaltspunkt für die Auswahl an unter-
suchten Heizsystemen im nachfolgenden Abschnitt. 
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Abbildung 43: anteiliger Einsatz der Energieträger aller Haushalte für Raumwärme und 

Warmwasser 2009/2010 (Quelle: eigene Darstellung auf Basis STATISTIK AUSTRIA, 

Energiestatistik: MZ Energieeinsatz der Haushalte 2009/2010).  

 

3.2.1.3 Systemgrenzen des Heizkostenvergleichs 

Der gegenständliche Heizkostenvergleich zu Vollkosten umfasst folgende Hei-
zungstechnologien: 

• Erdgas 
• Fernwärme 
• Heizöl EL 
• Stromdirektheizung 
• Feste Biomasse 

o Stückgutheizung 
o Pelletsheizung 
o Hackschnitzelheizung 

• Wärmepumpe 
o Luft-Wasser-Wärmepumpe 
o Erdreich-Wasser-Wärmepumpe 

- mit Flächenkollektor als Wärmequellenanlage 
- mit Tiefensonde als Wärmequellenanlage 

• Solarthermieanlagen in Kombination mit 
o Erdgas 
o Pellets 
o Hackschnitzel 

 

Der Untersuchungsumfang für den Vergleich der Heizkosten der wesentlichsten 
Energieträger für das Modellgebäude der Ein- und Zweifamilienhäuser ist in 
Abbildung 44 zusammengefasst. 
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Gas Erdwäme-
WP

Luft-WPHeizöl Pellets

Referenzgebäude mit repräsentativer Gebäudetypologi e

Wohngebäude mit 1-2 
Wohneinheiten

160 m²

Fernwärme

 Warmwasserwärmebedarf 12,8 [kWh/m²a]

StückgutStrom

Heizenergiebedarf 
HEB = EEB = HWB + WWWB + HTEB [kWh/a]

+ kapitalgebundene Kosten  (Abschreibung, Verzinsung, …)

+ verbrauchsgebundene Kosten  (Energieträger, Hilfsenergie, …)

+ sonstige Kosten

= Gesamtkosten  [€/a]

Heizwärmebedarf 140 [kWh/m²a]                                         

Solarthermie 4 m² 
1.400 [kWh/a] Kollektorertrag                    

Gas/Solar Pellets/Solar

 

Abbildung 44: Umfang des Vergleichs der Heizkosten wesentlicher Raumwärme-

Energieträger in Österreich für Ein- bis Zweifamilienwohngebäude (Quelle: eigene Dar-

stellung Energieinstitut an der JKU) 

 

Der gegenständliche Gesamtkostenvergleich erfolgt zu Vollkosten ohne Be-
rücksichtigung bestehender Förderstrukturen. Die Investitionskosten in Heizag-
gregate, Pufferspeicher, Pumpen oder Brennstoffbeschickung werden als kapi-
talgebundene Kosten über die Lebensdauer anfallende Annuität berücksichtigt 
(durchschnittlich 15 Jahre, Zinssatz 5 % für Kapitaldienst). Die verbrauchsge-
bundenen Kosten bestehen in erster Linie aus den Brennstoffkosten und ent-
stehen durch den Betrieb der Heizungsanlage zur Raumwärme- und Warm-
wasserbereitstellung für die untersuchten Modellgebäude. Sonstige Kosten be-
treffen Wartung und Instandhaltung. Die Datenbasis für den gegenständlichen 
Heizkostenvergleich wurde über nachfolgende Systematik generiert: 

• Die energetischen Kennzahlen (HWB, WWWB, HTEB, HEB, EEB) inklusive 
Jahresnutzungsgrade bzw. der Hilfsenergiebedarf wurden aus Energieaus-
weisen für Referenzgebäude mit repräsentativer Gebäudetypologie erhalten 
und entsprechen damit der aktuellen österreichischen Normierung in diesem 
Bereich (ÖNORM H 5055 bzw. OIB RL 6 vom Oktober 2011). 

• Die Investitionskosten der Heizsysteme zur Ermittlung kapitalgebundener 
Kosten wurden durch Bildung eines Datensamples neuer Geräte über On-
linerecherche und Interpolation zwischen den Anlagenleistungen ermittelt. 
(http://www.topprodukte.at/ , http://www.herstellershop.de , 
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http://www.inocal.com , http://heiztec24.com/ , 
http://www.testberichte.de , etc.) und Literaturwerte (siehe37,38,39,40,41,42). 
Aufgrund der Heterogenität verfügbarer Daten bzw. Unterschiede zwischen 
den Versorgungsunternehmen zu den Anschlusskosten von leitungsgebun-
denen Energieträgern wurde von einem bestehenden Anschluss ausgegan-
gen und diese nicht berücksichtigt. 

 
• Verbrauchsgebundene Kosten wurden durch Recherche und Mittelung der 

aktuellen Energieträgerpreise inkl. MwSt. der Energieversorger in den öster-
reichischen Landeshauptstädten generiert. 

• Betriebsgebunde Kosten (Wartung, Instandhaltung) für die einzelnen Hei-
zungsformen wurden auf Basis von Literaturwerten bzw. aus anderen Heiz-
kostenvergleichen übernommen. 

 

                                                      
37 Recknagel, H., Sprenger, E., Schramek, R. (2007): Taschenbuch für Heizung + Klimatechnik, 

Oldenburg Industrieverlag, München. 
38 Umweltbundesamt (2012), Globales Emissions- Modell Integrierter Systeme (Gemis 4.8) 
39 Reichl, J., et al.(2010) „AWEEMS – Analyse der Wirkungsmechanismen von Endenergieeffizienz-

Maßnahmen und Entwicklung geeigneter Strategien für die Selektion ökonomisch-effizienter 
Maßnahmenpakete“, Energieinstitut an der Johannes Kepler Universität Linz 

40 Holzer, P., Hofstätter, M. (2011): Bauen 2020 – Gebäudesystemvergleich, Wissenschaftliche 
Studie über den analytischen Vergleich unterschiedlicher Gebäudesysteme. Department für Bau-
en und Umwelt an der Donau-Universität Krems 

41 Ebert, M., Bohnenschäfer, W. (2008): Vollkostenvergleich Heizsysteme, Informationen für Ver-
braucher vom IE Leipzig, Leipzig 

42 Streicher , W. (2004): Benutzerfreundliche Heizungssysteme für Niedrigenergie- und Passivhäu-
ser, Projektbericht im Rahmen der Programmlinie Haus der Zukunft 
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3.2.1.1 Energietechnische Datenbasis der untersucht en Modellvarianten 

Die energetischen Kennzahlen (HWB, WWWB) zu den Referenzgebäuden sowie den Jahresnutzungsgraden bzw. der Hilfsenergiebedarf der Heizsysteme wer-
den zur Ermittlung des jährlichen Strom- und Brennstoffbedarfs der untersuchten Modellvarianten herangezogen. Die energietechnischen Basisdaten bzw. der 
ermittelte Energieverbrauch sind in den nachfolgenden Tabellen zusammengestellt. 

 

Tabelle 13: Energietechnische Kennzahlen der einzelnen Heizsysteme für Ein- und Zweifamilienwohngebäude 

Daten aus Energieausweis   1-2 Wohneinheiten 

Referenzgebäude Einheit Stückgut Pellets LuftWP ErdWP Erdgas Fernwärme el. Strom Heizöl 
Energietechnische Kennzahlen Erdkollektor Sonde 

EE-Wärme kWh/a 36.653,67 32.948,79 0,00 0,00 0,00 29.728,77 26.601,70 25.130,88 31.734,59 

EE-Strom, Hilfsenergie kWh/a 443,52 650,50 8.750,30 6.551,96 6.551,96 264,87 467,80 477,87 689,98 

HEB, Raumwärme, ohne Hilfsenergie kWh/a 33.583,21 30.188,68 8.017,29 6.003,11 6.003,11 27.162,38 24.534,50 23.333,33 29.357,80 

HEB, Warmwasser, ohne Hilfsenergie kWh/a 3.070,46 2.760,11 733,01 548,86 548,86 2.483,42 2.243,15 2.133,33 2.684,14 

HEB gesamt, ohne Hilfsenergie kWh/a 36.653,67 32.948,79 8.750,30 6.551,96 6.551,96 29.645,80 26.777,66 25.466,67 32.041,94 

HTEB gesamt, ohne Hilfsenergie kWh/a 12.205,67 8.500,79 15.697,70 17.896,04 17.896,04 5.197,80 2.329,66 1.018,67 7.593,94 
Jahresnutzungsgrad gesamt, ohne 
Hilfsenergie % 66,70 74,20 279,40 373,14 373,14 82,47 91,30 96,00 76,30 

  kWh/a 443,52 650,50 253,44 394,56 394,56 347,84 291,84 142,08 382,62 

HTEB gesamt, mit Hilfsenergie kWh/a 12.649,19 9.151,28 15.444,26 17.501,48 17.501,48 5.545,64 2.621,50 1.160,75 7.976,56 

  kWh/m2a 79,06 57,20 96,53 109,38 109,38 34,66 16,38 7,25 49,85 

HEB gesamt, mit Hilfsenergie kWh/a 37.097,19 33.599,28 9.003,74 6.946,52 6.946,52 29.993,64 27.069,50 25.608,75 32.424,56 

  kWh/m2a 231,86 210,00 56,27 43,42 43,42 187,46 169,18 160,05 202,65 
Jahresnutzungsgrad gesamt, mit 
Hilfsenergie % 65,9 72,76 271,53 351,95 351,95 81,51 90,32 95,47 75,40 

Strombedarf Heiztechnologie kWh/a 443,52 650,50 253,44 394,56 394,56 347,84 291,84 142,08 382,62 

Brennstoffbedarf Heiztechnologie kWh/a 36.653,67 32.948,79 8.750,30 6.551,96 6.551,96 29.645,80 26.777,66 25.466,67 32.041,94 

  kWh/m2a 229,09 205,93 54,69 40,95 40,95 185,29 167,36 159,17 200,26 
HEB … Heizenergiebedarf 
HTEB … Heiztechnikenergiebedarf 
Quelle: eigene Berechnung Energieinstitut an der JKU abgeleitet auf Basis von Energieausweisen nach Richtlinie 6 „Energieeinsparung und Wärmeschutz” des Österreichischen 
Instituts für Bautechnik in Umsetzung der Richtlinie 2010/31/EU.  
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Tabelle 14: Energietechnische Kennzahlen der einzelnen Heizsysteme für Wohngebäude mit 3 bis 9 Wohneinheiten 

Daten aus Energieausweis   3-9 Wohneinheiten 

Referenzgebäude 
Einheit Pellets LuftWP 

ErdWP 
Erdgas Fernwärme el. Strom Heizöl 

Energietechnische Kennzahlen Sonde 

EE-Wärme kWh/a 94.461,54 0,00 0,00 79.610,31 72.295,27 68.911,61 86.469,55 
EE-Strom, Hilfsenergie kWh/a 975,74 20.974,09 28.215,52 400,02 335,62 163,39 440,02 

HEB, Raumwärme, ohne Hilfsenergie kWh/a 84.615,38 21.260,15 15.918,96 72.028,81 65.060,24 61.875,00 77.850,59 

HEB, Warmwasser, ohne Hilfsenergie kWh/a 9.846,15 2.473,91 1.852,39 8.381,53 7.570,65 7.200,00 9.058,98 

HEB gesamt, ohne Hilfsenergie kWh/a 94.461,54 23.734,05 17.771,35 80.410,35 72.630,89 69.075,00 86.909,57 

HTEB gesamt, ohne Hilfsenergie kWh/a 28.149,54 42.577,95 48.540,65 14.098,35 6.318,89 2.763,00 20.597,57 

Jahresnutzungsgrad gesamt, ohne Hilfsenergie % 73,20 279,40 373,14 82,47 91,30 96,00 76,30 

Hilfsenergie kWh/a 975,74 291,46 453,74 400,02 335,62 163,39 440,02 

HTEB gesamt, mit Hilfsenergie kWh/a 29.125,28 42.286,49 48.086,91 14.498,36 6.654,50 2.926,39 21.037,59 

  kWh/m2a 53,94 78,31 89,05 26,85 12,32 5,42 38,96 

HEB gesamt, mit Hilfsenergie kWh/a 95.437,28 24.025,51 18.225,09 80.810,36 72.966,50 69.238,39 87.349,59 

  kWh/m2a 176,74 44,49 33,75 149,65 135,12 128,22 161,76 

Jahresnutzungsgrad gesamt, mit Hilfsenergie % 71,48 276,01 363,85 82,06 90,88 95,77 75,92 

Strombedarf Heiztechnologie kWh/a 975,74 291,46 453,74 400,02 335,62 163,39 440,02 

Brennstoffbedarf Heiztechnologie kWh/a 94.461,54 23.734,05 17.771,35 80.410,35 72.630,89 69.075,00 86.909,57 

  kWh/m2a 174,93 43,95 32,91 148,91 134,50 127,92 160,94 
HEB … Heizenergiebedarf 
HTEB … Heiztechnikenergiebedarf 
Quelle: eigene Berechnung Energieinstitut an der JKU abgeleitet auf Basis von Energieausweisen nach Richtlinie 6 „Energieeinsparung und Wärmeschutz” des Österreichischen 
Instituts für Bautechnik in Umsetzung der Richtlinie 2010/31/EU. 
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Tabelle 15: Energietechnische Kennzahlen der einzelnen Heizsysteme für Wohngebäude mit 10 bis 19 Wohneinheiten 

Daten aus Energieausweis   10-19 Wohneinheiten 

Referenzgebäude Einheit Hack-
schnitzel Pellets LuftWP ErdWP Erdgas Fernwärme el. Strom Heizöl 

Energietechnische Kennzahlen Sonde 

EE-Wärme kWh/a 176.807,71 169.218,11 0,00 0,00 149.147,09 134.745,83 128.320,27 161.193,57 

EE-Strom, Hilfsenergie kWh/a 1.268,47 1.300,62 39.027,30 52.905,76 440,02 369,18 179,73 484,02 

HEB, Raumwärme, ohne Hilfsenergie kWh/a 154.285,71 148.148,15 38.654,81 28.943,56 130.961,48 118.291,35 112.500,00 141.546,53 

HEB, Warmwasser, ohne Hilfsenergie kWh/a 22.521,99 21.069,96 5.497,57 4.116,42 18.625,63 16.823,66 16.000,00 20.131,06 

HEB gesamt, ohne Hilfsenergie kWh/a 176.807,71 169.218,11 44.152,39 33.059,98 149.587,11 135.115,01 128.500,00 161.677,59 

HTEB gesamt, ohne Hilfsenergie kWh/a 53.447,71 45.858,11 79.207,61 90.300,02 26.227,11 11.755,01 5.140,00 38.317,59 
Jahresnutzungsgrad gesamt, 
ohne Hilfsenergie % 69,77 72,90 279,40 373,14 82,47 91,30 96,00 76,30 

Hilfsenergie Heiztechnologie kWh/a 1.268,47 1.300,62 320,60 499,12 440,02 369,18 179,73 484,02 

HTEB gesamt, mit Hilfsenergie kWh/a 54.716,18 47.158,73 78.887,01 89.800,90 26.667,13 12.124,18 5.319,73 38.801,61 

kWh/m2a 45,60 39,30 65,74 74,83 22,22 10,10 4,43 32,33 

HEB gesamt, mit Hilfsenergie kWh/a 178.076,18 170.518,73 44.472,99 33.559,10 150.027,13 135.484,18 128.679,73 162.161,61 

kWh/m2a 148,40 142,10 37,06 27,97 125,02 112,90 107,23 135,13 
Jahresnutzungsgrad gesamt, 
mit Hilfsenergie % 69,27 72,34 277,38 367,59 82,23 91,05 95,87 76,07 

Strombedarf Heiztechnologie kWh/a 1.268,47 1.300,62 320,60 499,12 440,02 369,18 179,73 484,02 

Brennstoffbedarf Heiztechnologie kWh/a 176.807,71 169.218,11 44.152,39 33.059,98 149.587,11 135.115,01 128.500,00 161.677,59 

kWh/m2a 147,34 141,02 36,79 27,55 124,66 112,60 107,08 134,73 
HEB … Heizenergiebedarf 
HTEB … Heiztechnikenergiebedarf 
Quelle: eigene Berechnung Energieinstitut an der JKU abgeleitet auf Basis von Energieausweisen nach Richtlinie 6 „Energieeinsparung und Wärmeschutz” des Österreichischen 
Instituts für Bautechnik in Umsetzung der Richtlinie 2010/31/EU. 
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In Abbildung 45 wird der für die untersuchten Modellvarianten ermittelte spe-
zifische Heizenergiebedarf verglichen. Tendenzielle niedrigere Werte sind 
für die größeren Modellgebäude aufgrund des geringeren spezifischen 
Heizwärmebedarfs gegeben. Die Unterschiede zwischen den Heizsystemen 
resultieren aus den Energieaufwandszahlen bzw. Jahresarbeitszahlen der 
Technologien. Bei den Wärmepumpenvarianten wird per Definition der Bei-
trag der Umweltwärme nicht dazugezählt, weshalb ein signifikant geringerer 
HEB ausgewiesen ist.43 

 

 

Abbildung 45: Vergleich des spezifischen Heizenergiebedarfs (HEB) der untersuch-

ten Modellvarianten (Quelle: eigene Darstellung Energieinstitut an der JKU) 

Anmerkung: HEB = EEB = HWB+WWWB+HTEB 

 

 

                                                      
43 ÖNORM H 5056 (2011) Gesamtenergieeffizienz von Gebäuden - 

Heiztechnik-Energiebedarf
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3.2.1.2 Kapitalgebundene Kosten der untersuchten Mo dellvarianten 

Neben den jährlichen verbrauchsgebundenen Kosten sind die erforderlichen kapitalgebundenen Kosten resultierend aus den Investitionskosten sowie den be-
triebsgebunden Kosten (Wartung, Instandhaltung) für die einzelnen Heizungsformen im österreichischen Gebäudebestand für einen umfassenden Gesamtver-
gleich wesentlich. Die in den nachfolgenden Tabellen zusammengestellten recherchierten Investitionskosten bilden die Basis für die Ermittlung der kapitalgebun-
denen Kosten (Annuität der Investition). 

 

Tabelle 16: Investitionskosten für die einzelnen Heizsysteme in Ein- bis Zweifamilienwohngebäuden 

1-2 Wohneinheiten  Einheit Stückgut Pellets Luft-WP Erd-WP + 
Kollektor* 

Erd-WP + 
Tiefen-

bohrung** 
Erdgas Fern-

wärme *** el. Strom Heizöl 

Leistungsbedarf im  
unsanierten Zustand 

[kW] 20,4 18,3 13,2 12,8 12,8 16,5 14,9 14,1 17,8 

Investition Aggregat und  
Pumpen 

[€] 8.253 10.525 17.926 18.138 23.914 4.035 3.993 8.637 5.416 

Pufferspeicher [€] 2.432 1.932 1.932 1.932 1.932 1.003 1.932 - 1.932 

Brennstoffbeschickung  [€] - 1.100 - - - - - - - 

Lieferung, Montage,  
Inbetriebnahme 

[€] 1.192 1.326 852 834 834 1.293 1.326 834 1.326 

Summe Investitionen [€] 11.877 14.883 20.710 20.904 26.680 6.331 7.251 9.472 8.674 

* inkl. 4.900 € für Material & Verlegung Erdkollektor 

** inkl. 10.600 € für Tiefenbohrung 

*** inkl. Wohnungsstation für Warmwasserbereitung 
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Tabelle 17: Investitionskosten für die einzelnen Heizsysteme in Mehrfamilienwohngebäuden mit 3 bis 9 Wohneinheiten 

3-9 Wohneinheiten Einheit Pellets Luft-WP 
Erd-WP 
+Tiefen-
bohr.** 

Erdgas Fern-
wärme*** el. Strom Heizöl 

Leistungsbedarf im  
unsanierten Zustand 

[kW] 49,6 36,4 35,9 44,7 40,4 38,4 48,3 

Investition Aggregat und 
Pumpen 

[€] 13.665 29.526 46.776 4.922 4.735 20.262 7.100 

Pufferspeicher [€] 2.627 2.627 2.627 2.627 1.294 - 2.627 

Brennstoffbeschickung  [€] 1.200 - - - - - - 

Lieferung, Montage,  
Inbetriebnahme 

[€] 1.462 1.733 1.717 1.462 1.357 1.717 1.462 

Summe Investitionen [€] 18.954 33.885 51.120 9.011 7.386 21.979 11.189 

** inkl. 28.200 € für Tiefenbohrung 

*** inkl. Wohnungsstation für Warmwasserbereitung 
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Tabelle 18: Investitionskosten für die einzelnen Heizsysteme in Mehrfamilienwohngebäuden mit 10 bis 19 Wohneinheiten 

10-19 Wohneinheiten  Einheit  Pellets Hackschnitzel  Luft-WP 
Erd-WP + 

Tiefen-
bohrung**  

Erdgas Fern-
wärme*** el. Strom Heizöl 

Leistungsbedarf im  
unsanierten Zustand 

[kW] 92,4 94,0 68,0 67,5 83,1 75,1 71,4 89,8 

Investition Aggregat und 
Pumpen 

[€] 27.563 32.291 45.093 73.672 9.776 8.231 34.505 11.268 

Pufferspeicher [€] 4.470 4.470 4.470 4.470 4.470 1.973 - 4.470 

Brennstoffbeschickung  [€] 1.460 5.307 - - - - - - 

Lieferung, Montage,  
Inbetriebnahme 

[€] 1.802 1.517 2.685 2.670 2.670 2.670 2.685 2.670 

Summe Investitionen [€] 35.295 43.585 52.248 80.812 16.916 12.874 37.189 18.408 

** inkl. 50.300 € für Tiefenbohrung 

*** inkl. Wohnungsstation für Warmwasserbereitung 
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3.2.1.3 Verbrauchsgebundene Kosten 

Ein wirtschaftlicher Vergleich von Heizsystemen bzw. anlagenseitiger Sanie-
rung umfasst neben dem Vergleich der Investitionskosten, ebenso eine Gegen-
überstellung der verbrauchsgebundenen Kosten. Abbildung 46 stellt die recher-
chierten Energieträgerkosten dar. 

 

Abbildung 46: Endverbraucherpreise normiert über den spezifischen Energieinhalt des 

jeweiligen Energieträgers (Quelle: eigene Darstellung Energieinstitut an der JKU). 

• *Mittelwert Stückgutpreis, exkl. MwSt., Mittelwert aus AK-Erhebung, Energie-

institut, Biomasseverband, Preisbasis Februar 2013 

• ** Mittelwert Pelletspreis, exkl. MwSt., Mittelwert aus AK-Erhebung, ProPellets, 

Energieinstitut, Biomasseverband für Mindestabnahme von 1.000 l, Preisbasis 

Februar 2013 

• *** Mittelwert aller österreichischen Landeshauptstädte für einen durchschnittl. 

Haushalt mit einem Jahresverbrauch von 14.000 kWh/a, exkl. MwSt., Preisba-

sis Februar 2013 

• **** Mittelwert aller österreichischen Landeshauptstädte mit Fernwärmeversor-

gung für einen durchschnittlichen Haushalt mit einem Jahresverbrauch von 

14.000 kWh/a, exkl. MwSt., Preisbasis Februar 2013 

• ***** Mittelwert aus AK-Erhebung, IWO, Statistik Austria für Mindestabnahme 

von 1.000 l, exkl. MwSt., Preisbasis Februar 2013 

• ****** Mittelwert aller österreichischen Landeshauptstädte für einen durch-

schnittlichen Haushalt mit einem Jahresverbrauch von 3.500 kWh/a, exkl. 

MwSt., Preisbasis Februar 2013 

Für den Energieträger Erdgas wurden spezifische verbrauchsabhängige Ener-
gieträgerkosten in den Modellvarianten angesetzt (1-2 WE=7,2 €cent/kWh; 3-9 
WE=6,9 €cent/kWh; 10-19 WE=6,7 €cent/kWh), die diesbezügliche Datenerhe-
bung ist im Anhang dokumentiert. 

 

3.2.1.4 Ergebnisse des Gesamtkostenvergleichs der u ntersuchten Mo-
dellvarianten 

Die durchgeführte Gesamtkostenrechnung berücksichtigt neben den Investiti-
onskosten ebenso die Kosten für den jeweiligen Energieträger sowie die Be-
triebskosten. Dazu werden zunächst die kapitalgebundenen Kosten über den 
jährlichen Kapitaldienst der Investition durch die Heizungsanlage zur Raum-
wärme- und Warmwasserbereitstellung für die untersuchten Modellgebäude 
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und Anlagenvarianten dargestellt. Dabei wurde die Annahme zugrunde gelegt, 
dass die Maßnahme zu 100 % kreditfinanziert (jährlicher Zinssatz 5 %) wird und 
derzeitige Kostenstrukturen hinterlegt sind. Die Nutzungsdauer der Heiztechno-
logien wurde in Anlehnung an44,45 mit 15 Jahren angesetzt. Bei den Varianten 
mit Fernwärme als Heizsystem ist anzumerken, dass Investitionskosten für 
Wohnungsstationen inkl. Warmwasserbereitung berücksichtigt wurden. Dies 
entspricht teilweise nicht der realen Situation in Versorgungsgebieten, da oft-
mals keine Kosten für einen Neuanschluss für den Endkunden anfallen.46  

 

Abbildung 47: kapitalgebundene Kosten (jährlicher Kapitaldienst bzw. Annuität) der un-

tersuchten Modellvarianten (Quelle: eigene Darstellung) 

Die höchsten Annuitäten weisen vor allem die investitionsintensiven Wärme-
pumpenvarianten auf. Für brennstoffbasierte Systeme wurden geringere jährli-
che Kapitalkosten berechnet, wobei für automatische biomassebefeuerte Sys-
teme (Pellets, Hackschnitzel) die Brennstoffbeschickung einen zu berücksichti-
genden Kostenblock darstellt. Aufgrund der hohen Heizlast sind in den Mehrge-
schoßbauten die Investitionskosten für Elektrodirekt- bzw. Elektrospeicherhei-
zung sehr hoch. 

Für die Ermittlung der jährlichen verbrauchsgebundenen Kosten durch den Be-
trieb der Heizungsanlage zur Raumwärme- und Warmwasserbereitstellung 
wurden die energietechnischen Kenndaten mit den Brennstoff- bzw. Energie-
trägerkosten hochgerechnet und in Abbildung 48 dargestellt. Die Kosten basie-
ren auf den recherchierten aktuellen Preisen ohne Berücksichtigung der Inflati-
on oder Energiepreisentwicklung. Für die Wärmepumpen- und Elektrohei-
zungsvarianten wurde ein Tarifmix von 60 % Tagstrom (19,5 €-cent/kWh) und 
40 % Nachtstrom (14 €-cent/kWh) angesetzt.  

                                                      
44 Amtmann, M., Barth, T., Mitterndorfer, M., Simader, G. (2011): Kosten-Nutzen-Analyse von 

energetischen Gebäudesanierungen in Österreich. Österreichische Energieagentur – Austri-
an Energy Agency 

45 Ebert, M., Bohnenschäfer, W. (2008): Vollkostenvergleich Heizsysteme, Informationen für 
Verbraucher vom IE Leipzig, Leipzig 

46 Fernwärmepreisblätter österreichischer Energieversorger wie Linz AG, Wien Energie, Energie 
Graz, Salzburg AG, Energie Klagenfurt, Fernwärme St. Pölten. 
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Abbildung 48: Verbrauchsgebundene Kosten (Brennstoff- bzw. Energieträgerkosten) der 

untersuchten Modellvarianten (Quelle: eigene Berechnung und Darstellung). 

Der Vergleich der verbrauchsgebundenen Kosten der untersuchten Modellvari-
anten zeigt ein gegenläufiges Bild zu den kapitalgebundenen Kosten. Die 
brennstoffbasierten Systeme weisen höhere Kosten als die Wärmepumpenvari-
anten auf. Die höchsten Kosten fallen bei der Elektrodirektheizung an. Generell 
ist ein hohes Kostenniveau aufgrund des angesetzten Gebäudestandards ge-
geben. 

Die jährlichen Verbrauchskosten, die erforderlichen Investitionskosten berück-
sichtigt über die jährliche Annuität sowie sonstige Kosten bilden die Basis für 
einen umfassenden Gesamtvergleich. Sonstige Kosten betreffen vor allem War-
tung und Instandhaltung (Schornsteinfeger usw.) und stellen einen wesentlich 
kleineren Kostenblock als die kapital– und verbrauchsgebundenen Kosten dar. 
Die Berechnung der Gesamtkosten zu Vollkosten ohne Berücksichtigung be-
stehender Förderstrukturen ist in Abbildung 49 zusammengefasst. 
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Abbildung 49: jährliche Gesamtkosten (kapital-, verbrauchsgebundene und sonstige 

Kosten) der untersuchten Modellvarianten (Quelle: eigene Berechnung und Darstellung 

Energieinstitut an der JKU) 

 

Abbildung 50: jährliche spezifische Gesamtkosten (kapital-, verbrauchsgebundene und 

sonstige Kosten) der untersuchten Modellvarianten (Quelle: eigene Berechnung und 

Darstellung Energieinstitut an der JKU) 

Die Gesamtkostenbetrachtung ergibt die niedrigsten Kosten für die stückholz-
beheizten, und die höchsten Kosten für die elektrodirektbeheizten Modellvarian-
ten. Ebenfalls hohe Kosten werden für die ölbeheizten Varianten aufgrund des 
hohen Energieträgerpreises ermittelt. Die untersuchten Modellvarianten mit 
Erdgas und Fernwärme liegen an sehr günstiger Position des Gesamtkosten-
vergleichs und zeigen die geringsten Gesamtkosten für die Geschosswohnbau-
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ten (3-9 und 10-19 Wohneinheiten). Generell ist ein hohes Kostenniveau auf-
grund des angesetzten Gebäudestandards gegeben. 

Die nachfolgenden Abbildungen (Abbildung 51, Abbildung 52, Abbildung 53) lie-
fern einen genaueren Aufschluss über den Beitrag der erhobenen Kostengrup-
pen zu den Vollkosten in den untersuchten Modellgebäuden. 

 

 

 

Abbildung 51: jährliche Gesamtkosten (kapital-, verbrauchsgebundene und sonstige 

Kosten) der untersuchten Modellvarianten für 1-2 Wohneinheiten (Quelle: Energieinstitut 

an der JKU) 
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Abbildung 52: jährliche Gesamtkosten (kapital-, verbrauchsgebundene und sonstige 

Kosten) der untersuchten Modellvarianten für 3-9 Wohneinheiten (Quelle: Energieinstitut 

an der JKU) 

 
 

Abbildung 53: jährliche Gesamtkosten (kapital-, verbrauchsgebundene und sonstige 

Kosten) der untersuchten Modellvarianten für 10-19 Wohneinheiten (Quelle: Energie-

institut an der JKU) 
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Zu den Ergebnissen ist anzumerken, das spezifische Vorteile bzw. Einschrän-
kungen einzelner Systeme wie 
• individueller Arbeitsaufwand bzw. Komfort durch automatisierten Betrieb 
• benötigtes jährliches Lagervolumen von Stückgut, Pellets und Hackschnitzel 
• erforderliche Vorlauftemperaturen im Bereich des Wärmeverteilsystems für 
 Wärmepumpen im Altbau in einem Kostenvergleich vom gegenständlichen 
Umfang nicht berücksichtigt werden können und teilweise wesentliche Ein-
schränkungen der sinnvollen Einsatzmöglichkeit einiger Technologien beste-
hen. 

Der gegenständliche Vergleich wurde für drei Modellgebäudevarianten reprä-
sentativ für den Gebäudebestand durchgeführt. Eine thermische Sanierung die-
ses Gebäudebestandes hätte Auswirkungen auf die Ergebnisse. Die ver-
brauchsgebundenen Kosten würden proportional der Heizenergiebedarfsreduk-
tion sinken, wodurch sich die Situation für Technologien mit höheren Investiti-
onskosten und geringeren verbrauchsgebundenen Kosten (Wärmepumpen- 
und Biomassevarianten) negativ zugunsten der leitungsgebundenen Energie-
träger (Erdgas und Fernwärme mit höheren spezifischen Energieträgerkosten) 
entwickelt (Abbildung 54). 

 

Abbildung 54: Sensitivitätsanalyse der jährlichen Gesamtkosten in Abhängigkeit der 

energietechnischen Gebäudecharakteristik für das Modellgebäude mit 1-2 Wohneinhei-

ten (Quelle: Energieinstitut an der JKU) 
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Neben der Einzelbetrachtung der jeweiligen Heiztechnologie wird zudem eine 
Untersuchung jeder Heiztechnologie in Kombination mit einer thermischen So-
laranlage zur Warmwasserbereitung und Raumheizungsunterstützung durchge-
führt. 

Tabelle 19: Technische Eckdaten der Solaranlage nach Gebäudeart 

Parameter [Einheit] 
1-2 Wohn- 

einheiten 
3-9 Wohn- 

einheiten 

10-19 
Wohn- 

einheiten 

Kollektorfläche [m2] 4 15 36 

Flachkollektor [-] blau hochselektiv 

Glasart [-] Solarglas 

Montage [-] Indach 

Frischwasserstation [-] 
Schichtspeicher mit Rippenrohr-

wärmetauscher 
Wärmebedarf Warm-
wasser pro Tag 

[kWh/d] 5,6 18,9 42,1 

Wärmebedarf Warm-
wasser pro Jahr 

[kWh/a] 2.048 6.912 15.360 

Speichervolumen [l] 800 1.200 1.800 

Hilfsenergiebedarf 
[kWh/m2 Kollek-

torfläche,a] 
23,4 8,34 5,59 

Quelle: Berechnungen und Darstellung Energieinstitut an der JKU 

Annahme: Wärmebedarf Warmwasser/Person = 1,7 kWh/d = 30 Liter/Person/Tag; Kol-

lektorertrag = 350 kWh/(m²a) 

 

Der in der Tabelle 19 angesetzte Hilfsenergiebedarf resultiert aus dem Betrieb 
bzw. der Regelung der Pumpengruppe zur Umwälzung des Wärmeträgermedi-
ums. Um die Vielzahl an Parametern einfacher bei der Berechnung des De-
ckungsgrades handhaben zu können, wurde ein praxisüblicher spezifischer Kol-
lektorertrag von 350 kWh/(m²a) eingesetzt. Die Ergebnisse der Berechnungen 
sind in der nachfolgenden Tabelle 20 zusammengestellt. 

Tabelle 20: Ergebnis der Simulation zur Integration der Solaranlagentechnik 

    1-2 Wohn- 
einheiten 

3-9 Wohn- 
einheiten 

10-19 Wohn- 
einheiten   [Einheit] 

Solarwärmeertrag [kWh/a] 1.400 5.250 12.600 

max. Deckungsrate 
WWWB 

[%] 68,4 76,0 82,0 

Quelle: Berechnungen und Darstellung Energieinstitut an der JKU 

Annahme: Kollektorertrag = 350 kWh/(m²a). 

 

Der Vorteil bei Sonnenkollektoren ist, dass die Betriebskosten bei der Sonnen-
energienutzung gegen Null gehen, jedoch die Sonneneinstrahlung nicht immer 
auf dem erforderlichen Niveau vorhanden ist. Somit wird die Solarthermie für 
die Warmwasserbereitstellung verwendet, darüber hinaus kann die Technologie 
maximal als Unterstützung für die Raumwärmebereitstellung herangezogen 
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werden, sodass eine weitere Heizungstechnologie erforderlich ist. Diese weitere 
Heiztechnologie in Kombination mit der Solaranlage führt zu höheren Investiti-
onskosten. Eine gewisse Bandbreite der spezifischen Investitionskosten für die 
angesetzten Modellanlagen resultiert neben regionalen Unterschieden im We-
sentlichen aus individuellen Gegebenheiten wie Dachintegration, Einspeicher-
systeme, Länge der Verbindungsleitungen etc. In Tabelle 21 sind die Investiti-
onskosten für den gegenständlichen Vergleich zusammengefasst. 

 

Tabelle 21: Investitionskosten für eine Solaranlage nach Gebäudeart 

 [Einheit] 1-2 Wohn-
einheiten 

3-9 Wohn-
einheiten 

10-19 Wohn-
einheiten 

Solaranlage samt 
Zubehör 

[€] 
4.440 9.934 21.170 

Rohrleitungen samt 
Zubehör 

[€] 
612 1.218 4.009 

Montage und Trans-
port 

[€] 
1.582 3.280 4.137 

Summe Investitionen [€] 6.635 14.432 29.316 

Quelle: Berechnungen und Darstellung Energieinstitut an der JKU basierend auf Herstel-

lerangaben. 

 

Die Ergebnisse der untersuchten Kombinationsvarianten Heiztechnologie und 
thermische Solaranlage zeigen eine einheitliche Tendenz: Die gegebenen zu-
sätzlichen Investitionskosten durch die Solaranlage können bei einer angesetz-
ten Abschreibedauer (Kapitaldienst der Investition, 5 % Zinssatz) von 15 Jahren 
durch die energetischen Einsparungen an Energieträgerkosten in der Vollkos-
tenbetrachtung ohne Berücksichtigung von Förderungen u. dgl. nicht amortisiert 
werden (siehe nachfolgende Abbildungen: Abbildung 55, Abbildung 56, Abbil-
dung 57 ). Es ergeben sich höhere Gesamtkosten der Kombinationsvarianten 
gegenüber dem monovalenten Betrieb der Heiztechnologie. Die Solaranlage 
führt damit zu höheren Gesamtkosten, aber auch einer etwas höheren Gesam-
tenergieeffizienz der untersuchten Varianten. 
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Abbildung 55: jährliche Gesamtkosten (kapital-, verbrauchsgebundene und sonstige 

Kosten) der untersuchten Modellvarianten in Kombination mit einer thermischen Solaran-

lage (4 m² Kollektorfläche) für 1-2 Wohneinheiten (Quelle: Energieinstitut an der JKU) 

Die Kombination der Heiztechnologie mit der angesetzten Solaranlage verbes-
sert die Energieeffizienz durch eine Reduktion des Nutzenergiebedarfs um 
4,0 % bei Pellets+Solar bzw. 4,4 bei Erdgas+Solar gegenüber der Variante oh-
ne Solaranlage. 

Abbildung 56: jährliche Gesamtkosten (kapital-, verbrauchsgebundene und sonstige 

Kosten) der untersuchten Modellvarianten in Kombination mit einer thermischen Solaran-

lage (15 m² Kollektorfläche) für 3-9 Wohneinheiten (Quelle: Energieinstitut an der JKU) 
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Die Kombination der Heiztechnologie mit der angesetzten Solaranlage verbes-
sert die Energieeffizienz durch eine Reduktion des Nutzenergiebedarfs um 5,4 
% bei Pellets+Solar bzw. 6,4 bei Erdgas+Solar gegenüber der Variante ohne 
Solaranlage. 

 

 

Abbildung 57: jährliche Gesamtkosten (kapital-, verbrauchsgebundene und sonstige 

Kosten) der untersuchten Modellvarianten in Kombination mit einer thermischen Solaran-

lage (36 m² Kollektorfläche) für 3-9 Wohneinheiten (Quelle: Energieinstitut an der JKU) 

Die Kombination der Heiztechnologie mit der angesetzten Solaranlage verbes-
sert die Energieeffizienz durch eine Reduktion des Nutzenergiebedarfs um 7,0 
% bei Hackschnitzel+Solar, 7,3 % bei Pellets+Solar und 8,3 bei Erdgas+Solar 
gegenüber der Variante ohne Solaranlage. 
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3.2.2 CO2e-Vermeidungskosten durch Gas- und Fernwärmehei-
zungen  

Um ein umfassenderes Bild der Wirkung verschiedener Heizsysteme zu ermög-
lichen, wird die ökonomische Sichtweise um eine ökologische Perspektive über 
die Ermittlung von Vermeidungskosten ergänzt. Im Folgenden wird kurz die Be-
rechnung von Vermeidungskosten dargestellt, wobei hierbei die Definitionen 
aus Goers et al. (2009) und Schwarz et al. (2013) herangezogen werden: 

Vermeidungskosten von Treibhausgasen oder von Schadstoffen umfassen jene 
Kosten, die für die Reduktion einer definierten Luftschadstoffmenge gegenüber 
einem Referenzsystem anfallen. In der gegenständlichen Analyse werden die 
Vermeidungskosten für die Raumwärme- und Warmwasserbereitstellung in Ös-
terreich mittels verschiedener Heizsysteme insbesondere Erdgas oder Fern-
wärme gegenüber dem Referenzsystem Raumwärme- und Warmwasserbereit-
stellung mittels Heizöl quantifiziert. 

Prinzipiell wird die folgende Formel zur Berechnung der spezifischen Schad-
stoffvermeidungskosten basierend auf einer Technologie i (Einsatz von Erdgas 
oder Fernwärme zur Raumwärmebereitstellung) bezüglich der Referenztechno-
logie j (Einsatz von Heizöl EL zur Raumwärme- und Warmwasserbereitstellung) 
angewendet:47 
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Dabei stellen ∆Kt die Differenz der Jahresgesamtkosten der Erdgas- bzw. 
Fernwärmetechnologie und der Referenztechnologie und ∆Et die Differenz der 
Emissionen der Referenztechnologie und der Erdgas- bzw. Fernwärmetechno-
logie zum Zeitpunkt t dar. Im Allgemeinen ist zu konstatieren, dass negative 
Vermeidungskosten für den Fall, in dem ∆K<0 und ∆E>0 (und demnach VKi,j<0) 
gilt, darauf hindeuten, dass kostengünstige Einsparoptionen bezüglich der 
Emissionen bestehen. Die Konstellation einer positiven Jahresgesamtkostendif-
ferenz und einer positiven Emissionsdifferenz, also ∆K>0 und ∆E>0 (und dem-
nach VKi,j>0), induziert ökologische Effektivität in Form einer Emissionseinspa-
rung, jedoch höhere Kosten. Dabei ist zu beachten, dass hinsichtlich einer posi-
tiven Jahresgesamtkostendifferenz und einer negativen Emissionsdifferenz, al-
so ∆K>0 und ∆E<0 (und demnach VKi,j<0), und negativen Jahresgesamtkos-
tendifferenz und einer negativen Emissionsdifferenz, also ∆K<0 und ∆E<0 (und 
demnach VKi,j>0), keine relevante Aussage bezüglich der Vermeidungskosten 
getätigt werden können, da keine Minderung der Schadstoffemission stattfindet. 

Grundsätzlich ist bei der Interpretation der Werte der Schadstoffvermeidungs-
kosten zu beachten, dass bei der Berechnung der Vermeidungskosten weder 
Differenzen der Emissionen noch die Differenzen der Kosten sehr gering wer-
den sollten, damit tatsächlich vergleichbare Werte geschaffen werden. Des 
Weiteren ist abermals auf die Definition eines einheitlichen Referenzszenarios 
hinzuweisen, welche die fundamentale Voraussetzung hinsichtlich relativer 
Aussagen über die Wirtschaftlichkeit der Schadstoffvermeidung liefert.48 Wäh-
rend die Vermeidungsmenge in t Emission die Effektivität der einzelnen Syste-

                                                      
47 Eine Grafik zum Bewertungsschema zu Vermeidungskosten findet sich im Annex.  

48  Im Falle geringerer Kosten der betrachteten Technologie im Vergleich zum Referenzsystem 
und minimaler Schadstoffvermeidung ergeben sich hohe negative Schadstoffvermeidungs-
kosten mit Interpretationsbedarf. 
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me in Hinblick auf das Ziel der Emissionsreduktion widerspiegelt, stellen die 
spezifischen Vermeidungskosten in €/t Schadstoff ein Maß hinsichtlich der Effi-
zienz der einzelnen System dar. Somit wird durch spezifische Vermeidungskos-
ten der Kosten-Nutzen-Ratio der Implementierung der jeweiligen Systeme ab-
gebildet, da sie den monetären Aufwand, um 1 t Schadstoff zu vermeiden, an-
geben. Dementsprechend ist eine negative Effizienzzahl ein Hinweis auf eine 
besonders effiziente Minderungsmaßnahme.  

Der gegenständliche Gesamtkostenvergleich erfolgt zu Vollkosten ohne Be-
rücksichtigung bestehender Förderstrukturen. Die Investitionskosten in Heizag-
gregate, Pufferspeicher, Pumpen oder Brennstoffbeschickung werden als jährli-
cher Kapitaldienst der Investitionsmengen erfasst. Die verbrauchsgebundenen 
Kosten bestehen in erster Linie aus den Brennstoffkosten und entstehen durch 
den Betrieb der Heizungsanlage zur Raumwärme- und Warmwasserbereitstel-
lung für die untersuchten Modellgebäude. Sonstige Kosten betreffen Wartung 
und Instandhaltung. Innerhalb der ökonomischen Analyse wird die Differenz der 
Jahresgesamtkosten - bestehend aus den kapitalgebundenen Kosten über die 
Lebensdauer anfallende Annuität, den Verbrauchskosten aus den Brennstoff-
kosten sowie sonstigen Kosten - gebildet. Das Ergebnis dieses Gesamtkosten-
vergleichs ist in der Tabelle 22 zusammengestellt. Basierend auf diesen An-
nahmen ergibt sich eine jährliche Differenz der Gesamtkosten zwischen dem 
Referenzsystem der Ölheizung und den anderen Technologien.  

Tabelle 22: Jährlicher Gesamtkostenvergleich verschiedener Heiztechnologien in den 

Referenzgebäuden des österreichischen Bestandes (Quelle: Energieinstitut an der JKU 

Linz). 

 
Jährliche Gesamtkosten,[€/a]  5 % Zinssatz 

Heiztechnologie 
1-2 

Wohneinheiten 
3-9 

Wohneinheiten 
10-19 

Wohneinheiten 
Stückgut 3.098 n.b. n.b. 

Fernwärme 3.100 7.381 13.599 

Erdgas 3.129 6.815 12.103 

ErdWP + Kollektor 3.315 n.b. n.b. 

Pellets 3.479 7.364 13.029 

Hackschnitzel n.b. n.b. 12.900 

LuftWP 3.679 7.597 12.928 

ErdWP + Tiefen-
bohrung 3.871 8.231 13.766 

Heizöl 4.294 9.968 17.955 

el. Strom 5.355 14.127 25.900 

n.b. … nicht bestimmt 

 

Um die umweltrelevanten Aspekte der Wärmebereitstellung zu bewerten, ist die 
Erhebung der Treibhausgasintensität der Energieträger Biomasse, Erdgas, 
Fernwärme, Heizöl EL in der österreichischen Raumwärmebereitstellung sowie 
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Elektrizität aus österreichischer Produktion für die Heizungshilfsantriebe we-
sentlich. Zur Berechnung der CO2e-Emissionen (Emissionen von Kohlendioxid, 
Methan und Lachgas in CO2-Äquivalenten) der einzelnen Heizsysteme werden 
die in der OIB-Richtlinie 6 definierten Emissionsfaktoren verwendet. In Abbil-
dung 58 sind die verwendeten THG-Emissionsfaktoren angegeben.  

 

Abbildung 58: Verwendete THG-Emissionsfaktoren zur Emissionsquantifizierung der 

Heizsysteme (Quelle: OIB-Richtlinie 6 Ausgabe Oktober 2011) 

Als Beispiel werden zudem die jährlichen THG-Emissionen der Heizsysteme für 
das Referenzgebäude mit 1-2 Wohneinheiten in Abbildung 59 zusammenge-
stellt. Weitere Ergebnisse sind im Annex tabellarisch zusammengestellt. 

 

Abbildung 59: Vergleich der jährlichen THG-Emissionen der Heizsysteme für das Refe-

renzgebäude mit 1-2 Wohneinheiten (Quelle: eigene Berechnung und Darstellung) 
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Ausgehend von den Ergebnissen der ökonomischen und ökologischen Analyse 
werden in Tabelle 23 die Vermeidungskosten der verschiedenen Heiztechnolo-
gien im Vergleich zur Ölheizung für das Referenzgebäudesegment 1-2 
Wohneinheiten dargestellt. Weitere Ergebnisse sind im Annex tabellarisch zu-
sammengestellt. Für die weiteren betrachteten Gebäudesegmente wurden ver-
gleichbare Ergebnisse erzielt. Die ermittelten spezifischen Vermeidungskosten 
für Erdgas belaufen sich auf ca. -390 €/t CO2e, wobei das Heizsystem Fern-
wärme Vermeidungskosten zwischen -108 und -148 €/t CO2e aufweist. Basie-
rend auf der vorab definierten Bewertungsmethodik weisen alle Heiztechnolo-
gien negative CO2e-Vermeidungskosten auf, da sie ökologisch sinnvoll ist und 
niedrigere jährliche Gesamtkosten als die Ölheizung aufweisen. Dies trifft nur 
für die elektrische Direktheizung nicht zu, hier wurden höhere Jahreskosten und 
CO2e-Emissionen ermittelt, sodass die Herleitung von Vermeidungskosten nicht 
möglich ist.  

Tabelle 23: Vermeidungskosten untersuchter Heizsysteme im Vergleich zu Heizöl EL 

(Quelle: eigene Berechnung und Darstellung). (Quelle: Energieinstitut an der JKU Linz). 

 
Vermeidungskosten 

  [€/tCO 2e]  

Heiztechnologie 
1-2 

Wohneinheiten 
3-9 

Wohneinheiten 
10-19 

Wohneinheiten 
Fernwärme -148 -119 -108 

Erdgas -391 -391 -390 

Stückgut -122 n.b. n.b. 

Pellets -84 -99 -100 

Hackschnitzel n.b. n.b. -103 

LuftWP -96 -106 -157 

ErdWP                      
+ Kollektor -135 

n.b. n.b. 

ErdWP                                
+ Tiefenbohrung -58 -89 -115 

n.b. … nicht bestimmt 

Interpretation: negative Vermeidungskosten induzieren geringere Emissionen und gerin-

gere Kosten als in der Referenztechnologie; positive Vermeidungskosten induzieren ge-

ringere Emissionen jedoch höhere Kosten 
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3.3 Volkswirtschaftliche Relevanz von Erdgas und 
Fernwärme zur Raumheizung in Österreich 

Eine umfassende Analyse von spezifischen Energieträgern beinhaltet zudem 
nach einer betriebswirtschaftlichen Bewertung auch die Darstellung der volks-
wirtschaftlichen Relevanz des Energieträgers und somit die positiven aber auch 
die negativen Parameter, mit denen ein Energieträger die Volkswirtschaft beein-
flusst. Im voranstehenden Kapitel wurde veranschaulicht, mit welchen Kosten 
ein privater Haushalt konfrontiert ist, wenn er als Heizsystem Fernwärme oder 
Erdgas gewählt hat (oder in seiner Wohnung bereits installiert war) und welche 
Kosten auf ihn bei alternativen Energieträgern zukommen. Zudem wurde darauf 
aufbauend auch analysiert, wie sich die Emissionsvermeidungskosten dieser 
Heizsysteme gestalten.  

Im folgenden Kapitel soll darauf aufbauend auch die Makroperspektive unter-
sucht werden. Es wird dargestellt, welche volkswirtschaftliche Relevanz Fern-
wärme und Erdgas für Österreich besitzen und welche positiven Auswirkungen 
dadurch erzielt werden und wodurch positive Auswirkungen teilweise auch re-
duziert werden. Im Mittelpunkt steht nicht mehr ausschließlich der Enderbrau-
cher sondern die gesamte österreichische Volkswirtschaft. Hierbei werden zum 
einen statistische Ausprägungen der Sektoren Fernwärme und Erdgas darge-
stellt, zum anderen wird aber auch basierend auf diesen Werten die daraus re-
sultierende Gesamtbilanz der makroökonomischen Auswirkungen der letzten 6 
Jahre für Österreich quantifiziert. Des Weiteren existieren durch den Verbrauch 
und die Produktion von Energieträgern auch eine Vielzahl an Effekten, die nicht 
direkt in die ökonomische Bilanz integriert werden können, da sie wohlfahrts-
ökonomische Auswirkungen beinhalten, die nicht über das Bruttoinlandsprodukt 
abgedeckt werden können, wie etwa den Komfort, den ein Energieträger bietet. 
Diese umfassende Analyse inkl. zusätzlicher wohlfahrtsökonomischer Effekte 
wird am Ende des Kapitels in Form einer Nutzwertanalyse realisiert.  

Innerhalb der komparativ-statischen Analyse wird der Fokus auf die heimische 
Bruttowertschöpfung sowie Leistungsbilanzeffekte durch die Nutzung von Erd-
gas und Fernwärme im Segment Raumwärme gelegt. Die später darauf auf-
bauende dynamische Analyse erfasst zentrale makroökonometrische Kenngrö-
ßen inklusive Multiplikatoreffekte für den Zeitraum 2006-2011 basierend auf den 
Ergebnissen der komparativ-statischen Analyse.  

 

3.3.1 Österreichische Wertschöpfung durch nationale  Explorati-
on von Erdgas und heimische Produktion von Fernwärm e 

Die heimische Produktion bzw. Exploration eines Energieträgers trägt grund-
sätzlich entscheidend zur Wertschöpfung des Energiesystems bei. Der Import 
und die weitere Umwandlung bzw. Bereitstellung ist mit Wertschöpfungsabflüs-
sen verbunden. Aus diesem Grund ist die Betrachtung der inländischen Erzeu-
gung und Förderung eines Energieträgers in der volkswirtschaftlichen Analyse 
von zentraler Bedeutung. Auch wenn es sich bei Erdgas um einen dominierend 
importierten Energieträger handelt, so existiert auch eine signifikante Explorati-
on von Erdgas in Österreich. Zudem ist die Produktion von Fernwärme auch ein 
entscheidender Faktor zur Generierung der gesamten Wertschöpfung im öster-
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reichischen Energiesystem. Beide Energieträger werden dahingehend kurz be-
leuchtet. 

Zudem ist zu ergänzen, dass die gesamte Bruttowertschöpfung eines Energie-
trägers auch den Verkauf von importierter Energie im Inland beinhaltet und 
durch die Differenz aus Einkauf und Verkauf des Produktes entsteht. Die ge-
samte Bruttowertschöpfung und deren Effekte auf weitere volkswirtschaftliche 
Segmente wird in der dynamischen volkswirtschaftlichen Simulationsanalyse 
mitberechnet und determiniert das Ergebnis maßgeblich. 

Der Energieträger Erdgas wird in den Bundesländern Niederösterreich, Oberös-
terreich sowie Salzburg exploriert (siehe Abbildung 114 im Annex). Zur Moneta-
risierung der Explorationsmengen und somit der Wertschöpfung aus der Explo-
ration werden im Folgenden durchschnittliche Haushaltspreise des Tarifkalkula-
tors der E-Control49 sowie Angaben zu den Industrie- und Gewerbepreisen sei-
tens der E-Control (2013) herangezogen. Haushaltspreise enthalten neben den 
Energiekosten sowohl Netzkosten als auch Steuern und Abgaben. Im Hinblick 
auf die Erdgaspreise für Industrie- und Gewerbe werden neben den Energie-
kosten ebenfalls die Erdgasabgabe, das Netznutzungsentgelt sowie die Um-
satzsteuer erfasst. Zwar können im Rahmen der Berechnungen nicht explizit 
die Energieabgabenvergütung berücksichtigt werden, jedoch ist darauf hinzu-
weisen, dass energieintensive Betriebe, welche durch Energieabgaben stärker 
belastet werden, durch die Deckelung der Energieabgabe in Relation zum Net-
toproduktionswert entlastet werden können. 

Durch die Exploration ergibt sich im Jahr 2011 unter Annahme von durch-
schnittlichen Haushaltspreisen für Erdgas von ca. 0,04 €/kWh (exkl. Netzentgel-
te und Steuern und Abgaben) und durchschnittlichen Industrie- bzw. Gewerbe-
preisen von ca. 0,03 €/kWh (exkl. Netznutzungsentgelte und Steuern und Ab-
gaben) eine Bruttowertschöpfung von 346 Mio. €. Davon werden ca. 163 Mio. € 
bzw. 47% im Segment Raumheizung generiert. Innerhalb dieses Segmentes 
werden wiederum ca. 95 Mio. € durch private Haushalte generiert. Bei der Be-
rücksichtigung von Netzentgelten und Steuern und Abgaben ergibt sich im Jahr 
2011 eine Wertschöpfung von ca. 629 Mio. €. Die jeweiligen relativen Wert-
schöpfungsanteile des Segmentes Raumheizung (48%) bzw. der Haushalte 
(60%) sind beinahe ident zur Analyse ohne Berücksichtigung von Netzentgelten 
bzw. Steuern und Abgaben.  

Für die Monetarisierung der produzierten Fernwärmemengen werden durch-
schnittliche Haushaltspreise unter Berücksichtigung des Leistungs- und Mess-
preises sowie von Steuern und Abgaben basierend auf öffentlich zugänglichen 
Tarifblättern der regionalen Energieversorger hergeleitet.50 Da keine Industrie- 
und Gewerbepreise für Fernwärme hergeleitet werden konnten, wird das Ver-
hältnis von Haushalts- zu Industrie- bzw. Gewerbepreise im Erdgassegment 
verwendet. Somit ergeben sich Marktpreise für Haushalte von 0,06 €/kWh (exkl. 
Leistungs- und Messpreis sowie Steuern und Abgaben) sowie von 0,09 €/kWh 
(inklusive Leistungs- und Messpreis sowie Steuern und Abgaben). Für Industrie 
und Gewerbe wird ein Preis von 0,04 €/kWh bzw. 0,06 €/kWh angewandt. Die 
gesamte Bruttowertschöpfung infolge der Fernwärmeproduktion beläuft sich in 

                                                      
49 Der Tarifkalkulator ist unter www-e-control.at abrufbar und wurde am 15.01.2013 im Rahmen 

dieser Studie angewandt. Dabei wurde ein durchschnittlicher Verbrauch von 14.000 kWh an-
genommen.  

50 Analog zur Monetarisierung der Erdgasexploration wurde bei der Ermittlung der Preisvektoren 
für die Haushalte ein durchschnittlicher Verbrauch von 14.00 kWh angenommen. 
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2011 somit auf ca. 1.000 Mio. € (bei Vernachlässigung von Entgelten sowie Ab-
gaben und Steuern) bzw. 1.604 Mio. € (bei Berücksichtigung der Entgelte bzw. 
Steuern und Abgaben im Haushaltsbereich sowie der zugrunde gelegten Preis-
relation im Industrie- und Gewerbebereich). Davon fallen rund 88% auf das 
Segment Raumheizung, wovon wiederrum 44% im Haushaltsbereich generiert 
werden und 56% der Industrie bzw. dem Gewerbe zugeordnet werden können.  

 
Abbildung 60: Bruttowertschöpfung infolge der Erdgasexploration und Fernwärmepro-
duktion im Segment Raumwärme, inkl. sämtlicher Steuern und Abgaben, 2006-2011 
(Quelle: Eigene Berechnungen basierend auf Daten der Statistik Austria). 
Anmerkung: BWS = Bruttowertschöpfung (inkl. Steuern und Abgaben) 

 

3.3.2 Leistungsbilanzeffekte durch Erdgasimporte un d durch 
fossile Energieimporte zur Fernwärmeproduktion 

Wie bereits im voranstehenden Kapitel erläutert ist es aus einer makroökonomi-
schen Perspektive entscheidend, welchen geografischen Ursprung ein Energie-
träger besitzt und wo die Umwandlung des Energieträgers zu Sekundärenergie-
trägern stattfindet. Im Folgenden wird dargestellt, wie die österreichische Lei-
tungsbilanz aufgrund des Einsatzes von Erdgas und Fernwärme im Segment 
Raumwärme geprägt wird. Dafür werden keine alternativen Substitutionen un-
tersucht – es könnte ja alternativ auch notwendig sein, statt eines fossilen Im-
portes eines spezifischen Energieträgers auch einen anderen Energieträger zu 
importieren, wodurch keine signifikanten Auswirkungen auf die Leistungsbilanz 
vorhanden wären. Die folgende Darstellung bezieht sich rein auf eine ex-post-
Analyse der Periode 2006 bis 2011 und stellt das Saldo aus Exporten und Im-
porten von Erdgas sowie der Primärenergieträgerimporte zur Fernwärmepro-
duktion dar.  

Auch in diesem Zusammenhang ist zu ergänzen, dass eine spezifische Auswir-
kung auf die Leistungsbilanz (Exporte abzüglich Importe) noch kein volkswirt-
schaftliches Endergebnis zum Effekt eines Energieträgers beinhaltet. Die Kon-
sequenzen von Ausprägungen der Leistungsbilanz eines Produktes werden 
auch in der dynamischen volkswirtschaftlichen Simulationsanalyse quantifiziert 
und im nächsten Kapitel dargestellt. 
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Im Jahr 2011 wurden rund 465 PJ Erdgas nach Österreich importiert. Stellt man 
die Importe den Exporten an Erdgas gegenüber, so ergeben sich Nettoexporte 
von -339 PJ, somit einen deutlichen Importüberschuss. Im Hinblick auf das 
Segment Raumheizung kann nach Umlegung der jeweiligen Importanteile kon-
statiert werden, dass ca. 61 PJ bzw. 68% der Raumwärmeerzeugung durch 
Erdgas anhand importierter Mengen stattfindet. Unter der Annahme, dass die 
importierten Gasmengen zur Wertschöpfung beitragen, ergeben sich Brutto-
wertschöpfungen von 4.828 Mio. € (bei Berücksichtigung von Netzentgelten und 
Steuern und Abgaben) sowie 2.673 Mio. € (bei Vernachlässigung von Netzent-
gelten und Steuern und Abgaben). 

Im Hinblick auf die Fernwärmeproduktion resultieren Importmengen für den 
Energieträger Kohle von ca. 2,7 PJ, für den Energieträger Öl von ca. 4,9 PJ 
sowie vom Energieträger Erdgas von ca. 26,7 PJ. Werden diese mit aktuellen 
Importpreisen monetarisiert, so wird Kohle im Ausmaß von 6,3 Mio. €, Öl im 
Ausmaß von 82,0 Mio. € und Erdgas im Ausmaß von 209 Mio. € für die Fern-
wärmeproduktion importiert.  

Über den Zeitraum 2006-2011 ergeben sich die in Abbildung 61 dargestellten 
Importmengen, welche als Effekte auf die (energetische) Leistungsbilanz und 
somit auf das Bruttoinlandsprodukt berücksichtigt werden müssen. Diese in das 
Bruttoinlandsprodukt negativ einfließenden Effekte werden jedoch durch die po-
sitiven Wertschöpfungseffekte der Erdgasexploration und der Fernwärmepro-
duktion, Investitionstätigkeiten im Segment Raumwärme sowie durch Speicher-
aktivitäten im Erdgasbereich aufgefangen.  

 

Abbildung 61: Monetarisierte Energieimporte infolge der Raumwärmeproduktion durch 
Erdgas und Fernwärme, 2006-2011 (Quelle: Eigene Berechnungen basierend auf Daten 
der Statistik Austria 2012a). 
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3.3.3 Der gesamte Beitrag des Erdgas- und Fernwärme einsatzes 
im Segment Raumwärme für die österreichische Volksw irt-
schaft in den Jahren 2006 bis 2011 

Im folgenden Kapitel wird analysiert und quantifiziert welche volkswirtschaftli-
chen Effekte die Existenz der Erdgas- und Fernwärmeversorgung im Segment 
Raumwärme in Österreich in den Jahren 2006 bis 2011 gehabt hat. Hierfür ist 
es auch von Bedeutung, welche Sekundär- bzw. welche Mehrrundeneffekte 
durch die wirtschaftlichen Tätigkeiten der beiden Sektoren im Raumwärmebe-
reich ausgelöst wurden. 

Die Analyse umfasst nicht eine Substitution anderer Energieträger durch Fern-
wärme und Erdgas sondern quantifiziert den volkswirtschaftlichen Beitrag der 
beiden Energieträger inklusive deren Multiplikatoreffekte für die österreichische 
Volkswirtschaft. 

Ausgehend von den oben und im Annex dargestellten komparativ-statischen 
Parametern bezüglich Bruttowertschöpfung, Investitionen und Energieprodukti-
on und -importe wird die makroökonomische Gesamtanalyse der Ist-Situation 
durch die Abbildung der dynamischen, volkswirtschaftlichen Auswirkungen an-
hand des makroökonometrischen Simulationsmodells MOVE durch die Raum-
heizung mit Erdgas und Fernwärme komplettiert.51 

Die Analyse umfasst alle Investitionen für die Produktion und Verteilung der 
Energieträger Erdgas und Fernwärme gemäß deren spezifischen Verbrauchs-
anteilen im Raumwärmebereich. Dies bedeutet, dass beispielsweise die getätig-
ten Investitionen in das Erdgasleitungsnetz nicht zur Gänze inkludiert werden, 
sondern mit dem Raumwärme-Anteil am gesamten Erdgasverbrauch. Hinzu 
kommen die Investitionen in die Speicherung von Erdgas, ebenfalls gemäß dem 
spezifischen Anteil des Raumwärmeverbrauchs am gesamten Erdgasver-
brauch. Die Investitionen in die Speicherinfrastrukturen beinhalten einen positi-
ven Peak im Jahr 2009, sodass insgesamt antizyklisch aufgrund dieser Investi-
tionstätigkeit im Jahr 2009 die größten volkswirtschaftlichen Effekte erzielt wer-
den, wie im Folgenden dargestellt wird. 

Zusätzlich werden in die Analyse neben den Investitionen der Energieversor-
gungsunternehmen auch die zusätzlich notwendigen und getätigten Investitio-
nen von Unternehmen sowie der Ausgaben der privaten Haushalte für die 
Heizsysteme Erdgas und Fernwärme inkludiert. 

 

Annahme der Simulationsanalyse 

Vorab erweist es sich als unerlässlich, zur dynamischen Analyse des volkswirt-
schaftlichen Nutzens des Erdgas- und Fernwärmeeinsatzes im Segment 
Raumwärme in Österreich eine Reihe von Annahmen zu treffen. Diese lauten in 
kompakter Form: 

Annahme 1: Simulationshorizont Die in der vorherigen komparativ-statischen 
Betrachtung hergeleiteten Daten bezüglich des Erdgas- und Fernwärmeeinsat-
zes im Segment Raumwärme werden als Input für die Simulationsanalyse für 
den Zeitraum 2006 bis 2011 genutzt.   

                                                      
51 Eine detaillierte Beschreibung des Aufbaus und der Funktionsweise von MOVE findet sich in so-

wie in Tichler (2009). 
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Annahme 2: Technologischer Fortschritt Die Simulationsanalysen der Studie 
beinhalten Speicher-, Produktions- und Leitungstechnologien für die fokussier-
ten Beobachtungszeiträume 2006-2011. 

Annahme 3: Geografischer Bezug In der Studie wird ausschließlich die volks-
wirtschaftliche Relevanz der Existenz der Nutzung von Erdgas und Fernwärme 
zur Raumwärmeversorgung in Österreich analysiert. Disaggregierte Betrach-
tungen auf regionaler Ebene werden innerhalb der Simulationsanalyse nicht 
vorgenommen.  

Annahme 4: Datengrundlage Zur Durchführung dieser Studie wurde auf Daten 
der Statistik Austria zurückgegriffen. Dabei wurden hauptsächlich Daten der 
Energiebilanz (Statistik Austria 2012a), der Nutzenergieanalyse (Statistik Aus-
tria 2012b) sowie Leistungs- und Strukturdaten (Statistik Austria 2012f) verwen-
det.  

Annahme 5: Wertschöpfungsanteile Es wird angenommen, dass die Wert-
schöpfungsanteile von in Österreich getätigten Investitionen im betrachteten 
Zeitraum konstant auf 85% bleiben. Ein verbleibender Wertschöpfungsanteil 
von 85% bedeutet, dass 15% der getätigten Investitionen in ausländische Pro-
dukte und Dienstleistungen fließen, sodass keine nachgelagerten positiven 
volkswirtschaftlichen Effekte für Österreich dieser 15% der Investitionen entste-
hen. 

Annahme 6: Steuern In der Studie werden auch die durch die Raumheizung 
anhand von Erdgas und Fernwärme generierten Steuern und Abgaben für die 
öffentliche Hand quantifiziert. Dabei wird der Fokus auf die Mehrwertsteuer auf 
zusätzlich generierten (nicht energetischen) Konsum der privaten Haushalte, 
Steuern und Abgaben der Unternehmen und der privaten Haushalte auf zusätz-
lichen Energieverbrauch und Lohnsteuer- und Dienstgeberabgaben durch ge-
nerierte Beschäftigungsverhältnisse (inklusive Sekundäreffekte) aufgrund der 
Raumheizung durch Fernwärme und Erdgas gelegt. Steuern im Hinblick auf 
den Umsatz und Körperschaften bzw. Abgaben für spezifische Zinsen werden 
innerhalb dieser Studie nicht betrachtet. In der Studie werden keine weiteren Ef-
fekte der möglichen Refundierung von zusätzlichen Steuereinnahmen in die 
Volkswirtschaft in Form von erhöhten Staatsausgaben (oder reduzierter alterna-
tiver Staatseinnahmen) vorgenommen. Es kann jedoch konstatiert werden, 
dass dadurch noch weitere Effekte erzielt werden. 

 

Die Berechnungen der volkswirtschaftlichen Auswirkungen anhand der Simula-
tionsanalyse mit MOVE zeigen einen positiven volkswirtschaftlichen Nutzen in 
Form einer Erhöhung des Bruttoinlandproduktes innerhalb des Betrachtungs-
zeitraums auf, der anschließend in seinen spezifischen Ausprägungen näher 
dargestellt wird. Das höhere Bruttoinlandsprodukt basiert grundlegend auf: 

• der generierten Wertschöpfung durch den Verkauf von Fernwärme und 
Erdgas im Segment Raumwärme in Österreich; 

• zusätzlichen Investitionsimpulse zur Durchführung der Exploration und 
Gasversorgung, der Fernwärmeproduktion sowie von Installationen der 
Technologien durch Raumwärme-Endverbraucher (Industrie und Haus-
halte); 
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• positiven Auswirkungen auf die Leistungsbilanz aufgrund der Produkti-
on von Fernwärme und der Speicherung und Exploration von Erdgas; 

• den durch das Wirtschaftswachstum induzierten Anstieg der Löhne, des 
privaten Konsums sowie der Investitionen in anderen Wirtschaftsseg-
menten und der nicht-energetischen Nettoexporte; 

• dadurch ausgelösten Beschäftigungseffekten; 

• der negativen Kompensation durch Wertschöpfungsabfluss für Erd-
gasimporte und für Primärenergieimporte zur Fernwärmeproduktion; 

• Sekundäreffekten resultierend aus den aufgeführten Auswirkungen. 

Allgemein zeigt sodann die makroökonometrische Simulationsanalyse eine Er-
höhung des Bruttoinlandproduktes um 637 Mio. € im Jahr 2011 gegenüber ei-
ner Situation ohne den Einsatz von Erdgas und Fernwärme zur Raumwärme-
versorgung. Dies entspricht einem um durchschnittlich 662 Mio. € höheren Brut-
toinlandsprodukt über die Beobachtungsperiode 2006 bis 2011 in Österreich. Im 
Jahr 2011 generierte somit der Bereich Raumheizung durch Fernwärme und 
Erdgas in Österreich einen Anteil am österreichischen BIP von ca. 0,2%, ohne 
Berücksichtigung der zusätzlichen Effekte durch die Sicherstellung der Versor-
gungssicherheit durch die Implementierung der Gasspeicher. Bezüglich der An-
zahl der Beschäftigten ergaben sich in Österreich durch die Tätigkeiten im Be-
reich der Raumheizung durch Erdgas- und Fernwärme inklusive Beschäfti-
gungsverhältnisse infolge von Sekundäreffekten 4.875 Beschäftigte in 2011. 
Dies entspricht einem um durchschnittlich 3.716 Beschäftigen höheren Be-
schäftigungsniveau in Österreich in Relation zu einer Situation ohne die Nut-
zung von Fernwärme und Erdgas zur Raumwärmeversorgung. Damit werden 
durch die Raumheizung durch Fernwärme und Erdgas im betrachteten Zeit-
raum 2006-2011 durchschnittlich ca. 13% aller Beschäftigten im Sektor Ener-
gieversorgung generiert. In Abbildung 62 und Tabelle 24 werden die Ergebnisse 
grafisch und tabellarisch dargestellt. 

Zudem werden durch die erzielten positiven volkswirtschaftlichen Auswirkungen 
auch zusätzliche Steuereinnahmen für die öffentliche Hand generiert. Die 
Summierung von Einnahmen auf zusätzlichen Energieverbrauch infolge von 
konjunkturellen Sekundäreffekten (10 Mio. € p.a.), von zusätzlichen Mehrwert-
steuereinnahmen durch den privaten Konsum nicht-energetischer Güter 
(26 Mio. € p.a.), von zusätzlichen Einnahmen aus Steuern und Abgaben für zu-
sätzlich Beschäftigte (bei einem angenommenen durchschnittlichen Bruttoein-
kommen von 40.000 € p.a.) (99 Mio. € p.a. für den Zeitraum von 2009-2011), 
ergibt eine durchschnittliche Erhöhung der öffentlichen Einnahmen von 
135 Mio. € p.a. durch die Nutzung von Fernwärme und Erdgas zur Raumhei-
zung. 

In der Studie werden keine weiteren Effekte der möglichen Refundierung dieser 
Einnahmen in die Volkswirtschaft in Form von erhöhten Staatsausgaben (oder 
reduzierter alternativer Staatseinnahmen) vorgenommen. Es kann jedoch kon-
statiert werden, dass dadurch noch weitere zusätzlich positive Effekte erzielt 
werden. 
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Abbildung 62: Zentrale makroökonomische Auswirkungen durch Raumheizung anhand 

von Erdgas und Fernwärme in Österreich (Quelle: Eigene Berechnungen anhand von 

MOVE). Anmerkung: privater Konsum (gesamte Ausgaben der Haushalte) = energeti-

scher Konsum + nicht-energetischer Konsum; Nettoexporte = (energetische und nicht-

energetische) Exporte - (energetische und nicht-energetische) Importe. Der Peak in 

2009 lässt sich anhand der hohen Investitionstätigkeiten in diesem Jahr (siehe Annex) 

erläutern. 

Tabelle 24: Zentrale makroökonomische Auswirkungen durch die Raumheizung anhand 

von Erdgas und Fernwärme in Österreich inklusive Sekundäreffekte (Quelle: Eigene Be-

rechnungen anhand von MOVE). 

 
2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Bruttoinlands-
produkt                  
[Mio. €] 

676 696 698 855 722 637 

Investitionen 
[Mio. €] 

522 482 499 622 559 498 

Privater        
Konsum          
[Mio. €] 

151 109 122 163 166 129 

Nettoexporte 
[Mio. €] 

3 105 77 70 -3 10 

Beschäftigte                 
[Personen] 

3.313 4.058 3.705 4.582 5.482 4.875 

Anmerkungen: 
• Im Jahr 2011 generierte somit der Bereich Raumheizung durch Fernwärme und 

Erdgas in Österreich einen Anteil am österreichischen BIP von ca. 0,2%, ohne 
Berücksichtigung der zusätzlichen Effekte durch die Sicherstellung der Versor-
gungssicherheit durch die Implementierung der Gasspeicher 

• Damit werden durch die Raumheizung durch Fernwärme und Erdgas im be-

trachteten Zeitraum 2006-2011 durchschnittlich ca. 13% aller Beschäftigten im 

Sektor Energieversorgung generiert 
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3.3.4 Die Bedeutung der Gasspeicherinfrastruktur un d deren 
Bedeutung zur Versorgungssicherheit 

Gas ist in vieler Hinsicht ein Schlüsselenergieträger. Nicht nur ist Gas einer der 
wichtigsten Energieträger für industrielle Endanwendungen und Lieferunterbre-
chungen bedeuten rasch ein gravierendes Produktionshemmnis, Gas ist auch 
essentiell für die Elektrizitäts-Versorgungssicherheit und Raumwärmegenerie-
rung in Österreich.  

Wie bereits in Kapitel 3.1.3 erwähnt, ist die Erdgasversorgung neben der heimi-
schen Produktion größtenteils durch gleichförmig über das ganze Jahr verteilte 
Importe gesichert. Innerhalb der Sommermonate wird das Gas in sogenannte 
unterirdische natürliche Horizonte eingepresst, wobei in den Wintermonaten oft 
die Entnahme des gespeicherten Gases infolge unregelmäßiger tageszeitlicher 
Verbrauchsspitzen erfolgt. Die sich in Österreich befindlichen Erdgasspeicher-
stätten besitzen eine Tiefe zwischen 500 und 2.300 m. Gegenwärtig befinden 
sich in Österreich die Erdgasspeicher Haidach, Haidach 5, Aigelsbrunn, Seven 
Fields, Puchkirchen, Haag, Thann, Tallesbrunn und Schönkirchen mit einem 
Arbeitsgasvolumen52 von insgesamt etwa 7,4 Mrd. m³ zur Verfügung, welches 
ca. 84% des österreichischen Jahresbedarfs im Jahre 2010 von 8,8 Mrd. m³ 
entspricht.  

Eine Versorgungsunterbrechung von Gas bei den Endkunden ist sowohl in wirt-
schaftlicher Hinsicht, als auch in sozialer Hinsicht, äußerst schwerwiegend ein-
zustufen. Kommt es beispielweise durch Gaslieferengpässe zu einem flächen-
deckenden Stromausfall in Österreich, belaufen sich die Schäden bereits in we-
nigen Stunden auf hunderte Millionen €. Die Auswirkungen des russisch-
ukrainischen Gasstreits 2008/2009 haben gezeigt, dass trotz der grundsätzli-
chen geopolitischen Stabilität in den für Österreich wichtigsten Gaslieferregio-
nen Minderlieferungen immer wieder möglich sind. Im Zusammenhang mit 
ebendiesen Minderlieferungen wird die enorme Bedeutung der österreichischen 
Gasspeicher, nicht nur im nationalen Kontext, deutlich. Die in Österreich befind-
lichen Gasspeicher umfassen mehr als 7 Mrd. m3, so dass Österreich damit 
beinahe seinen gesamten jährlichen Gasverbrauch decken könnte. In Krisen-
zeiten, wie etwa während des russisch-ukrainischen Gasstreits 2008/2009, 
kann mit diesen Gasspeichern jedoch nicht nur die Versorgung der österreichi-
schen Wirtschaft und Bevölkerung aufrecht erhalten werden, sondern können 
auch die Nachbarländer mit Gaslieferungen unterstützt werden.  

Die österreichischen Gasspeicher können somit als integraler Bestandteil des 
europäischen Systems zur Aufrechterhaltung der Versorgungssicherheit gese-
hen werden. Dabei definiert die Europäische Kommission als langfristige Ziele 
für die Energiesicherheit in Europa: 

 “the uninterrupted physical availability of energy products on the market, at a 
price which is affordable for all consumers (private and industrial), while re-
specting environmental concerns”. 

  

                                                      
52 Das gesamte Speichervolumen definiert sich als Summe aus Arbeitsgas- und Kissengasvolumen. 

Dabei wird das Arbeitsgas gespeichert bzw. bei Bedarf wieder entnommen, während durch das 
Kissengas das notwendige Druckniveau in der Lagerstätte gesichert wird. 
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Gasspeicher tragen zu allen drei folgenden Teilzielen bei: 

• Erstens sorgen Sie in Krisenzeiten für eine ausreichende Verfügbarkeit 
dieser Energieform auf den Märkten.  

• Zweitens werden durch die ausreichende Verfügbarkeit mögliche, teils 
massive, Preisanstiege im Fall von ansonsten eintretender Gasknapp-
heit vermieden. Und drittens ermöglichen Gasspeicher, bzw. die rasch 
abrufbare (und im Vergleich zu anderen fossilen Energiequellen CO2-
arme) Stromproduktion aus Gas, erst den Einsatz volatiler Strompro-
duktion aus erneuerbaren Energiequellen wie Wind- und Sonnenener-
gie.  

• Des Weiteren sind Gasspeicher nicht auf die Speicherung von fossilem 
Gas beschränkt, sondern können ohne Einschränkungen (unter Einhal-
tung gesetzlicher Qualitätsstandards) auch Brenngase aus erneuerba-
ren Energiequellen speichern.  

Damit ergibt sich ein Nutzen von Gasspeichern auch in einem Zukunftsszenario 
in dem fossile Energiequellen nur mehr eine untergeordnete Rolle spielen, wie 
etwa der von der Europäischen Kommission angestrebten Low Carbon Society.  

Im Moment existieren noch keine verfügbaren und integrierbaren umfassenden 
Quantifizierungen von Versorgungssicherheit im Gasbereich. Ein erstes heran-
ziehbares quantifiziertes Ergebnis kann wie bereits erwähnt dem am Energie-
institut an der Johannes Kepler Universität Linz realisierten Projekt Blackouts in 
Österreich entnommen werden.53 Das Projekt Blackouts in Österreich unter-
sucht mittels eines Modellierungsmodells den monetären Wert der Versor-
gungssicherheit mit elektrischer Energie.  

Es könnte somit ein Fall eintreten, in dem der Zusammenbruch der Gasversor-
gung auch dazu führt, dass die Stromversorgung nicht mehr aufrechterhalten 
werden kann (etwa in Zeiten mit sehr hoher Stromnachfrage in Mitteleuropa). 
Gemäß Schmidthaler et al. (2012) belaufen sich beispielsweise die Schäden ei-
ner 12-stündigen Versorgungsunterbrechung von elektrischer Energie für alle 
österreichischen Unternehmen, öffentlichen Einrichtungen und Haushalte auf 
etwa 172 Mio. €. Dies beinhaltet sowohl die Reduktion der während dieser 
Werktage üblichen Wertschöpfung sowie die Schäden privater Haushalte, die 
auf Nutzeneinbußen, Komfortverluste sowie direkte Schäden zurückzuführen 
sind. Quantifizierungen der zusätzlichen Schäden durch die unterbrochene 
Gasversorgung – in den Bereichen Raumwärme und industrielle Prozesswärme 
– können in diesem Zusammenhang nicht durchgeführt werden. Teile dieser 
Schäden sind bereits in der Quantifizierung des Zusammenbruchs der Strom-
versorgung enthalten, da es hierbei auch zu einer Abschaltung etwa von 
Heizsystemen kommt.  

Eine gesamte Monetarisierung der durch die Implementierung von Gasspei-
chern erhöhten Versorgungssicherheit im Gassektor kann wie bereits erläutert 
aufgrund fehlender Daten in dieser Studie nicht erfolgen. Es ist allerdings expli-
zit zu konstatieren, dass die Errichtung der Gasspeicher in Österreich einen - 
zusätzlich zum betriebswirtschaftlichen Nutzen – signifikanten volkswirtschaft-
lich positiven Effekt erzielt. Dies reicht wie angesprochen von der Sicherstellung 
von Produktionsprozessen von Unternehmen über die Raumwärmeversorgung 

                                                      
53 Eine Projektbeschreibung ist unter http://www.energyefficiency.at/web/projekte/blacko. html  

zu finden. 
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der Haushalte bis hin zur zukünftigen verstärkten Integration von erneuerbaren 
Energieträgern im Strombereich über die Implementierung von Power-to-Gas-
Technologien. 

Ergänzend zur Darstellung ist noch zu erwähnen, dass es auch Sicht der Auto-
ren noch erheblichen Forschungsbedarf gibt, um die Bedeutung der Gasversor-
gung für die Versorgungssicherheit zu quantifizieren. Äquivalent zu For-
schungsprojekten für den Strombereich wäre eine Analyse des Wertes der Ver-
sorgungssicherheit mit Erdgas für das Energiesystem von signifikanter Bedeu-
tung. 

 

3.3.5 Die Bedeutung von Fernwärmespeichern 

Im Folgenden soll nach der Darstellung der Bedeutung von Gasspeichern auch 
auf die die Relevanz von Fernwärmespeichern kurz eingegangen werden. 

Generell ist zu konstatieren, dass in Österreich aktuell – mit Ausnahmen – ein 
suboptimales Zusammenspiel zwischen der zeitlichen Verfügbarkeit von Ab-
wärme – nicht nur aus industriellen Prozessen, sondern auch aus der Stromer-
zeugung – und dem Bedarf auf der Abnehmerseite (im Tagesverlauf, sowie im 
jährlichen Lastgang) vorhanden ist. Zur effizienten Nutzung ist eine zeitliche 
Verschiebung der verfügbaren Abwärme notwendig, die mit Hilfe von thermi-
schen Speichern realisiert werden kann. Nicht zuletzt wird der Einsatz von 
Wärmespeichern auch einen wesentlichen Beitrag zur Erhöhung der gesamten 
Ressourceneffizienz beitragen. Für die thermische Energiespeicherung stehen 
unterschiedliche Technologien zur Verfügung, wobei eine grobe Kategorisie-
rung nach Lang- und Kurzzeitspeichern und den eingesetzten Speichermedien 
erfolgen kann. Ohne Anspruch auf Vollständigkeit gibt Abbildung 63 einen 
Überblick und eine Unterteilung der thermischen Energiespeicher.  

Abbildung 63: Unterteilung thermischer Energiespeicher 

 

 

 

 

 

Quelle: Energieinstitut an der JKU Linz 

Wie bereits erwähnt, dienen Wärmespeicher zur temporären Verschiebung 
thermischer Überschussenergie zu Zeiten mit hoher Wärmenachfrage. So kön-
nen einerseits kurzfristige (z.B. stundenweise), andererseits auch längerfristige 
(tage- bzw. wochenweise) Unterschiede in Wärmeangebot- und -nachfrage 
ausgeglichen werden. Besonders erneuerbare Energieträger wie Solarwärme 
können in ihrem Angebot zeitlich stark schwanken. Die Wärmenachfrage wird 
jedoch vom Verbraucher bedingt und verhält sich so oft genau entgegenge-
setzt. Solarwärme beispielsweise fällt im Sommer im Übermaß an, in einer Jah-
reszeit in der fast ausschließlich Warmwasser im Gebäudebereich benötigt 
wird, während im Winter diese nahezu kostenlose Energiequelle für Heizzwe-
cke fehlt. Daraus zeigt sich, dass Wärme aus erneuerbaren Energien häufig an 
ihrem Entstehungsort und ihrer Entstehungszeit nicht direkt oder nicht hocheffi-
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zient nutzbar ist. Um das enorme Potenzial erneuerbarer Energien im Wärme-
bereich dennoch in höherem Maße nutzen zu können, bedarf es daher sowohl 
des Ausbaus von Nah- und Fernwärmenetzen wie auch der Schlüsseltechnolo-
gie Wärmespeicher. 

Zudem kann industrielle Abwärme, insbesondere im Niedertemperaturbereich, 
für weitere technische Anwendungen in den einzelnen Betrieben oft nicht mehr 
genutzt werden und muss vielerorts an die Umgebung abgeführt werden. Alter-
nativ könnten Abwärmeproduzenten in ein Fernwärmenetz integriert werden. 
Da die Abwärmemenge aufgrund von technischen Prozessketten entsteht, fällt 
sie in den wenigsten Fällen temporär mit der Wärmeverbrauchskurve zusam-
men, wodurch wiederum Speicher zum Ausgleich eingesetzt werden können. 

Kraft-Wärme-Kopplungsanlagen werden von Fernwärmeunternehmen verwen-
det, um gleichzeitig mit der Wärmeproduktion auch Strom zu produzieren. Viel-
fach werden für diese Zwecke GuD-Anlagen – Gas- und Dampfkraftwerke – 
gebaut. Diese Technologie ist äußerst energieeffizient, da die Abwärme der 
Stromproduktion sinnvoll genutzt wird. Sinkt jedoch der Strompreis am Ener-
giemarkt unter die Gestehungskosten für die Stromproduktion, wird diese Fahr-
weise unrentabel. Daher wird die Stromproduktion abgestellt. Die Wärmepro-
duktion muss trotzdem weitergeführt werden, da die Wärmeabnahme vom 
Strommarkt unabhängig ist - somit fällt der ressourceneffiziente KWK-Betrieb 
weg. Diese suboptimalen Betriebszustände können durch Wärmespeicher, 
auch in Kombination mit Abwärmeintegration, abgefedert werden, wodurch eine 
Unterstützung der KWK-Anlagen durch Wärmespeicher erreicht wird.  

 

3.3.6 Nutzerzufriedenheitserhebung im Sektor Fernwä rme 

Zur Erhebung des Fernwärmeimages und um im Zuge eines kontinuierlichen 
Monitorings die Veränderungen im Zeitverlauf darzustellen, wurde vom Fach-
verband Gas Wärme die Studie „Marktforschungsstudie Fernwärme 2013“ in 
Auftrag gegeben. Es wurde sowohl bei Privathaushalten, Fernwärme-
Großkunden, als auch bei Bauträgern und Meinungsmultiplikatoren untersucht. 
Das Gesamtimage der unterschiedlichen Heizformen wurde über die Zielgrup-
pen hinweg sehr ähnlich bewertet, sie unterscheiden sich in der Regel maximal 
zwischen 0,5 und 1 Notengrad (Bewertung von 1 – sehr positiv bis 5 – sehr ne-
gativ). Fernwärme wurde dabei besonders von Großkunden und Fernwärme-
nutzern am besten bewertet. 

Im Privatbereich wurden 501 Haushalte befragt, welche zur Hälfte Fernwärme- 
und Nichtnutzer waren, die FW-Nutzer wurden zur realitätsnahen Darstellung 
auf 18% heruntergewichtet. In der Gesamtbeurteilung erhielt die Fernwärme-
heizung eine Gesamtnote von 2,11, gleich hinter der Solarheizung und der 
Wärmepumpe. Der Anteil der FW-Nutzer beurteilte die Fernwärme demgegen-
über mit 1,75 als die zweitbeste Heizungsart hinter der Solarheizung und liegt 
somit deutlich vor Wärmepumpe (2,09) und Pellets (2,28). Bei einer Neuent-
scheidung über die Heizungsform würden 17,8% der Probanden Fernwärme 
wählen. Bei all diesen Fragen zeigte sich das starke Image der Solarheizung. 
Jedoch konnte die Fernwärmeheizung mit den Argumenten Komfort, Preis und 
Verlässlichkeit bestechen. Gas punktete insbesondere durch die individuelle 
Steuerbarkeit. 
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Abbildung 64: Gesamtbeurteilung von Heizungssystemen (Quelle: marketmind 2013). 

In Punkto Nutzerzufriedenheit gaben die befragten Fernwärmenutzer 2013 an, 
zu 87,8% zufrieden bis sehr zufrieden zu sein. Im Mittelwert wurde in dieser Ka-
tegorie die Note 1,61 vergeben (1,58 im Jahr 2011 und 1,68 im Jahr 2009). 
Somit zeigte sich eine durchwegs hohe Zufriedenheit. Die Anzahl der überhaupt 
nicht zufriedenen Personen, hauptsächlich begründet durch hohe laufende Kos-
ten, einer nicht individuell steuerbaren Heizperiode bzw. Heizleis-
tung/Temperatur und einer inkorrekter Abrechnungen, ist darüber hinaus weiter 
gesunken ist. Bei der Gesamtzufriedenheit aller Nutzergruppen stellte sich eine 
über die Zeit stabile und hohe Zufriedenheit heraus (zwischen 1,36 und 1,68). 
Im Gegensatz dazu wurden die restlichen Heizungsarten (Holz, Gas, Öl, Strom) 
von Nicht-Fernwärmenutzern bewertet. Einzig Holz konnte in der Gesamtwer-
tung die Fernwärmebewertung schlagen (zwischen 1,24 und 1,58), während 
Gas mit Fernwärme in der Gesamtzufriedenheit gleich auf liegt. 

 

Abbildung 65: Zufriedenheitsbewertung der Fernwärmeheizung durch Fernwärmenutzer 

(Quelle: marketmind 2013). 
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Fernwärme-Anbieter punkten bei ihren Kunden besonders mit der zuverlässi-
gen Qualität und werden allgemein als erfolgreiche und moderne Unternehmen 
gesehen, jedoch werden sie hinsichtlich Preisgünstigkeit, Kostenbewusstsein 
und flexible Reaktion auf Kundenbedürfnisse kritischer betrachtet. 

Der erwartete Trend für Fernwärme wurde von den Nutzergruppen unterschied-
lich beurteilt. Großkunden und Meinungsmultiplikatoren vermuten zu 71 bis 
81% eine Zunahme der Fernwärmeverbräuche. Während derzeitige FW- und 
Nicht-FW-Nutzer zu 57 – 60% eine Entwicklungssteigerung erwarten, denkt die 
überwiegende Mehrheit der Bauträger (57%), dass die Entwicklung stagnieren 
wird. Insbesondere die Zuverlässigkeit in Bezug auf Versorgung und Kosten 
sprechen für einen entsprechenden Entwicklungstrend der Fernwärme. Hinzu 
kommt, dass Fernwärme als eher ökologisches Heizsystem betrachtet wird 
(kein Eingriff in die Landschaft, geringe Feinstaubbelastung, steigender Anteil 
erneuerbarer Energie, etc.). 

 

Abbildung 66: Beurteilung des zukünftigen Verlaufs der Fernwärmeverbrauchskurve 

(Quelle: marketmind 2013). 

3.3.7 Fazit: Volkswirtschaftliche Relevanz der aktu ellen Raum-
wärmeversorgung durch Erdgas und Fernwärme in Öster -
reich 

Eine umfassende Analyse von spezifischen Energieträgern beinhaltet neben ei-
ner betriebswirtschaftlichen Bewertung auch die Darstellung der volkswirtschaft-
lichen Relevanz des Energieträgers und somit die positiven aber auch die nega-
tiven Parameter, mit denen ein Energieträger die Volkswirtschaft beeinflusst. Im 
voranstehenden Kapitel wurde veranschaulicht, mit welchen Kosten ein privater 
Haushalt konfrontiert ist, wenn er als Heizsystem Fernwärme oder Erdgas ge-
wählt hat (oder in seiner Wohnung bereits installiert war) und welche Kosten auf 
ihn bei alternativen Energieträgern zukommen. Zudem wurde darauf aufbauend 
auch analysiert, wie sich die Emissionsvermeidungskosten dieser Heizsysteme 
gestalten. Weiters wurde analysiert und quantifiziert welche volkswirtschaftli-
chen Effekte die Existenz der Erdgas- und Fernwärmeversorgung im Segment 
Raumwärme in Österreich in den Jahren 2006 bis 2011 gehabt hat. Hierfür ist 
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es auch von Bedeutung, welche Sekundär- bzw. welche Mehrrundeneffekte 
durch die wirtschaftlichen Tätigkeiten der beiden Sektoren im Raumwärmebe-
reich ausgelöst wurden. 

Die Energieträger Fernwärme und Erdgas liefern durch ihren Beitrag zur 
Raumwärmeversorgung – der in dieser Analyse ausschließlich untersucht wur-
de - insgesamt einen signifikant positiven Beitrag für die österreichische Volks-
wirtschaft. Der eindeutig positive Effekt der inländischen Wertschöpfung durch 
die Produktion von Fernwärme und der Exploration von Erdgas wird nicht zur 
Gänze kompensiert durch die Wertschöpfungsabflüsse für den Import von Erd-
gas nach Österreich sowie für den Import anderer Energieträger zur Fernwär-
meproduktion. Die Berechnungen der volkswirtschaftlichen Auswirkungen an-
hand der Simulationsanalyse mit MOVE zeigen einen positiven volkswirtschaft-
lichen Nutzen in Form einer Erhöhung des Bruttoinlandproduktes innerhalb des 
Betrachtungszeitraums auf.  

Als zentrale Komponenten des positiven monetären Effekts von Fernwärme und 
Erdgas im Raumwärmebereich auf die österreichische Volkswirtschaft sind die 
generierte Wertschöpfung durch den Verkauf von Fernwärme und Erdgas im 
Segment Raumwärme in Österreich, die zusätzlichen Investitionsimpulse zur 
Durchführung der Exploration und Gasversorgung, der Fernwärmeproduktion 
sowie von Installationen der Technologien durch Raumwärme-Endverbraucher 
(Industrie und Haushalte), die positiven Auswirkungen auf die Leistungsbilanz 
aufgrund der Produktion von Fernwärme und der Speicherung und Exploration 
von Erdgas allerdings auch deren negative Kompensation durch Wertschöp-
fungsabfluss für Erdgasimporte und für Primärenergieimporte zur Fernwärme-
produktion, der durch das Wirtschaftswachstum induzierte Anstieg der Löhne, 
des privaten Konsums sowie der Investitionen in anderen Wirtschaftssegmen-
ten und der nicht-energetischen Nettoexporte, die dadurch ausgelösten Be-
schäftigungseffekte und die Sekundäreffekte resultierend aus den aufgeführten 
Auswirkungen zu nennen. Allgemein zeigt sodann die makroökonometrische 
Simulationsanalyse eine Erhöhung des Bruttoinlandproduktes um 637 Mio. € im 
Jahr 2011 gegenüber einer Situation ohne den Einsatz von Erdgas und Fern-
wärme zur Raumwärmeversorgung. Dies entspricht einem um durchschnittlich 
662 Mio. € höheren Bruttoinlandsprodukt über die Beobachtungsperiode 2006 
bis 2011 in Österreich. 

 

3.3.7.1 Weitere zentrale Parameter zur Bewertung de r wohlfahrtsöko-
nomischen Relevanz von Fernwärme und Erdgas im Raum wär-
mebereich inkl. Nutzwertanalyse 

Über die direkt messbaren ökonomischen Effekte der Existenz der Fernwärme- 
und Erdgasversorgung im Raumwärmebereich existieren auch weitere nicht di-
rekt messbare Auswirkungen beider Energieträger. Diese zusätzlichen Parame-
ter können auch als wohlfahrtsökonomische Variablen definiert werden – es 
handelt sich somit sowohl um materielle als auch um immaterielle Variablen.  

Ein zusätzlich wesentlicher Faktor von Erdgas für die österreichische Volkswirt-
schaft ist der Beitrag von Gasspeichern zu einer erhöhten Versorgungssicher-
heit im Energiesystem. Es ist zu konstatieren, dass die Errichtung der Gasspei-
cher in Österreich einen - zusätzlich zum betriebswirtschaftlichen Nutzen – sig-
nifikanten volkswirtschaftlich positiven Effekt erzielt. Dies reicht von der Sicher-
stellung von Produktionsprozessen von Unternehmen über die Raumwärme-
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versorgung der Haushalte bis hin zur zukünftigen verstärkten Integration von 
erneuerbaren Energieträgern im Strombereich über die Implementierung von 
Power-to-Gas-Technologien. Ergänzend ist jedoch zu erwähnen, dass es aus 
Sicht der Autoren noch erheblichen Forschungsbedarf gibt, um die Bedeutung 
der Gasversorgung für die Versorgungssicherheit zu quantifizieren. Äquivalent 
zu Forschungsprojekten für den Strombereich wäre eine Analyse des Wertes 
der Versorgungssicherheit mit Erdgas für das Energiesystem von signifikanter 
Bedeutung. 

Des Weiteren existieren durch den Verbrauch und die Produktion von Energie-
trägern auch eine Vielzahl an Effekten, die nicht direkt in die ökonomische Bi-
lanz integriert werden können, da sie wohlfahrtsökonomische Auswirkungen be-
inhalten, die nicht über das Bruttoinlandsprodukt abgedeckt werden können. Ein 
wichtiges Beispiel dafür stellt die Nutzerzufriedenheit mit einem spezifischen 
Energieträger dar. 

Zur Erhebung des Fernwärmeimages und um im Zuge eines kontinuierlichen 
Monitorings die Veränderungen im Zeitverlauf darzustellen, wurde vom Fach-
verband Gas Wärme die Studie „Marktforschungsstudie Fernwärme 2013“ in 
Auftrag gegeben. Es wurde sowohl bei Privathaushalten, Fernwärme-
Großkunden, als auch bei Bauträgern und Meinungsmultiplikatoren untersucht. 
In der Gesamtbeurteilung erhielt die Fernwärmeheizung eine Gesamtnote von 
2,11, gleich hinter der Solarheizung und der Wärmepumpe. Der Anteil der FW-
Nutzer beurteilte die Fernwärme demgegenüber als die zweitbeste Heizungsart 
hinter der Solarheizung. Bei einer Neuentscheidung über die Heizungsart wür-
den sich über 17% der Probanden für Fernwärme entscheiden, wodurch Fern-
wärme wiederum am zweithäufigsten hinter der Solarheizung gewählt wurde. 
Bei der Gesamtzufriedenheit aller Nutzergruppen stellte sich eine über die Zeit 
stabile und hohe Zufriedenheit von ca. 90% heraus, welche sich besonders auf 
die zuverlässige Qualität und das Image der Fernwärmeversorger als erfolgrei-
che und moderne Unternehmen zurückführen lässt. Kritischer werden hingegen 
Preisgünstigkeit, Kostenbewusstsein und flexible Reaktion auf Kundenbedürf-
nisse gesehen. Großkunden und Meinungsmultiplikatoren, sowie Privathaushal-
te schätzen den Trend der Verbräuche mehrheitlich als steigend ein, während 
die knappe Mehrheit der Bauträger eine zukünftige Stagnation der FW-
Verbräuche vermutet. 

 

3.3.7.2 Nutzwertanalyse zu Fernwärme und Erdgas zur  Raumwärmever-
sorgung in Österreich 

Abschließend präsentiert die vorliegende Nutzwertanalyse das Ausmaß der 
Eignung verschiedener Heiztechnologien zur Befriedigung ausgewählter Be-
dürfnisse, sowohl ökonomischer als auch ökologischer Dimension. Somit stellt 
sie ein Instrument zur Bestimmung der von Entscheidungsträgern bevorzugten 
Alternativen zur Raumheizung durch Erdgas oder Fernwärme dar. Die Kriterien 
umfassen monetäre, technische sowie ökologische Aspekte, so dass ein mehr-
dimensionaler und direkter Vergleich der Alternativen möglich ist. Es ist festzu-
halten, dass die Analyse keine Vollständigkeit der bewerteten Attribute garantie-
ren kann, und dass aufgrund des qualitativen Charakters der Bewertung und 
der Tatsache, dass die Gewichtung der Präferenzen jeweils vom Entschei-
dungsträger abhängt, bis zu einem gewissen Grad Subjektivität nicht verhindert 
werden kann.  
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Beide Heiztechnologien, Erdgas und Fernwärme, werden im Hinblick auf die At-
tribute Brennstofflager, Wärmeabgabe Radiator, Staub und Schmutz, Verbren-
nungsrückstand, kurzfristige Krisensicherheit sowie Heizkosten (siehe dazu Ka-
pitel 3.2.1) als „sehr positiv“ eingestuft. Zusätzlich dazu wird das System Erdgas 
bezüglich des Attributs Transportfähigkeit und Heizkosten als „sehr positiv“ ein-
gestuft. Die Heiztechnologie Fernwärme weißt dazu im Gegensatz in den Attri-
buten Jahresnutzungsgrad, Wartungsaufwand, Geräusche, Platzbedarf der 
Technologie, Kamin und Investitionsaufwand zusätzlich Bewertungen als „sehr 
positiv“ auf. 

Die Nutzwertanalyse zeigt aber auch die Problemstellungen der beiden Ener-
gieträger im Raumwärmebereich auf. Für Erdgas im Raumwärmesegment ist zu 
konstatieren, dass in Relation zu anderen Energieträgern vor allem die signifi-
kante Importabhängigkeit (trotz eigener Exploration) sowie die Belastung mit 
Kohlendioxid-Emissionen als negativ einzustufen sind. Im Bereich der Fern-
wärmeversorgung ist kein eindeutig negativer Parameter feststellbar. Insgesamt 
dominieren bei beiden Energieträgern die positiven Effekte. Eine generelle Bi-
lanz hängt stark von der subjektiven Gewichtung der einzelnen Parameter ab 
und wird in diesem Zuge nicht vorgenommen.  
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Abbildung 67: Nutzwertanalyse der unterschiedlichen Heizsysteme 

Anmerkung: --   sehr negativ; -   negativ; o   neutral; +   positiv; ++   sehr positiv 
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4 SZENARIEN ZUR RAUMWÄRMEVERSORGUNG 

4.1 Szenarien zur zukünftigen Raumwärmeversorgung m it 
Fernwärme, Fernkälte und Erdgas 

In diesem Kapitel werden Szenarien des zukünftigen Beitrags von Fernwärme 
und -kälte sowie von Erdgas zur Raumwärmeversorgung in Österreich unter-
sucht. 

 

4.1.1 Szenario WEM 

Das Umweltbundesamt erstellt regelmäßig Szenarien über die Entwicklung der 
österreichischen Treibhausgasemissionen, die als Grundlage zur Erfüllung der 
EU-Berichtspflicht im Rahmen des Monitoring Mechanismus herangezogen 
werden. Die Szenarien dienen auch als Unterlage für die Diskussion über die 
nationale Klimaschutzpolitik etwa im Rahmen der Verhandlungen zum Klima-
schutzgesetz. 

Als Basis für die Berechnung der THG-Emissionen wurden u. a. energiewirt-
schaftliche Grundlagendaten bis 2030 von einem Konsortium aus WIFO (Wirt-
schaftsforschungsinstitut), AEA (Austrian Energy Agency), EEG/TU Wien 
(Energy Economics Group), IVT/TU Graz (Institut für Verbrennungskraftma-
schinen und Thermodynamik) und Umweltbundesamt modelliert und durch 
exogene Berechnungen und Abschätzungen des Umweltbundesamtes ergänzt.  

Die Energieszenarien umfassen den Zeitraum von 2010 bis 2030, setzen auf 
den Energiebilanzen 1970-2010 (Statistik Austria 2012a) auf und beinhalten 
Annahmen über das Wirtschaftswachstum (im Durchschnitt 1,5 % p.a.) sowie 
bezüglich der Umsetzung relevanter Maßnahmen. Für das Szenario WEM (with 
existing measures) wurden die bis zum Stichtag 8. März 2012 verbindlich um-
gesetzten Maßnahmen berücksichtigt. 

Trotz der Wirkung der verbindlich umgesetzten Maßnahmen im Szenario WEM 
wird das Ziel der Energiestrategie, den energetischen Endverbrauch auf 
1.100 PJ zu stabilisieren, nicht erreicht. Bedeutende bestehende Maßnahmen 
sind ökonomische Anreize (z. B. Erhöhung der Mineralölsteuer im Jahr 2011), 
Mobilitätsmanagement und Bewusstseinsbildung (Sektor Verkehr), die Umset-
zung des Ökostromgesetzes 2012 (Sektor Energie), die Änderungen im EU-
Emissionshandel (Sektor Industrie), die thermische Gebäudesanierung (Sanie-
rungsrate ca. 0,8 % p.a.) und die Erneuerung der Heizsysteme (Sektor Gebäu-
de – Haushalte und Dienstleistungen). Durch die Umsetzung des Ökostromge-
setzes wird eine zusätzliche Stromerzeugung aus erneuerbaren Quellen von 
38 PJ im Jahr 2020 erwartet. Der größte Reduktionseffekt wurde für den Sektor 
Verkehr mit 32 PJ im Jahr 2020 quantifiziert. Im Sektor Gebäude wurden die 
Maßnahmenwirkungen mit 27 PJ quantifiziert. Die Maßnahmen im Sektor In-
dustrie wurden nicht quantifiziert, da kein Szenario „without measures“ berech-
net wurde (Umweltbundesamt 2013a). 

Der Bruttoinlandsverbrauch steigt im Vergleich zum Jahr 2010 der Energiebi-
lanz bis 2015 nur leicht, da es einerseits im Umwandlungseinsatz zu einem 
Wechsel von fossilen Brennstoffen zu brennstofffreien Energieträgern und somit 
zu geringeren Umwandlungsverlusten kommt und andererseits der energeti-



Beitrag von Fernwärme, -kälte und Erdgas zu energie- und umweltpolitischen Zielen – Szenarien zur Raumwärmeversorgung 

Umweltbundesamt, Energieinstitut an der JKU Linz GmbH 129 

sche Endverbrauch nur leicht ansteigt. Von 2015 bis 2030 steigen sowohl der 
Bruttoinlandsverbrauch als auch der energetische Endverbrauch deutlich an.  

Der energetische Endverbrauch steigt vom Bilanzjahr 2010 bis 2020 um 38 PJ 
und bis zum Jahr 2030 um weitere 77 PJ. Diese Entwicklung ist auf stark stei-
gende Verbräuche der Sektoren Verkehr und Industrie zurückzuführen, wäh-
rend der Raumwärmemarkt rückläufig ist. 

Tabelle 25: Bruttoinlandsverbrauch und energetischer Endverbrauch im Szenario WEM 

(Umweltbundesamt 2013a) 

Angaben in PJ Bilanz 
2010 

2015 2020 2025 2030 

Energetischer Endverbrauch 1.119 1.126 1.157 1.191 1.235 

Bruttoinlandsverbrauch 1.458 1.460 1.504 1.556 1.617 

 

In Tabelle 26 ist die Erdgasbilanz für das Szenario WEM angegeben. Der Brut-
toinlandsverbrauch ist bis 2015 rückläufig, steigt danach aber, vor allem ab 
2020, bis 2030 wieder stark an. Diese Entwicklung ist vor allem auf den bis 
2020 rückläufigen Umwandlungseinsatz (v.a. bedingt durch Gaskraftwerke) zu-
rückzuführen, der durch die Erfüllung der Ziele des Ökostromgesetzes sinkt. 
Die übrigen Bilanzaggregate bleiben relativ stabil. 

Tabelle 26: Erdgasbilanz im Szenario WEM (Umweltbundesamt 2013a) 

Angaben in PJ Bilanz 
2010 

2015 2020 2025 2030 

Bruttoinlandsverbrauch 347 309 316 338 360 

Umwandlungseinsatz 121 84 86 103 118 

Verbrauch des Sektors Energie 19 20 21 22 24 

Nichtenergetischer Verbrauch 16 17 18 19 20 

Energetischer Endverbrauch 192 189 191 193 198 

 

Für den Sektor Haushalte und Dienstleistungen wird eine kontinuierliche Re-
duktion des energetischen Endverbrauchs ausgewiesen. Für diesen Rückgang 
verantwortlich ist ein geringerer Energiebedarf für die Raumwärmebereitstel-
lung, vor allem aufgrund der thermischen Sanierung der Gebäude. Auch die 
Anzahl der Heizgradtage geht zurück. Durch Umstieg auf erneuerbare Energie-
träger (Kesseltausch) verringert sich der Einsatz aller fossilen Brennstoffe, was 
den Anstieg an Wärme (Fernwärme, Solarthermie und Umgebungswärme) 
überkompensiert (EEG 2013). Beim Stromverbrauch gleichen sich der Rück-
gang für Heizung und die Zunahme für elektrische Geräte nahezu in allen Jah-
ren aus (AEA 2013b). 

Zwischen Energiebilanz und Modelljahr 2010 gibt es gewisse Unterschiede, die 
durch die Nivellierung der Heizgradtage entstehen. Da im Jahr 2010 sehr viel 
geheizt wurde, liegen die modellierten Werte großteils unter der Bilanz (Um-
weltbundesamt 2013a). 
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Tabelle 27: Energetischer Endverbrauch für Haushalte und Dienstleistungen nach Ener-

gieträgern für ausgewählte Jahre im Szenario WEM. Quelle: EEG 2013. 

Angaben in PJ 
Bilanz 
2010 2015 2020 2025 2030 

Strom (nur Raumwärme und 
Warmwasser, exkl. Wärmepum-
pe) 30 21 17 13 11 

Solarthermie, Umgebungswär-
me 12 11 14 17 20 

Fernwärme 62 57 58 59 59 

Erdgas 83 80 78 74 70 

Öl 70 61 51 40 31 

Kohle 2,5 2,1 1,6 1,1 0,7 

Biomasse 74 68 67 66 64 

Summe 333 299 286 270 256 

 

Tabelle 28: Raumwärme in Industrie und Landwirtschaft im Szenario WEM (Umweltbun-

desamt 2013a, WIFO 2013) 

Angaben in PJ 
Bilanz 
2010 2015 2020 2025 2030 

Industrie 43 41 39 36 34 

Landwirtschaft 12 11 11 10 10 

beide Sektoren inkl. Warmwasser angegeben 
 

Aus den nachfrageseitigen Berechnungen ergab sich vor allem für die Sektoren 
Haushalte und Dienstleistungen eine Steigerung der Fernwärmenachfrage. 
Entsprechend der Fernwärmenachfrage steigt auch die gesamte Fernwärme-
produktion inkl. jener der unternehmenseigenen Anlagen ab dem Jahr 2010 
kontinuierlich bis zum Jahr 2030. Vorwiegend aufgrund der Nivellierung der 
Heizgradtage liegen die Werte für das Modelljahr 2010 um ca. 5 PJ unter dem 
Bilanzjahr 2010. Die Produktion aus Kohle und vor allem Öl geht kontinuierlich 
zurück, jene aus Erdgas sinkt bis 2015, steigt danach aber wieder. Die Produk-
tion aus Biomasseanlagen steigt bis 2020, sinkt bis 2030 dann aber wieder 
durch die tlw. Außerbetriebnahme von Biomasse-KWK-Anlagen. In Tabelle 
29sind der Bedarf an Fernwärme sowie die Fernwärmeerzeugung für ausge-
wählte Jahre angegeben (WIFO 2013, AEA 2013b, EEG 2013). 



Beitrag von Fernwärme, -kälte und Erdgas zu energie- und umweltpolitischen Zielen – Szenarien zur Raumwärmeversorgung 

Umweltbundesamt, Energieinstitut an der JKU Linz GmbH 131 

Tabelle 29: Fernwärmeverbrauch und Fernwärmeerzeugung für ausgewählte Jahre im 

Szenario WEM. Quellen: AEA 2013b, EEG 2013, Umweltbundesamt, STATISTIK AUSTRIA 

2011, WIFO 2013. 

Angaben in PJ Bilanz 2010  2015 2020 2025 2030 

Fernwärmeverbrauch ge-
samt 

73 68 70 73 75 

Transportverluste 6,5 7,1 7,4 7,4 7,2 

Fernwärmeproduktion 79 75 77 80 82 

Anteil Erdgas  44,1% 34,5% 34,1% 39,0% 45,8% 

Anteil Biomasse  37,6% 39,5% 41,6% 38,2% 32,5% 

Anteil andere 18,3% 26,1% 24,3% 22,8% 21,7% 

 

4.1.2 Szenario WAM 

Das Szenario WAM (with additional measures) beinhaltet gegenüber dem Sze-
nario WEM zusätzliche in Diskussion befindliche Maßnahmen (etwa aus der 
Energiestrategie oder den Verhandlungsgruppen zum Klimaschutzgesetz), de-
ren Umsetzung großteils als wahrscheinlich angesehen wird. Im Szenario WAM 
werden sowohl die EU-Ziele für das Jahr 2020 betreffend die erneuerbaren 
Energieträger (Ziel 34 %, WAM 34,7 %), die Treibhausgase (Ziel Nicht-EH -
16 % bzw. 47,9 Mio. t CO2e, WAM 47,8 Mio. t CO2e) und die Energieeffizienz 
(aus der Energieeffizienzrichtlinie bzw. aus dem Begutachtungsentwurf zum 
Energieeffizienzgesetz) als auch das Stabilisierungsziel aus der Energiestrate-
gie (energetischer Endverbrauch im Jahr 2020 unter 1.100 PJ) abgebildet. 

Der letztgenannte Wert von 1.100 PJ für das Jahr 2020 wird im Szenario WAM 
durch zusätzliche Maßnahmen, die auf den Ergebnissen der Verhandlungs-
gruppen zum Klimaschutzgesetz 2011 und auf der Energiestrategie Österreich 
basieren, geringfügig unterschritten. Bedeutend sind die Umsetzung der Ener-
gieeffizienzrichtlinie (sektorübergreifend), ein flächendeckendes Tempolimit und 
die Reduktion des Kraftstoffexports im Tank durch eine Annäherung der Treib-
stoffpreise an das Auslandsniveau (Sektor Verkehr), eine Verbesserung der 
Sanierungsqualität und eine Verlagerung des Förderschwerpunkts vom Neubau 
zur thermischen Sanierung (Sanierungsrate ca. 1,2 % p.a.) angenommen (Sek-
tor Gebäude). Diese im Szenario WAM hinterlegten Maßnahmen bilden quanti-
tativ eine Mindesterfordernis zur Zielerreichung ab (Umweltbundesamt 2013a).  

Im Vergleich zum Szenario WEM ergibt sich im Szenario WAM durch einen wei-
teren Ausbau der Ökostromanlagen eine zusätzliche Stromerzeugung aus er-
neuerbaren Quellen von 1,1 PJ im Jahr 2020 und 21 PJ im Jahr 2030. Der 
energetische Endverbrauch im Szenario WAM ist im Sektor Verkehr im Jahr 
2020 um 39 PJ, im Jahr 2030 um 36 PJ niedriger, im Sektor Gebäude um 
5,9 PJ bzw. 12 PJ, im Sektor Industrie um 13 PJ bzw. 37 PJ (Umweltbundes-
amt 2013a). 

Fernkälte 

Für Fernkälte liegen Informationen vor, dass bis zum Jahr 2020 in Wien eine 
Kapazität von 200 MW installiert wird, was bei angenommenen 1.000 Volllast-
stunden eine Produktion von 0,7 PJ (200 GWh) ergibt (persönliche Mitteilung 
Hr. Wallisch). Aus den Modellergebnissen der EEG für das Szenario WAM lässt 

Vergleich WEM- und 
WAM-Szenario  



Beitrag von Fernwärme, -kälte und Erdgas zu energie- und umweltpolitischen Zielen – Szenarien zur Raumwärmeversorgung 

132 Umweltbundesamt, Energieinstitut an der JKU Linz GmbH  

sich für das Jahr 2030 ein Potential von ca. 2 PJ ableiten. Fernkälte wird bisher 
in der Energiebilanz nicht extra ausgewiesen und ist daher in den Szenarien 
nicht abgebildet. Eine zukünftige Darstellung in den Energiebilanzen ist noch 
nicht geklärt. Möglichkeiten der Ausweisung sind als Fernwärmeverbraucher im 
Verbrauch des Sektors Energie (zentrale Kälteversorgung) bzw. als Fernwär-
meverbraucher im energetischen Endverbrauch, insbesondere im Sektor 
Dienstleistungen (dezentrale Kälteversorgung). Denkbar ist auch die Kategori-
sierung als Umwandlungseinsatz beim Energieträger Fernwärme und als Um-
wandlungsausstoß beim neu einzuführenden Energieträger Fernkälte.  

Der Bruttoinlandsverbrauch sinkt von 2010 bis 2015 um 33 PJ, da der Umwand-
lungseinsatz aufgrund eines Wechsels von fossilen zu erneuerbaren Energie-
trägern zurückgeht. Ab 2015 steigt der Verbrauch mit dem zunehmenden Be-
darf an Strom und Fernwärme. 

Der Bruttoinlandsverbrauch sinkt von 2010 bis 2015 um 33 PJ, da der Umwand-
lungseinsatz aufgrund eines Wechsels von fossilen zu erneuerbaren Energie-
trägern zurückgeht. Ab 2015 steigt der Verbrauch mit dem zunehmenden Be-
darf an Strom und Fernwärme. 

Der energetische Endverbrauch sinkt vom Bilanzwert 2010 bis zum Jahr 2020 
um 20 PJ. Mit dem Verbrauch unter 1.100 PJ im Jahr 2020 wird eine wichtige 
Zielvorgabe der Energiestrategie Österreich (BMWFJ & BMLFUW 2010) einge-
halten. Bis zum Jahr 2030 steigt der Verbrauch allerdings im Vergleich zum 
Jahr 2010 um 31 PJ. Diese Entwicklung ist auf insbesondere auf steigende 
Verbräuche des Sektors Industrie zurückzuführen, während der Raumwärme-
markt rückläufig ist. 

Tabelle 30: Bruttoinlandsverbrauch und energetischer Endverbrauch im Szenario WAM 

(Umweltbundesamt 2013a) 

  Bilanz  Szenario WAM 

Angaben in PJ 2010 2015 2020 2025 2030 

Energetischer Endverbrauch 1.119 1.092 1.099 1.121 1.150 

Bruttoinlandsverbrauch  1.458 1.424 1.444 1.484 1.526 

 

In Tabelle 31 ist die Erdgasbilanz für das Szenario WAM angegeben. Der Brut-
toinlandsverbrauch ist bis 2020rückläufig, steigt danach aber wieder an. Das 
Niveau des Jahres 2010 wird aber bis 2030 nicht mehr erreicht. Diese Entwick-
lung ist vor allem auf den bis 2020 rückläufigen Umwandlungseinsatz und auf 
einen leicht sinkenden energetischen Endverbrauch zurückzuführen. 

Tabelle 31: Erdgasbilanz im Szenario WAM (Umweltbundesamt 2013a) 

Naturgas   Bilanz  Szenario WAM 

Angaben in PJ 2010 2015 2020 2025 2030 

Bruttoinlandsverbrauch 347 305 303 311 323 

Umwandlungseinsatz 121 82 80 88 100 

Verbrauch des Sektors Energie 19 20 21 22 24 

Nichtenergetischer Verbrauch 16 17 18 19 20 

Energetischer Endverbrauch 192 186 184 182 180 
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Für den Sektor Haushalte und Dienstleistungen ergibt sich eine Reduktion des 
energetischen Endverbrauchs im Jahr 2020 um 53 PJ gegenüber dem Bilanz-
jahr 2010, im Jahr 2030 von 89 PJ. Begründet ist dieser Rückgang vor allem mit 
einem geringeren Energiebedarf für Raumwärme und Warmwasser aufgrund 
der thermischen Sanierung der Gebäude und der geringeren Zahl der Heizgrad-
tage. Durch Umstieg auf erneuerbare Energieträger (Kesseltausch) verringert 
sich der Einsatz an fossilen Brennstoffen mit 29 bzw. 63 PJ stärker als jener 
von Biomasse (9 bzw. 13 PJ). Bei Fernwärme bleibt relativ konstant, während 
bei Umgebungswärme und Solarthermie als einzigem Energieträger ein Zu-
wachs von 3 PJ im Jahr 2020 und von 10 PJ im Jahr 2030 ausgewiesen ist. 

Tabelle 32: Energetischer Endverbrauch für Haushalte und Dienstleistungen nach Ener-

gieträgern für ausgewählte Jahre im Szenario WAM. Quelle: EEG 2013. 

Angaben in PJ 
Bilanz  
2010 2015 2020 2025 2030 

WAM - 
WEM 2020 

WAM - 
WEM 2030 

Strom (nur Raum-
wärme und Warm-
wasser, exkl. Wär-
mepumpe) 

30 
21 17 13 11 

-0,1 -0,2 

Solarthermie, Um-
gebungswärme 12 11 15 19 22 0,6 2,5 

Fernwärme 62 56 57 57 58 -1,0 -1,3 

Erdgas 83 79 76 70 63 -2,2 -6,2 

Öl 70 60 49 38 28 -1,3 -2,8 

Kohle 2,5 2,1 1,6 1,0 0,6 -0,0 -0,1 

Biomasse 74 67 65 63 61 -1,8 -3,4 

Summe 333 297 280 261 244 -5,9 -11,5 

 

Tabelle 33: Raumwärme in Industrie und Landwirtschaft im Szenario WAM (Umweltbun-

desamt 2013a, WIFO 2013) 

Angaben in PJ 
Bilanz  
2010 2015 2020 2025 2030 

Industrie 43 40 38 35 32 

Landwirtschaft 12 11 11 10 9 

beide Sektoren inkl. Warmwasser angegeben 
 

Für die Fernwärmeaufbringung gibt es im Vergleich zum Szenario WEM nur 
Unterschiede für die Energieträger Erdgas und Biomasse und bei den Unter-
nehmen mit Eigenanlagen. Im Vergleich zum Bilanzjahr 2010 sinkt die Produk-
tion aus Erdgas im Jahr 2020 um 13 PJ und im Jahr 2030 um 6,6 PJ. Die Er-
zeugung aus Biomasse steigt im Jahr 2020 um 3,3 PJ, im Jahr 2030 ist sie wie-
der so hoch wie im Jahr 2010. Die Produktion aus Unternehmen mit Eigenanla-
gen steigt um 1,5 PJ bzw. um 3,2 PJ. In Tabelle 34 sind der Bedarf an Fern-
wärme sowie die Fernwärmeerzeugung für ausgewählte Jahre angegeben 
(WIFO 2013, AEA 2013b, EEG 2013). 
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Tabelle 34: Fernwärmeverbrauch und Fernwärmeerzeugung für ausgewählte Jahre im 

Szenario WAM. Quellen: AEA 2013b, EEG 2013, Umweltbundesamt, STATISTIK AUSTRIA 

2011, WIFO 2013. 

Angaben in PJ 2010 
Bilanz 

2015 2020 2025 2030 

Fernwärmeverbrauch ge-
samt 

73 67 68 70 72 

Transportverluste 6,5 7,1 7,4 7,5 7,2 

Fernwärmeproduktion 79 74 76 78 79 

Anteil Erdgas  44,1% 33,8% 30,0% 31,3% 36,9%

Anteil Biomasse  37,6% 39,9% 44,9% 44,8% 39,8%

Anteil andere 18,3% 26,3% 25,1% 23,9% 23,2%

 

4.1.3 Szenario Gas Wärme 

Bereits in den Szenarien WEM und WAM ist ein Anstieg des Anteils der mit 
Fernwärme beheizten Gebäudeflächen und damit des Energieverbrauchs von 
Fernwärme abgebildet, der durch den hinterlegten Ausbau der Fernwärme in 
Ballungsräumen und die Substitution von Erdgas durch Fernwärme in den Bal-
lungszentren begründet ist. Im Vergleich der beiden Szenarien WEM und WAM 
ergibt sich eine Verlagerung von Erdgas und Heizöl zu Solarthermie, Umge-
bungswärme (absolut) und Fernwärme (anteilsmäßig). (EEG 2013) 

Für das Szenario Gas Wärme wurde das Szenario WAM für den Bereich 
Raumwärmeversorgung der Sektoren Haushalte und Dienstleistungen weiter-
entwickelt, um die Effekte eines kontinuierlichen Ausbaus des Erdgasnetzes 
abzubilden. Hierzu wurde angenommen, dass im Jahr 2020 15 % und im Jahr 
2030 ca. 40 % der im Szenario WAM mit Heizöl beheizten Flächen im Szenario 
„Gas Wärme“ stattdessen mit Erdgas beheizt werden. Teile der mit Strom be-
heizten Flächen wurden zur Fernwärmenutzung verschoben. Der Gesamtener-
giebedarf für Haushalte und Dienstleistungen ändert sich nicht. Die zusätzlichen 
Fernwärmemengen werden aus Erdgas (2/3 KWK, 1/3 Heizwerke) erzeugt. 

Aus den beheizten Flächen werden die neuen Anschlüsse für Fernwärme abge-
leitet, welche die Grundlage für die Berechnungen der volkswirtschaftlichen 
Auswirkungen bilden. 

Tabelle 35: Bruttoinlandsverbrauch und energetischer Endverbrauch im Szenario Gas 

Wärme (eigene Berechnung auf Basis Umweltbundesamt 2013a) 

Angaben in PJ Bilanz 
2010 

2015 2020 2025 2030 

Energetischer Endverbrauch 1.119 1.092 1.099 1.121 1.150 

Bruttoinlandsverbrauch  1.458 1.424 1.443 1.483 1.526 
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Tabelle 36: Erdgasbilanz im Szenario Gas Wärme (eigene Berechnung auf Basis Um-

weltbundesamt 2013a) 

Angaben in PJ Bilanz 
2010 

2015 2020 2025 2030 

Bruttoinlandsverbrauch 347 309 311 321 335 

Umwandlungseinsatz 121 82 80 88 100 

Verbrauch des Sektors Energie 19 20 21 22 24 

Nichtenergetischer Verbrauch 16 17 18 19 20 

Energetischer Endverbrauch 192 190 192 191 192 

 

Tabelle 37: Energetischer Endverbrauch für Haushalte und Dienstleistungen nach Ener-

gieträgern für ausgewählte Jahre im Szenario Gas Wärme. Quelle: eigene Berechnung 

auf Basis EEG 2013 

Angaben in PJ 
Bilanz  
2010 2015 2020 2025 2030 

„Gas Wär-
me“ - WAM 

2020 

Gas Wär-
me“ - WAM 

2030 

Strom (nur Raum-
wärme und Warm-
wasser, exkl. Wär-
mepumpe) 

30 21 16 13 10,2 -0,4 -0,7 

Solarthermie, Um-
gebungswärme 12 11 15 19 22   

Fernwärme 62 57 57 58 59 0,4 0,7 

Erdgas 83 83 83 79 75 7,3 11,5 

Öl 70 57 42 28 15 -7,3 -11,5 

Kohle 2,5 2,1 1,6 1,0 0,6   

Biomasse 74 67 65 63 61   

Summe 333 297 280 261 244   

 

Tabelle 38: Raumwärme in Industrie und Landwirtschaft im Szenario Gas Wärme (eige-

ne Berechnung auf Basis Umweltbundesamt 2013a, WIFO 2013) 

Angaben in PJ 
Bilanz  
2010 2015 2020 2025 2030 

Industrie 43 41 39 36 33 

Landwirtschaft 11,9 11,0 10,5 9,9 9,3 

beide Sektoren inkl. Warmwasser angegeben 
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Tabelle 39: Fernwärmeverbrauch und Fernwärmeerzeugung für ausgewählte Jahre im 

Szenario Gas Wärme. Quellen: eigene Berechnung auf Basis AEA 2013b, EEG 2013, 

Umweltbundesamt, STATISTIK AUSTRIA 2011, WIFO 2013. 

Angaben in PJ Bilanz 2010  2015 2020 2025 2030 

Fernwärmeverbrauch ge-
samt 

73 67 69 71 73 

Transportverluste 6,5 7,1 7,4 7,5 7,3 

Fernwärmeproduktion 79 74 76 78 80 

Anteil Erdgas  44,1% 33,9% 30,3% 31,8% 37,5%

Anteil Biomasse  37,6% 39,8% 44,7% 44,5% 39,5%

Anteil andere 18,3% 26,3% 25,0% 23,8% 23,0%

 

4.1.4 theoretisches Szenario Biomasse 

Für das theor. Szenario Biomasse wurde das Szenario WAM für den Bereich 
Raumwärmeversorgung der Sektoren Haushalte und Dienstleistungen weiter-
entwickelt, um die Effekte einer weitgehenden Umstellung der Raumwärmever-
sorgung inklusive der Fernwärmeaufbringung vorwiegend auf Biomasse, aber 
auch auf andere nicht fossile Energieträger abzubilden. Es wurde angenom-
men, dass bis 2030 50 % des energetischen Endverbrauchs, der im Szenario 
WAM durch Heizöl und Erdgas bereitgestellt wird, auf andere erneuerbare 
Energieträger, insbesondere Biomasse, entfällt. Bis 2020 wurde von einer 
25%igen Substitution von Erdgas und Heizöl gegenüber dem Szenario WAM 
ausgegangen. Der Gesamtenergiebedarf für Haushalte und Dienstleistungen 
ändert sich nicht. (Aufgrund der Veränderung bei den Wärmepumpen wird je-
doch ein Teil (Stromverbrauch der WP) vom energetischen Endverbrauch zum 
Verbrauch des Sektors Energie verschoben.) 

Die Fernwärmenachfrage wird nicht verändert. Bei der Aufbringung wird jedoch 
der Anteil von Erdgas gegenüber dem Szenario WAM bis 2020 um 25 % und 
bis 2030 um 50 % vermindert. Diese Fernwärmemengen werden zum Großteil 
durch Biomasse bereitgestellt. Dazu bedarf es einer weiteren Steigerung der 
Importe. Die Menge an importierter und inländisch aufgebrachter Biomasse ori-
entiert sich am Preisniveau. Zusätzlich ist auf die nachhaltige Aufbringung zu 
achten. Zur Berechnung der Veränderungen im Brennstoffeinsatz wird bei 
KWK-Anlagen die Brennstoffmehrbedarfsmethode verwendet. Die übrigen fos-
silen Energieträger (Öl, Kohle) sowie die Produktion aus Unternehmen mit Ei-
genanlagen bleiben unverändert. 

Tabelle 40: Bruttoinlandsverbrauch und energetischer Endverbrauch im theor. Szenario 

Biomasse (eigene Berechnung auf Basis Umweltbundesamt 2013a) 

  Bilanz  theor. Szenario Biomasse 

Angaben in PJ 2010 2015 2020 2025 2030 

Energetischer Endverbrauch 1.119 1.092 1.098 1.119 1.148 

Bruttoinlandsverbrauch  1.458 1.426 1.446 1.487 1.532 
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Tabelle 41: Erdgasbilanz im theor. Szenario Biomasse (eigene Berechnung auf Basis 

Umweltbundesamt 2013a) 

Naturgas   Bilanz  theor. Szenario Biomasse 

Angaben in PJ 2010 2015 2020 2025 2030 

Bruttoinlandsverbrauch 347 294 282 280 284 

Umwandlungseinsatz 121 80 77 83 92 

Verbrauch des Sektors Energie 19 20 21 22 24 

Nichtenergetischer Verbrauch 16 17 18 19 20 

Energetischer Endverbrauch 192 176 165 156 149 

 

Tabelle 42: Energetischer Endverbrauch für Haushalte und Dienstleistungen nach Ener-

gieträgern für ausgewählte Jahre im theor. Szenario Biomasse. Quelle: eigene Berech-

nung auf Basis EEG 2013. 

Angaben in PJ 
Bilanz  
2010 2015 2020 2025 2030 

Delta zu 
WAM 2020 

Delta zu 
WAM 2030 

Strom (nur Raum-
wärme und Warm-
wasser, exkl. Wär-
mepumpe) 30 21 17 13 11 0 0 

Solarthermie 7 9 13 17 20 4 6 

Umgebungswärme 5 7 9 12 14 4 5 

Fernwärme 62 56 57 57 58 0 0 

Erdgas 83 69 57 44 32 -19 -32 

Öl 70 53 37 24 14 -12 -14 

Kohle 2,5 2,1 1,6 1,0 0,6 0 0 

Biomasse 74 79 87 92 93 22 32 

Summe 333 296 278 260 242 -1 -2 

Anmerkung: Die Differenz zum Szenario WAM wird durch den zusätzlichen Stromver-

brauch der Wärmepumpen kompensiert. Dieser wird als Verbrauch des Sektors Energie 

bilanziert. Der Gesamtenergiebedarf bleibt gleich. 

 

Tabelle 43: Raumwärme in Industrie und Landwirtschaft im theor. Szenario Biomasse 

(eigene Berechnung auf Basis Umweltbundesamt 2013a, WIFO 2013) 

Angaben in PJ 
Bilanz  
2010 2015 2020 2025 2030 

Industrie 43 40 38 35 32 

Landwirtschaft 11,9 11,1 10,5 10,0 9,4 

beide Sektoren inkl. Warmwasser angegeben 
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Tabelle 44: Fernwärmeverbrauch und Fernwärmeerzeugung für ausgewählte Jahre im 

theor. Szenario Biomasse. Quellen: eigene Berechnung auf Basis AEA 2013b, EEG 

2013, Umweltbundesamt, STATISTIK AUSTRIA 2011, WIFO 2013. 

Angaben in PJ Bilanz 2010  2015 2020 2025 2030 

Fernwärmeverbrauch ge-
samt 

73 67 68 70 72 

Transportverluste 6,5 7,1 7,4 7,5 7,2 

Fernwärmeproduktion 79 74 76 78 79 

Anteil Erdgas  44,1% 29,8% 23,2% 20,7% 20,1% 

Anteil Biomasse  37,6% 43,0% 49,3% 51,8% 52,0% 

Anteil andere 18,3% 27,1% 27,5% 27,5% 27,9% 
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4.2 Ökonomische Bewertung der prognostizierten 
Nachfrageentwicklungen im Raumwärmebereich mit 
Fokus auf Fernwärme und Erdgas  

Die energetischen Kennzahlen des Kapitels 4.1 implizieren in ihrer Realisierung 
auch bedeutende ökonomische Auswirkungen. In den folgenden Analysen wer-
den folgende ökonomische Auswirkungen der einzelnen Szenarien quantifi-
ziert:54 

• Veränderung der Erdgasnetztarifeinnahmen im Bereich Raumwärme 
bei einer Realisierung der spezifischen Szenarien 

• Mögliche Veränderungen der Erdgasnetztarifhöhe bei einer Realisie-
rung der spezifischen Szenarien 

• Umlage der Netzausbaukosten von Fernwärme auf den Endverbrau-
cherpreis bei einer Realisierung der spezifischen Szenarien 

• Veränderung des Energiepreisindex im Bereich Raumwärme bei einer 
Realisierung der spezifischen Szenarien  

• Veränderung des Energiepreisindex im Bereich Raumwärme inkl. Kos-
ten für Heizsysteme sowie Kosten für Gebäudesanierung bei einer Rea-
lisierung der spezifischen Szenarien 

• Veränderung der Wertschöpfungsabflüsse/Leistungsbilanzeffekte bei 
einer Realisierung der spezifischen Szenarien 

Es ist an dieser Stelle nochmals explizit darauf hinzuweisen, dass sich die fol-
genden Analysen ausschließlich auf das Segment Raumwärme beziehen und 
hier ausschließlich auf die Kundengruppen private Haushalte und Dienstleis-
tungsunternehmen. Raumwärme in der Landwirtschaft sowie Raumwärme in 
Produktionsbetrieben ist nicht in den folgenden Analysen integriert. Insbesonde-
re der Energieträger Erdgas ist mit weiteren Veränderungen in der Prozes-
senergie konfrontiert, abhängig von der jeweiligen Ausprägung des Szenarios. 

Sämtliche Berechnungen der folgenden Analysen basieren auf spezifischen 
Energiepreissteigerungen gemäß International Energy Agency. Hierfür werden 
Preisentwicklungen für Arbeitspreise und für Importpreise verwendet, die Abga-
ben und Steuern wie Energieabgabe oder Mineralölsteuer werden konstant an-
gesetzt. 

Die Veränderung des Energieverbrauchs im Segment Raumwärme insgesamt, 
aber auch die spezifischen Verbrauchsveränderungen der einzelnen Energie-
träger implizieren vor allem dann eine bedeutende Konsequenz auch in der 
volkswirtschaftlichen Perspektive, wenn dadurch bestehende Infrastruktur be-
einflusst wird. Im Folgenden wird der Effekt der Verbrauchsänderungen von 
Fernwärme und Erdgas hinsichtlich der Auslastung der Leitungsinfrastruktur 
und der dadurch potentiell notwendigen Anpassungen der Finanzierung der Lei-
tungen analysiert.  

                                                      
54 Im folgenden Kapitel werden sämtliche Kalkulationen zu Preisen des Jahres 2013 durchgeführt. 

Als Konsequenz handelt es sich um reale Werte zu Preisen des Jahres 2013, es wird keine spezi-
fische Inflationsrate für die Zukunft unterstellt, wodurch die Ergebnisse im Vergleich starken Ver-
zerrungen unterliegen würden.  
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Zudem ist zu konstatieren, dass eine Verbrauchsreduktion für jeden Energieträ-
ger auch Konsequenzen für die Produktionsanlagen hat. Die Exploration von 
Erdgas wird dadurch nicht betroffen sein, da bei inländischen Verbrauchsände-
rungen in der Folge das Erdgas exportiert werden kann. Sehr wohl von Belang 
ist dies für die Fernwärmeproduktion und deren Anlagenauslastung. Eine Quan-
tifizierung ist in diesem Rahmen auch aufgrund der bestehenden KWK-Anlagen 
und deren potentielle Flexibilität hin zu einer verstärkten Stromproduktion nicht 
möglich und erfordert eigene umfassende Analysen. In diesem Kontext erfolgt 
eine Analyse der Finanzierungsänderungen der Leitungsinfrastruktur in Bezug 
auf eine potentielle Anpassung der Erdgasnetztarife bzw. der Leistungspreise 
von Fernwärme. 

Zunächst wird die Auswirkung der Verbrauchsprognosen auf die Erdgasnetzta-
rife betrachtet. Die Netznutzungsentgelte sind in der Gas-
Systemnutzungsentgelte-Verordnung 2013 – Novelle 2013 (ausgegeben am 
21.12.2012) für jedes Bundesland und je Netzebene festgelegt. Aus diesen An-
gaben wurde ein für Österreich bezeichnender Durchschnittswert für das Seg-
ment Raumwärme in Cent/kWh angesetzt (mit ca. 1,5 Cent für die durchschnitt-
liche kWh Erdgas im Segment Raumwärme), welcher für die weiteren Betrach-
tungen herangezogen wurde. In der nachstehenden Grafik wurde dieser Netzta-
rif über die Jahre konstant gehalten und mit der prognostizierten Erdgasver-
brauchsmenge der 4 verschiedenen und in Kapitel 4.1 erläuterten Szenarien 
verschnitten. Daraus wird ersichtlich, dass die Gesamteinnahmen aus Netzent-
gelten aufgrund der sinkenden Nachfrage nach Erdgas im Segment Raumwär-
me in allen Szenarien empfindlich abfallen werden. Besonders ausgeprägt stellt 
sich diese Entwicklung im theor. Szenario Biomasse dar, da in diesem Fall 
durch die Substitution mit Biomasse der höchste Erdgasverbrauchsrückgang 
prognostiziert wurde. Im Jahr 2030 ist somit im theor. Szenario Biomasse mit 
einem Rückgang in den Netztarifeinnahmen ausschließlich im Segment Raum-
wärme um ca. 220 Mio. € zu rechnen, im Szenario Gas-Wärme mit einer Re-
duktion der jährlichen Einnahmen im Jahr 2030 gegenüber dem Jahr 2010 um 
ca. 35 Mio. €.  
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Abbildung 68: Differenz in der Einnahmenentwicklung aus Erdgas-
Netztarifentgelten (bei Konstanthaltung der derzeitigen Netztarife je 
kWh)(Quelle: Eigene Berechnungen der Energieinstitut an der JKU Linz 
GmbH). 

Anmerkung: Die Werte je Szenario beziehen sich auf die jeweilige Differenz des 
spezifischen Jahres zum Ausgangswert im Jahr 2010. 

Anmerkung: Die Berechnungen beinhalten keine durchschnittliche Inflationser-
höhung in der Zukunft, sondern allgemein Preise des Jahres 2013. 
 

Aus den Berechnungen zeigt sich somit, dass der Erdgas-Netztarif in den 
nächsten Jahrzehnten im Segment Raumwärme signifikant angehoben werden 
muss, um die derzeitige Qualität der Netzinfrastruktur (und daraus abgeleitet 
die Gesamteinnahmen aus Netzentgelten) konstant zu halten und um dadurch 
auch den hohen Grad an Versorgungssicherheit im Erdgasnetz zu konservieren 
(für eine Bedeutung der Versorgungssicherheit des Erdgasnetzes siehe Kapitel 
3.3.4). Diese Steigerungsrate wird in der folgenden Abbildung ausgewiesen. 
Während bei den Szenarien WEM, WAM und Gas-Wärme eine Preisanhebung 
von 10 bis 30% notwendig wird, wird im theor. Szenario Biomasse eine Steige-
rung um ca. +160% benötigt. Die Preissteigerung von 10% bis 30% in den 
Netztarifen je kWh ist bereits als signifikant zu betrachten, die notwendige Stei-
gerung um +160% (zu Preisen des Jahres 2013) in der Verbrauchsentwicklung 
des theor. Szenarios Biomasse wird einen Strukturbruch im System auslösen 
und völlig neue Konzepte benötigen (anzumerken ist hierbei generell, dass ak-
tuell die Netztarifentgelte in etwa 25% des gesamten Endverbraucherpreises 
beanspruchen). Hierbei wird in den Berechnungen immer unterstellt, dass die 
Kompensation innerhalb des Segments Raumwärme erfolgt. Als Alternative wä-
re auch eine Umlage auf den gesamten Erdgasverbrauch möglich, somit auch 
auf Prozessenergie – diese ökonomischen Konsequenzen können in diesem 
Rahmen nicht abgeschätzt werden, sind allerdings als signifikant einzustufen. 
Generell ist aufgrund der Ausprägung der Veränderungen der Netztarifeinnah-
men zu konstatieren, dass neuen Finanzierungskonzepte für die Leitungsinfra-
struktur bei diesen signifikanten Verbrauchsrückgängen notwendig werden. 
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Abbildung 69: Prozentuelle Veränderung der Höhe der Erdgasnetztarife je kWh, 
um die Gesamteinnahmen zur Konservierung der Versorgungsicherheit im Erd-
gasnetz gegenüber dem Jahr 2010 konstant zu halten (Quelle: Eigene Berech-
nungen der Energieinstitut an der JKU Linz GmbH).  

Anmerkung: Die Werte je Szenario beziehen sich auf die jeweilige Differenz des 
spezifischen Jahres zum Ausgangswert im Jahr 2010. 

Anmerkung: Die Berechnungen beinhalten keine durchschnittliche Inflationser-
höhung in der Zukunft, sondern allgemein Preise des Jahres 2013. 
 

Der Energieträger Fernwärme ist äquivalent zum Energieträger Erdgas auch bei 
Verbrauchsrückgängen mit potentiellen Finanzierungslücken der Leitungsinfra-
struktur konfrontiert, sofern die Preisstruktur nicht verändert wird. Im Folgenden 
werden die vorhandenen Netzausbaupläne hinsichtlich deren durchschnittliche 
notwendigem Investitionsvolumen untersucht. Daraus wird im Zuge zweier 
Ausbauszenarien das Investitionsvolumen auf den Fernwärmepreis umgelegt 
und hinsichtlich der Preisänderung quantifiziert. 

Die Preissteigerung je kWh Fernwärme wurde aufbauend auf den vom Fach-
verband Gas Wärme publizierten minimalen und maximalen Netzerweiterungs-
szenarien bis 2020 errechnet (vgl. FGW (2012) „Fernwärme: preisstabil und 
umweltfreundlich“). Die den Autoren verfügbaren österreichweiten Ausbaupläne 
existieren bis zum Jahr 2020. Den Ausbauplänen zu Folge werden bis zum Jahr 
2020 ca. 700 bis 1.500 km an Fernwärmeleitungen errichtet. Dieser Leitungs-
ausbau zur Realisierung zusätzlicher Fernwärmanschlüsse wird mit durch-
schnittlichen Investitionskosten und durchschnittlichen Abschreibungszeiträu-
men somit auf den prognostizierten Fernwärmebedarf der 4 spezifischen Sze-
narien umgelegt. In der nachfolgenden Grafik werden die Ergebnisse der unter-
schiedlichen Szenarien dem Basisszenario, somit dem Ausgangswert des Jah-
res 2020 gegenübergestellt. Dabei wurde der reduzierte Netzausbauplan (700 
km) zugrunde gelegt. Es zeigte sich bei allen Szenarien (WEM, WAM, Gas 
Wärme und theor. Szenario Biomasse) ein sehr ähnlicher Preisindex-
Entwicklungsverlauf, wobei im Jahr 2015 eine Steigerung von 0,46% und im 
Jahr 2020 von ca. 0,8% gegenüber der unterstellten Preisentwicklung ohne Lei-
tungsausbau berechnet wurde. 
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Abbildung 70: Veränderung der Preisentwicklung von Fernwärme in den unter-
schiedlichen Szenarien bedingt durch die Umlage der Kosten der Netzerweite-
rung – reduzierter Netzausbau (Quelle: Eigene Berechnungen der Energieinsti-
tut an der JKU Linz GmbH). 

Anmerkung: Die Werte je Szenario beziehen sich auf die jeweilige Differenz des 
spezifischen Jahres zum Ausgangswert im Jahr 2010. 

Anmerkung: Die Berechnungen beinhalten keine durchschnittliche Inflationser-
höhung in der Zukunft, sondern allgemein Preise des Jahres 2013. 
 

Unter Berücksichtigung des erweiterten Fernwärmenetzausbaus (dargestellt in 
nachfolgendem Diagramm) mit zusätzlichen 1.500 km an Leitung bis zum Jahr 
2020 in Österreich wird ein äquivalenter Kurvenverlauf zur vorherigen Grafik er-
sichtlich. Der Unterschied begründet sich in dem steileren Gesamtanstieg der 
Preisentwicklung. So wurde bei Umlage der Netzerweiterungskosten ein Preis-
indexanstieg von ca. 0,89% für 2015 und 1,62 bis 1,65% im Jahr 2020 errech-
net. Dies bedeutet nicht, dass der Fernwärmepreisanstieg auf insgesamt 1,6% 
im Jahr 2020 berechnet wird, sondern dass der Fernwärmepreis bei Umlage 
der Netzinvestitionen bei gleichzeitigem Rückgang bzw. bei konstantem Ver-
brauch (je nach Szenario) um 1,6% im Jahr 2020 ansteigt gegenüber einer Si-
tuation ohne Umlage der Investitionen. 
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Abbildung 71: Veränderung der Preisentwicklung von Fernwärme in den unter-
schiedlichen Szenarien bedingt durch die Umlage der Kosten der Netzerweite-
rung – erhöhter Netzausbau (Quelle: Eigene Berechnungen der Energieinstitut 
an der JKU Linz GmbH). 

Anmerkung: Die Werte je Szenario beziehen sich auf die jeweilige Differenz des 
spezifischen Jahres zum Ausgangswert im Jahr 2010. 

Anmerkung: Die Berechnungen beinhalten keine durchschnittliche Inflationser-
höhung in der Zukunft, sondern allgemein Preise des Jahres 2013. 
 

Von volkswirtschaftlicher Bedeutung ist zudem auch die Entwicklung des ge-
samten Raumwärmepreises bzw. des Raumwärmepreisindex. Die Veränderun-
gen besitzen inverse Tendenzen in ihren Effekten: einerseits wird durch eine 
Preisreduktion der durchschnittlichen kWh Raumwärme der Endverbraucher 
entlastet, andererseits reduziert sich somit auch die Wertschöpfung der Ener-
gielieferanten. Generell ist jedoch auch bei der Betrachtung der Kosten der 
Endverbraucher – in diesem Zusammenhang wie auch in Kapitel 4.1 erläutert 
der privaten Haushalte und der Dienstleistungsunternehmen – die Systemgren-
ze entscheidend: werden ausschließlich die Energiekosten herangezogen, so 
werden andere Ergebnisse erzielt als unter Einbeziehung der Kosten für 
Heizsysteme der Endverbraucher. Zudem sind den spezifischen unterlegten 
Nachfrageszenarien verschiedene Effizienzfortschritte im Raumwärmesegment 
unterstellt, die wiederum Investitionen in die Gebäudesanierung bedingen, so-
dass wiederum erweiterte Ergebnisse entstehen. Im Folgenden werden alle drei 
Systemgrenzen berechnet. 

Die Berechnungen beziehen sich wiederum auf das Basisszenario – der unter-
stellten bzw. berechneten Entwicklung des durchschnittlichen Raumwärmeprei-
ses ohne Verbrauchsveränderungen sowie ohne Substitutionen zwischen den 
Energieträgern im Raumwärmebereich nach dem Jahr 2010. In der Berechnung 
des Basisszenarios wurden somit die Anteile der Energieträger am gesamten 
Raumwärmebedarf konstant gehalten, während bei den restlichen Szenarien 
die jeweiligen Szenarien-bedingten Anteile der spezifischen Energieträger ver-
wendet wurden, sodass die unterstellten Substitutionen die Veränderungen im 
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Raumwärmepreisindex bedingen. In der Gegenüberstellung (siehe Abbildung 
72) zeigt sich, dass der Preisanstieg im Basisszenario am höchsten ist, in den 
weiterführenden Szenarien jedoch ab 2015 absinkt. Dies ist insbesondere auf 
den noch relativ hohen Anteil von Heizöl extraleicht, dem bestehenden Anteil 
von Kohle sowie dem in Relation sehr geringen Anteil an Stückholz und Hack-
schnitzel zurückzuführen und nicht so sehr auf den Beitrag von Fernwärme und 
Erdgas. Durch die Indexentwicklung ergibt sich somit im Jahr 2030 ein Ge-
samtpreisanstieg von 41% für das Basisszenario, wohingegen die restlichen 
Entwicklungsszenarien im Schnitt um 30% steigen. Zu erwähnen ist, dass im 
theor. Biomasseszenario mit keiner Ausweitung der Biomassebereitstellung mit 
inländischen Rohstoffen gerechnet wird und in Relation kostenintensivere Im-
porte eingerechnet werden.  

 

 

Abbildung 72: Prognose zur Preisentwicklung des Segments Raumwärme 
(Endverbraucherpreise für Energie) (Quelle: Eigene Berechnungen der Energie-
institut an der JKU Linz GmbH).  

Anmerkung: Die Berechnungen beziehen sich wiederum auf das Basisszenario 
– der unterstellten bzw. berechneten Entwicklung des durchschnittlichen 
Raumwärmepreises ohne Verbrauchsveränderungen sowie ohne Substitutio-
nen zwischen den Energieträgern im Raumwärmebereich nach dem Jahr 2010. 
Im theor. Biomasseszenario wird nicht mit einer möglichen Ausweitung der Bi-
omassebereitstellung mit inländischen Rohstoffen gerechnet, sondern mit in 
Relation kostenintensiveren Importen. 

Anmerkung: Die Berechnungen beinhalten keine durchschnittliche Inflationser-
höhung in der Zukunft, sondern allgemein Preise des Jahres 2013. 
 

In Abbildung 73 wurden die Kosten der unterschiedlichen Heizsysteme auf den 
Raumwärmepreis umgelegt. Aufgrund der höheren Investitionskosten von Bio-
massesystemen wird im theor. Biomasse-Szenario beinahe der Wert des Aus-
gangsszenarios erreicht. Die Szenarien WEM und WAM weisen mit ca. 25% 
Preisindexsteigerung um 5% weniger auf als das theor. Biomasseszenario. Die 
geringsten Indexsteigerungen von ca. 22,5% werden im Szenario Gas-Wärme 
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aufgrund der geringen Heizsystemkosten erreicht. Die unterstellten Kosten für 
Heizsysteme basieren auf den in Kapitel 3.2.1 ermittelten Daten. 

 

 

Abbildung 73: Entwicklungsänderungen im Preisindex aufgrund der Umlage der 
Kosten der Heizsysteme (Endverbraucherpreise auf Energie sowie Investitions-
kosten der Heizsysteme) (Quelle: Eigene Berechnungen der Energieinstitut an 
der JKU Linz GmbH) 

Anmerkung: Die Berechnungen beziehen sich wiederum auf das Basisszenario 
– der unterstellten bzw. berechneten Entwicklung des durchschnittlichen 
Raumwärmepreises ohne Verbrauchsveränderungen sowie ohne Substitutio-
nen zwischen den Energieträgern im Raumwärmebereich nach dem Jahr 2010. 
Im theor. Biomasseszenario wird nicht mit einer möglichen Ausweitung der Bi-
omassebereitstellung mit inländischen Rohstoffen gerechnet, sondern mit in 
Relation kostenintensiveren Importen. 

Anmerkung: Die Berechnungen beinhalten keine durchschnittliche Inflationser-
höhung in der Zukunft, sondern allgemein Preise des Jahres 2013. 
 

Da in den Szenarien WEM, WAM, Gas Wärme und theor. Biomasse von einer 
Effizienzsteigerung ausgegangen wird, wurden in Abbildung 74 die Kosten einer 
Gebäudesanierung zusammen mit den Kosten für Heizsysteme auf den Ener-
giepreis umgelegt und in Form einer Preisindexentwicklung dargestellt. Basis 
für die durchschnittlichen Kosten der Gebäudesanierung je eingesparter kWh 
bildet die Studie Moser, S. (2012) "Möglichkeiten der Einführung von Energieef-
fizienz-Zertifikaten in Österreich", Institut für Betriebliche und Regionale Um-
weltwirtschaft, in der durchschnittliche Kosten der Gebäudesanierung von 5 
Cent je dadurch eingesparter kWh im Durchschnitt ermittelt wurden. Die Sanie-
rungskosten und die damit verbundenen Effizienzsteigerungen sind in den fol-
genden Berechnungen somit zusätzlich zu den Energieträgerkosten und den 
Kosten für die Heizsysteme enthalten. Dadurch wird ein anderes Ergebnis hin-
sichtlich der Entwicklung der durchschnittlichen Raumwärmekosten ersichtlich. 

Durch die Kosten für die effizienzsteigernde Maßnahme der Gebäudesanierung 
(hohe Investitionskosten / Amortisationszeiten vs. Energieeinspareffekte) steigt 
der Preisindex in den weiterführenden Szenarien wesentlich höher als im Ba-
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sisszenario. Das theor. Szenario Biomasse weist im Jahr 2030 mit 47% den 
höchsten Anstieg, die Szenarien WEM, WAM und Gas Wärme liegen mit 5-7% 
weniger deutlich darunter. Insgesamt wird ersichtlich, dass die unterstellten 4 
spezifischen Nachfrageentwicklungen für den Endkonsumenten eine erhöhte 
Kostenbelastung bei Berücksichtigung der Heizsysteme und der notwendigen 
erhöhten Gebäudesanierung entsteht. 

 

 

Abbildung 74: Preisentwicklung des Segments Raumwärme mit Kosten des 
Heizsystems und Kosten für Gebäudesanierung Endverbraucherpreise auf 
Energie sowie Investitionskosten der Heizsysteme und Investitionskosten für 
Sanierungen) (Quelle: Eigene Berechnungen der Energieinstitut an der JKU 
Linz GmbH). 

Anmerkung: Die Berechnungen beziehen sich wiederum auf das Basisszenario 
– der unterstellten bzw. berechneten Entwicklung des durchschnittlichen 
Raumwärmepreises ohne Verbrauchsveränderungen sowie ohne Substitutio-
nen zwischen den Energieträgern im Raumwärmebereich nach dem Jahr 2010. 
Im theor. Biomasseszenario wird nicht mit einer möglichen Ausweitung der Bi-
omassebereitstellung mit inländischen Rohstoffen gerechnet, sondern mit in 
Relation kostenintensiveren Importen. 

Anmerkung: Die Berechnungen beinhalten keine durchschnittliche Inflationser-
höhung in der Zukunft, sondern allgemein Preise des Jahres 2013. 
 

Aufgrund der Veränderungen der Energienachfrage im Sektor Raumwärme der 
Haushalte und Dienstleistungen werden aufgrund der unterstellten Strukturver-
änderungen Effekte auf die Leistungsbilanz generiert, wie im nachstehenden 
Diagramm aufgezeigt. Die Leistungsbilanzeffekte entstehen primär durch Effi-
zienzsteigerungen und durch einen generell reduzierten Energieverbrauch, wo-
bei hier keine Feedbackeffekte in der Leistungsbilanz im nicht-energetischen 
Konsum untersucht werden. 

Neben dem primären Faktor des Verbrauchsrückgangs, der in allen Szenarien 
die Leistungsbilanz erhöht, in dem die Energieimporte reduziert werden, 
wodurch ökonomisch der Wertschöpfungsabfluss zur Begleichung der Import-
kosten reduziert wird, entstehen auch Effekte auf die Leistungsbilanz durch eine 
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Substitution der Energieträger innerhalb des Raumwärmesegments. Dieser Ef-
fekt wird in allen Szenarien durch den starken Rückgang von Heizöl extraleicht 
ausgelöst, der Beitrag von Fernwärme bzw. den Primärenergieträger zur Fern-
wärmeproduktion sowie von Erdgas ist in Relation zum Rückgang des Ver-
brauchs von Heizöl extraleicht bescheiden, mit Ausnahme des theor. Biomasse-
Szenarios, in dem auch der Rückgang des Erdgasverbrauchs in der Raumwär-
meversorgung signifikant positive Leistungsbilanzeffekte bewirkt. Der Leis-
tungsbilanzüberschuss basiert im Szenario Biomasse somit auf den rapiden 
Importrückgängen bei Öl und Gas und nicht primär auf den direkten Auswirkun-
gen von Biomasse, da im theor. Biomasseszenario zusätzlich Biomasse impor-
tiert wird, wie auch der Vergleich der folgenden beiden Abbildungen ersichtlich 
macht. Im theor. Biomasseszenario wird nicht mit einer möglichen Ausweitung 
der Biomassebereitstellung mit inländischen Rohstoffen gerechnet, sondern mit 
in Relation kostenintensiveren Importen. 

Die folgende Abbildung veranschaulicht die signifikant positiven Auswirkungen 
auf die österreichische Leistungsbilanz durch die hohen Verbrauchsrückgänge 
sowie durch die Substitutionen in den vier spezifischen Szenarien. 

 

Abbildung 75: Leistungsbilanzeffekte (Veränderung der Energienettoexporte) 
durch die Veränderung des gesamten Raumwärmebedarfs in den Szenarien 
(Quelle: Eigene Berechnungen der Energieinstitut an der JKU Linz GmbH). 

Anmerkungen: Die Werte je Szenario beziehen sich auf die jeweilige Differenz 
des spezifischen Jahres zum Ausgangswert im Jahr 2010. Im theor. Szenario 
Biomasse werden zusätzlich notwendige Biomasseimporte aufgrund des Ver-
brauchszuwachses des Biomasseverbrauchs mit erhöhten Kosten unterstellt. 

Anmerkung: Die Berechnungen beinhalten keine durchschnittliche Inflationser-
höhung in der Zukunft, sondern allgemein Preise des Jahres 2013. 

 

Die Leistungsbilanzeffekte durch die Veränderung des Gas- und des Fernwär-
meverbrauchs in den Sektoren Haushalte und Dienstleistung werden in der un-
ten angeführten Grafik ausgewiesen. Auch in diesem Bereich können bis ins 
Jahr 2030 durch die Bedingungen des theor. Szenarios Biomasse die höchsten 
Bilanzeffekte (ca. 460 Mio. €) erreicht werden. Im Vergleich zur voranstehenden 
Grafik wird jedoch ersichtlich, dass insbesondere die Verbrauchsentwicklung 
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der anderen Szenarien keine maßgeblichen Effekte der Verbrauchsänderungen 
von Fernwärme und Erdgas für die Leistungsbilanz bewirkt: die Effekte fallen in 
den Szenarien WEM, WAM und Gas-Wärme wesentlich geringer aus. Wie be-
reits in der Abbildung zuvor veranschaulicht, basiert der Leistungsbilanzüber-
schuss im theor. Szenario Biomasse somit auf den rapiden Importrückgängen 
bei Öl und Gas und nicht primär auf den direkten Auswirkungen von Biomasse, 
da im theor. Biomasseszenario zusätzlich Biomasse importiert wird, wie auch 
der Vergleich der folgenden beiden Abbildungen ersichtlich macht. Im theor. Bi-
omasseszenario wird nicht mit einer möglichen Ausweitung der Biomassebe-
reitstellung mit inländischen Rohstoffen gerechnet, sondern mit in Relation kos-
tenintensiveren Importen. 

 

Abbildung 76: Leistungsbilanzeffekte (Veränderung der Energienettoexporte) 
durch Veränderung des Erdgas- und Fernwärmeverbrauchs in den Szenarien 
(Quelle: Eigene Berechnungen der Energieinstitut an der JKU Linz GmbH). 

Anmerkungen: Die Werte je Szenario beziehen sich auf die jeweilige Differenz 
des spezifischen Jahres zum Ausgangswert im Jahr 2010. Im theor. Szenario 
Biomasse werden zusätzlich notwendige Biomasseimporte aufgrund des Ver-
brauchszuwachses des Biomasseverbrauchs mit erhöhten Kosten unterstellt. 

Anmerkung: Die Berechnungen beinhalten keine durchschnittliche Inflationser-
höhung in der Zukunft, sondern allgemein Preise des Jahres 2013. 
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4.2.1 Fazit zur ökonomischen Bewertung der prognost izierten 
Nachfrageentwicklungen  

Eine Gesamtbewertung der einzelnen Szenarien hinsichtlich der ökonomischen 
Effekte der Verbrauchsänderungen im Raumwärmesegment zeigt folgenden 
Tendenzen: 

• Die Finanzierung bestehender Erdgasleitungsinfrastruktur ist mit 
konstanten Netztarifen je kWh aufgrund der Verbrauchsrückgänge 
nicht mehr zu gewährleisten. Die Netztarifeinnahmen reduzierten 
sich in allen Szenarien beträchtlich, wodurch mit den bestehenden 
Netztarifhöhen die Versorgungssicherheit des Systems langfristig 
gefährdet ist. 

• Eine mögliche Lösung für die Finanzierung der bestehenden Lei-
tungsinfrastruktur wäre eine Anhebung der Netztarife je kWh. Die 
Analysen zeigen eine notwendige Erhöhung je nach Szenario – so-
fern die Gesamteinnahmen ausschließlich im Segment Raumwär-
me kompensiert werden – zwischen 10 und 160%. 

• Eine Kompensation der geringeren Netztarifeinnahmen wäre auch 
durch die Anhebung der Einnahmen in anderen Segmenten (höhe-
re Verbräuche und/oder höhere Netztarifentgelte z.B. bei Industrie-
kunden) möglich. Dies ist allerdings nicht im theor. Szenario Bio-
masse erreichbar, hier ist keine Kompensation aufgrund des Nach-
frageeinbruchs denkbar. 

• Äquivalent zum Erdgasleitungssystem würde auch für Fernwärme 
eine Umwälzung der Netzausbaupläne zur Erweiterung der Fern-
wärmanschlüsse mit gleichzeitigem Rückgang des absoluten Ver-
brauchs eine Preiserhöhung notwendig sein, wenngleich diese 
moderater ausfällt als im Segment Erdgas. 

• Von volkswirtschaftlicher Bedeutung ist die Entwicklung des ge-
samten Raumwärmepreises bzw. des Raumwärmepreisindex. Die 
Veränderungen besitzen inverse Tendenzen in ihren Effekten: ei-
nerseits wird durch eine Preisreduktion der durchschnittlichen kWh 
Raumwärme der Endverbraucher entlastet, andererseits reduziert 
sich somit auch die Wertschöpfung der Energielieferanten. Gene-
rell ist jedoch auch bei der Bertachtung der Kosten der Endver-
braucher die Systemgrenze entscheidend: werden ausschließlich 
die Energiekosten herangezogen, so werden andere Ergebnisse 
erzielt als unter Einbeziehung der Kosten für Heizsysteme der 
Endverbraucher. Insgesamt wird ersichtlich, dass die unterstellten 
4 spezifischen Nachfrageentwicklungen aufgrund der Substitutio-
nen innerhalb der Energieträger für den Endkonsumenten eine er-
höhte Kostenbelastung bei Berücksichtigung der Heizsysteme und 
der notwendigen erhöhten Gebäudesanierung entsteht (gegenüber 
einer konstanten Zusammensetzung des Raumwärmesegments 
mit spezifischen Energieträger-Anteilen des Jahres 2010). 

• Insgesamt wird gemäß den prognostizierten Raumwärmeszenarien 
ein signifikanter Leistungsbilanzgewinn durch die Reduktion der 
Energieimporte generiert. Dies basiert vorwiegend auf den Effizi-
enzerhöhungen und den dadurch erzielten Verbrauchsrückgängen, 
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zudem ist eine signifikante Reduktion des Verbrauchs von Heizöl 
extraleicht zu beobachten. Der Beitrag zur Verringerung der Wert-
schöpfungsabflüsse durch geringeren Energieverbrauch von 
Fernwärme und Erdgas ist als relativ gering im Vergleich zu Öl 
einzustufen. 

• Die gesamten Umsatzrückgänge im Raumwärmebereich sind als 
signifikant zu bezeichnen und implizieren einen Strukturbruch im 
österreichischen Energiemarkt. Für das Segment Fernwärme und 
das Segment Erdgas im Raumwärmebereich bedeutet dies, dass 
unterschiedliche Konzepte notwendig sind, sofern die bestehende 
Infrastruktur nicht nur mit anderen Finanzierungskonzepten son-
dern auch mit einer erhöhten bzw. nicht so stark reduzierten Aus-
lastung ausgestattet werden soll. Im Kapitel 4.3 werden dafür Al-
ternativen aufgezeigt. 

• Eine Gesamtbewertung der Entwicklung beinhaltet jedoch auch ei-
ne ökologische Analyse der Verbrauchsentwicklung – diese erfolgt 
in Kapitel 5.  

Im Folgenden werden noch zur grafischen Veranschaulichung der ökonomi-
schen Analysen der prognostizierten Nachfrageentwicklung exemplarisch in 
zwei Übersichtsgraphen die ökonomischen Ausprägungen des Szenarios Gas-
Wärme veranschaulicht. Für eine detailliertere Darstellung der Variable sei auf 
das voranstehende Kapitel verweisen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 77: Ausprägung der ökonomischen Effekte der Nachfrageverände-
rung im Segment Raumwärme gemäß dem Szenario Gas-Wärme, Teil 1 (Quel-
le: Eigene Berechnungen der Energieinstitut an der JKU Linz GmbH). 

Anmerkung: Die Werte je Szenario beziehen sich auf die jeweilige Differenz des 
spezifischen Jahres zum Ausgangswert im Jahr 2010. 
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Abbildung 78: Ausprägung der ökonomischen Effekte der Nachfrageverände-
rung im Segment Raumwärme gemäß dem Szenario Gas-Wärme, Teil 2 (Quel-
le: Eigene Berechnungen der Energieinstitut an der JKU Linz GmbH). 

Anmerkung: Die Werte je Szenario beziehen sich auf die jeweilige Differenz des 
spezifischen Jahres zum Ausgangswert im Jahr 2010. 
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4.3 Relevante Produkte mit Zukunftspotential für da s 
Erdgas- und für das Fernwärmenetz 

Zusätzlich zu den konventionellen Systemen bzw. Energieträger in den Lei-
tungsnetzen von Erdgas und Fernwärme existieren weitere Möglichkeiten, 
Energieträger über diese Leitungsnetze zu transportieren und einer Nutzung 
zuzuführen. Einige Lösungen hierzu wie Biogas oder industrielle Abwärme exis-
tieren bereits in Österreich, andere wie eine Wasserstoffeinspeisung ins Erd-
gasnetz befinden sich im Moment noch in der Entwicklung. Im Folgenden Kapi-
tel sollen einige Lösungsmöglichkeiten für eine verstärkte Auslastung der Lei-
tungsnetze veranschaulicht werden. 

 

4.3.1 Biomethan 

Biomethan bezeichnet Methan welches entgegen Erdgas nicht fossilen Ur-
sprungs ist, sondern aus biogenen Stoffen in der Regel durch Vergärung von 
organischem Material unter Sauerstoffausschluss erzeugt wurde. Die Aus-
gangsbasis für Biomethan Rohbiogas enthält einen Methananteil von durch-
schnittlich 50 bis 60 % und einen Kohlenstoffdioxidanteil von 35 % bis 45 %. 
Der Rest setzt sich aus Stickstoff, Sauerstoff und anderen Gasen zusammen. 
Vor der Einspeisung des Biomethans in das Gasleitungsnetz ist das fermentativ 
erzeugte, mit Wasserdampf gesättigte Rohbiogas auf Erdgasqualität aufzube-
reiten. Diese Gasaufbereitung umfasst vor allem eine weitgehende Entfernung 
von Wasser, Kohlenstoffdioxid und Schwefelwasserstoff, sowie eine Konditio-
nierung und Verdichtung. Damit Biomethan als Erdgas-Substitut verwendet 
werden kann, muss insbesondere eine Anpassung des Brennwerts (Wobbe-
Index) erfolgen. Abhängig von den technischen und wirtschaftlichen Randbe-
dingungen werden verschiedene Gasaufbereitungsverfahren angewandt und 
miteinander kombiniert (Rahmensohl et al. (2006)). Biogas wird als „Multitalent“ 
einer erneuerbaren Energiebereitstellung gesehen, da es in allen Sektoren rela-
tiv einfach fossile Energieträger substituieren kann. Folgende Nutzungspfade 
stehen für die Nutzung zur Verfügung. 

• Kraft-Wärme-Kopplung 

Durch Gasmotoren (KWK) kann das in dem Biogas enthaltene Methan (ca. 
50 % - 75 % des Volumens) zu Elektrizität umgewandelt und die Abwärme ge-
nutzt werden. Diese Form der Art der Energiegewinnung aus Biogas stellt den 
Stand der Technik dar. 

• Einspeisung in das Gasnetz 

Eine weitere Option ist die Einspeisung des aufbereiteten Biogases (Biome-
than) in das Gasnetz. Hier kann es wie Erdgas multiple Nutzungspfade ein-
schlagen. Die Einspeisung von Biogas in das Erdgasnetz und eine gemeinsame 
Verbrennung / Verwertung in Großanlagen ermöglicht eine effizientere Ausnut-
zung von Biogas in Groß-KWK-Anlagen. Hohe elektrische Wirkungsgrade 
(> 50 %) sind möglich. Hierbei ist darauf zu achten, dass im Falle einer Einspei-
sung gewisse Qualitätsanforderungen für das einzuspeisende Gas gelten. Han-
delt es sich um eine Einspeisung in das Gasnetz so müssen spezifische 
Rechtsnormen berücksichtigt werden. Das aktuelle Gaswirtschaftsgesetz sieht 
die Berücksichtigung von Biogas vor wobei der Netzzugang für die Einspeisung 



Beitrag von Fernwärme, -kälte und Erdgas zu energie- und umweltpolitischen Zielen – Szenarien zur Raumwärmeversorgung 

154 Umweltbundesamt, Energieinstitut an der JKU Linz GmbH  

von biogenen Gasen ermöglicht wird, sofern Gasqualität und Interoperabilität 
nicht beeinträchtigt werden (Gaswirtschaftsgesetz (2011)).55 Gasnetzbetreiber 
sind damit dazu verpflichtet den Zugang zum nationalen Gasnetz für die Ein-
speisung von Biogas zu gewähren, wenn das Biogas den Qualitätsanforderun-
gen den ÖVWG Richtlinien G3112 (für importiertes Gas) und G3313 (für Gas 
aus regenerativen Prozessen) entspricht (Biomethan Regions (2012)). 

 

Die Messung der Werte erfolgt am Einspeisepunkt, wobei zusätzliche Anforde-
rungen zur Messhäufigkeit, dem Einspeisedruck, der Einspeisemenge und des 
Zielwertes der Methankonzentration (> 96 %) in der ÖVWG Richtlinie G33 ent-
halten sind. 

• Treibstoff 

Das aufbereitete Biogas (Biomethan) kann als Treibstoff in Gasfahrzeugen ver-
wendet werden. Grundsätzlich eignet sich Biogas vorzüglich als Treibstoff für 
Motoren mit Fremdzündung, ohne dass wesentliche technische Umbauten am 
Motor vorgenommen werden müssen. Bei anderen Motoren (Dieselmotoren) 
oder chemoelektrischen Anlagen (z.B. Brennstoffzellen) sind technische Umrüs-
tungen bzw. Vorrichtungen notwendig. Die Einführung eines 20%igen Bio-CNG-
Mischkraftstoffes (20% Biomethan aus Biogasanlagen) und eine Etablierung 
von 200.000 CNG-Fahrzeugen in Österreich sind bis 2020 
beabsichtigt.(BMWFJ, 2010b) Die Zielquote der Europäischen Union für alter-
native Kraftstoffe wurde für das Jahr 2020 auf 23% gesetzt. Dies soll durch Bi-
omethan (10%), biogene Kraftstoffe (8%) und Wasserstoff (5%) gedeckt wer-
den(Specht, 2004). Unter Bio-CNG wird in Österreich ein Gemisch aus Erd- und 
Biogas, dass zu beinahe 100% aus Methan besteht und sich unter hohem 
Druck befindet (165-300 bar) gehandelt. Durch die Geruchsfreiheit und den ge-
ringen Partikelausstoß (99% Reduktion im Vergleich zu Dieselkraftstoff) sowie 
verringerten Kohlendioxidemissionen (13-25% geringerer Ausstoß) der Abgase, 
stellt CNG generell eine umweltfreundliche Kraftquelle gegenüber Diesel und 
Benzin dar. Weitere Vorteile für Umwelt- und Klimaschutz liegen in den gerin-
gen SO2 Emissionen, geringeren Emissionen bei NOx (-20-80%), reaktiven 
Kohlenwasserstoffen (-80%) und Kohlenmonoxid (-50-75%) sowie reduzierte 
Emissionen toxischer Stoffe wie Aldehyde. Durch die leichte Transportfähigkeit 
und mögliche Eigenproduktion kann insbesondere Bio-CNG Unabhängigkeit in 
entlegenen Gebieten schaffen.  

In Städten kann die Lärmbelästigung durch CNG-Antriebe minimiert werden, da 
es durch den Kraftstoff zu einer weichen und leisen Fahrweise kommt. Durch 
eine Investition von 3.000-4.500€ kann ein Altfahrzeug auf Erdgasbetrieb umge-
rüstet werden. Dabei gibt es zwei Bauweisen, den monovalenten (CNG) oder 
bivalenten (CNG und Benzin) Antrieb. Im Vergleich liegt die Einsparung bei 
50% der Benzin- und 30% der Dieselkraftstoffkosten durch einen Betrieb mit 
CNG.(Geitmann D. S., 2008) Daher amortisieren sich die Umrüstungskosten 
bei einer jährlichen Fahrleistung von 30.000 km nach zwei bis drei 
Jahren.(Geitmann S. , 2012) Derzeit verfügt Österreich über ein Netz von ca. 
200 CNG-Tankstellen (www.erdgasautos.at). 

 
 

                                                      
55 Bundesgesetz, mit dem Neuregelungen auf dem Gebiet der Erdgaswirtschaft erlassen werden 
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Marktsituation und Potential 

In Österreich existieren aktuell im Jahr 2012 10 Biogasanlagen mit Aufberei-
tung, davon 7 Anlagen mit Einspeisung in das Gasnetz. Im europäischen Ver-
gleich sind derzeit rund 180 Anlagen mit Aufbereitungsanlage in Betrieb, wobei 
137 Anlagen mit einer Einspeisekapazität von rund 70.000 Nm³/h an das Erd-
gasnetz angeschlossen sind (Dena (2012)). Die Bereitstellung von Biomethan 
aus Biogas begann in Österreich im Jahr 2005 mit der Inbetriebnahme der ers-
ten Biogas-Aufbereitungsanlage in Pucking, welche in das öffentliche Erdgas-
netz einspeist. Im Jahr 2011 gab es bereits 10 Anlagen, die Biogas zu Biome-
than aufbereiten. 7 speisen in das öffentliche Erdgasnetz ein, 3 Anlagen stellen 
das Biomethan als Kraftstoff zur Verfügung. Die Tabelle 45 enthält die wesentli-
chen Eckdaten der österreichischen Biomethananlagen. 

 

Tabelle 45: Eckdaten zu den Biomethananlagen in Österreich (Stand 2012) (Quelle: 

ARGE kompost & biogas 2012). 

Ort Betreiber INB Technologie Nutzung Kapazität 
Pucking OÖ Gas-

Wärme GmbH 
2005 PSA Einspeisung 6 Nm3/h 

Bruck a.d. Leitha 
 

Energiepark 
Bruck/ Leitha 

2007 Membran Einspeisung 100 Nm3/h 

Schwaighofen/ 
Eugendorf 

GASKRAFT 
REITBACH 

2008 PSA Einspeisung 40 Nm3/h 

Asten/ Linz Linz AG 2010 DWW Einspeisung 342 Nm3/h 
Engerwitzdorf Naturgas En-

gerwitzdorf 
GmbH 

2010 Aminwäsche Einspeisung 125 Nm3/h 

Leoben LE Gas 2010 Aminwäsche Einspeisung 160 Nm3/h 
Steindorf/ Salz-
burg 

Salzburg AG 2011 PSA Einspeisung 150 Nm3/h 

Wiener Neustadt EVN 2011 Membran Einspeisung 120 Nm3/h 
Margarethen am 
Moos 

EVM 2008 Membran Kraftstoff 70 Nm3/h 

Rechnitz Entsorgung 
Stipitz 

 PSA Kraftstoff  

 
Für die zukünftige Entwicklung wird in der Energiestrategie Österreich eine 
Ausweitung der Biogasproduktion auf 800 Mio. Nm³/a, dies entspricht ca. 10 % 
des Erdgasbedarfs, angepeilt (BMWFJ (2010)). Auch eine deutliche Steigerung 
der Biogasverwendung durch Markteinführung eines Bio-CNG-
Mischgaskraftstoffes mit mindestens 20 Prozent Biogasanteil bis hin zu reinem 
Biogaseinsatz, mit dem Ziel des Einsatzes von etwas mehr als 200.000 Fahr-
zeugen (auf Basis Bio-CNG) in der Flotte bis 2020 hat man sich politisch zum 
Ziel gesetzt. Die Verwertung von Biogas und auf Erdgasqualität aufbereitetes 
Biomethan soll durch die Schaffung nachfrageseitiger Instrumente in allen An-
wendungssegmenten (Stromproduktion, Kraftstoff, Wärmeproduktion) und In-
vestitionsförderungen forciert werden. Durch klare, transparente und vor allem 
langfristige Rahmenbedingungen soll ein stabiler Biogasmarkt mit folgenden In-
strumenten geschaffen werden. Folgende mögliche Elemente werden ange-
führt: 

• Investitionsförderung zur Errichtung der Anlagen 
• Langfristig kalkulierbare Rahmenbedingungen und Förderungen für 

Anbau und Lieferung der biogenen Rohstoffe 
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• Vorgaben in der Wohnbauförderung zur Nutzung von Biomethan-
Erdgasmischungen als Erneuerbarer Energieträger im Bereich der 
Raumwärme 

• Regelung für Strom und Wärme, die die wärmeoptimierte Verwertung 
über das Erdgasnetz ermöglicht 

• Schaffung eines attraktiven CNG-Biomethan Kraftstoffes durch Steuer-
befreiung bei fahrleistungsabhängigen Abgaben und KFZ-Steuern (sie-
he Mobilität). 

• Berücksichtigung der Biomethan Einspeisung in die gaswirtschaftlichen 
Regelungen In diesem Sinne soll bis 2011 eine umfassende Biogas- 
und Biomethan-Strategie, die die gesamte Kette von der Aufbringung 
bis zur Vermarktung beinhaltet, erarbeitet werden. 

 
Die weitaus größere Anzahl an Anlagen bereitet das Biogas nicht auf Erdgas-
qualität zu Einspeisezwecken auf, sondern nutzt es in einem Gasmotor zur 
Stromerzeugung. Bis Ende 2011 gibt es ca. 360 Biogas-Anlagen in Österreich 
die als nach dem Ökostromgesetz anerkannte Anlagen mit einer Gesamtleis-
tung von 102,59 MW in dar österreichische Stromnetz einspeisen. 289 der An-
lagen (79,2 MW) verfügen über einen Vertrag mit der OeMAG und erhalten da-
mit den gesetzlich fixierten Ökostromtarif. Im Jahr 2010 wurden 539,47 GWh 
Ökostrom aus Biogas im österreichischen Stromnetz eingespeist. 
 

 

Abbildung 79: Entwicklung der stromeinspeisenden Biogasanlagen in den österreichi-

schen Bundesländern (Quelle: Energie-Control GmbH (2012) Ökostrombericht 2012). 

 
Die durchschnittliche Größe einer Biogas-Anlage beträgt dabei 288 kW. Die 
Mehrheit (90 %) der Biogas-Anlagen hat eine Leistung bis 500 kW und diese 
Anlagen stellen mit insgesamt 72 MW 69 % der Leistung bereit. Nur 3 Anlagen 
sind größer als 1 MW. 

 
In Biogasanlagen werden biologisch abbaubare Materialien mit einem hohen 
Wassergehalt unter Ausschluss von Sauerstoff (anaerobe Behandlung bzw. 
Vergärung) biologisch abgebaut. Bei den Rohstoffen ist zwischen landwirt-
schaftlichen Rohstoffen und biogenen Reststoffen zu unterscheiden. Prinzipiell 
sind fast alle biogenen Stoffe mit Ausnahme von Holz (aufgrund des Ligninge-
halts) als Ausgangsmaterialien für die Behandlung in Biogasanlagen geeignet. 
Derzeit befinden sich 157 Biogasanlagen mit einer Kapazität von mindestens 
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860.000 Tonnen zur Verwertung von Abfallen in Betrieb. Zur stofflichen Verwer-
tung sind nur biologisch abbaubare Abfalle mit geringen Schadstoff- oder Stör-
stoffgehalten geeignet. Dies sind ausschließlich die Abfallgruppen 921 bis 925 
der Abfallverzeichnisverordnung bzw. ÖNORM S 2100 „Abfallkatalog“ und der 
ÖNORM S 2201 „Biogene Abfalle“ Empfehlungen zu biologischen Behand-
lungswegen (Kompostierung oder Vergärung) nach Schlüsselnummern finden 
sich in der ÖNORM S 2201. Das Ziel ist eine möglichst emissionsarme Behand-
lung unter bestmöglicher Energieeffizienz und Nutzung der in biogenen Abfällen 
enthaltenen Nähr- und Kohlenstoffressourcen. Zur Erreichung dieses Zieles 
sind Kombinationen der möglichen Behandlungsverfahren anzustreben 
(BMLFUW (2012)). 

Die Rohstoffverfügbarkeit ist eines der wichtigsten Elemente wenn es um die 
Planung einer Biogasanlage geht. Vor allem die langfristige Verfügbarkeit eines 
Rohstoffes zu stabilen Preisen/Kosten ist hier ausschlaggebend. Abbildung 80 
zeigt den prozentuellen Anteil der in den österreichischen Biogasanlagen ein-
gesetzten Rohstoffe für das Jahr 2009. 

 

 

 
 
 
Nachwachsende Rohstoffe: 
Maissilage (ca. 45%), Roggen-
Ganzpflanzensilage, Grassilage 
und andere 
 
Gülle & Mist: Rinder-, Pferde-, 
Schweine- und Hühnermist so-
wie Rinder- und Schweinegülle 
 
Bioabfall & Speisereste: andere 
Substrate als aus der Landwirt-
schaft 

Abbildung 80: prozentuelle Verteilung eingesetzter Rohstoffe (Sample von 200 Anlagen) 

(Quelle: eigene Darstellung basierend auf Daten aus Energie Control GmbH (2010) 

Ökostrombericht 2010) 

Die Darstellung der Verteilung eingesetzter Rohstoffe lässt erkennen, dass über 
75 % der Rohstoffe landwirtschaftlichen Ursprungs waren. Dies spiegelt die Si-
tuation in Österreich wieder. Für die landwirtschaftlichen Rohstoffe fallen Kos-
ten für Saatgut, Personal und Gerätschaft an. Bei den biogenen Reststoffen 
werden in der Regel Erlöse erwirtschaftet. Sowohl bei den landwirtschaftlichen 
Rohstoffen sowie bei den biogenen Reststoffen ist bei der Planung der Biogas-
anlage, auf die langfristige Verfügbarkeit der Rohstoffe hinsichtlich ihrer Quanti-
tät und Qualität zu achten. Die Verfügbarkeit biogener Reststoffe sowie nutzba-
rer verfügbarer Biomasse (nicht in Konkurrenz zur Nahrungsmittelproduktion) 
einerseits und Restriktionen in der Einspeisung von Biomethan in das beste-
hende Erdgasnetz aufgrund gegebener Kapazitäten in den Verteilnetzten be-
stimmen langfristig die Größe bzw. das Potential des Marktes. 

Im § 4 Abs. 4 Ökostromgesetz 2012 sind die mengenmäßigen ökostromaus-
bauziele von 2010 bis 2020 für Österreich definiert. Demnach sollen in diesem 
Zeitraum 1.000 MW Wasserkraft, 2.000 MW Windkraft, 200 MW Biomasse und 

57%19%

24%

nachwachsende Rohstoffe

Gülle & Mist

Bioabfall & Speisereste
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Biogas sowie 1.200 MW Photovoltaik ausgebaut werden. In einer Marktunter-
suchung des deutschen Beratungsunternehmens ecoprog und Fraunhofer 
UMSICHT wird ein Anstieg der weltweit installierten Leistung von 4.700 auf 
7.400 MWel im Zeitraum 2012 bis 2016 prognostiziert. Das Wachstum findet 
dabei wesentlich in den europäischen Ländern Italien, Großbritannien, Frank-
reich oder Niederlanden statt, im Gegensatz zum deutschen Markt der seit Be-
ginn 2012 sehr stark eingebrochen ist. Aufgrund der Novellierung des deut-
schen Erneuerbare-Energien-Gesetzes (EEG) müssen die ansässigen Anla-
genbauer verstärkt im Ausland expandieren. Aber auch außerhalb Europas 
kündigen sich Wachstumsmärkte wie die USA, China, Indien und Kanada als 
Wachstumsmärkte aufgrund des vorhandenen Biomassepotentials an. In Japan 
wurde Mitte 2012 die weltweit höchste Einspeisevergütung für Biogas imple-
mentiert, was dem Markt Dynamik bringen wird (Fraunhofer (2013)). 

 
 

4.3.2 Wasserstoff und synthetisches Methan 

Eine in Zukunft potentielle und attraktive Möglichkeit, das Erdgasleitungssystem 
zusätzlich zu nutzen, stellt die Produktion und Einspeisung von Wasserstoff in 
das Erdgasnetz sowie die Produktion und Einspeisung von synthetischem Me-
than in das Erdgasnetz dar. Im Folgenden wird eine kurze Darstellung des 
Grundprinzips dieser Möglichkeit gegeben, die zusammengefasst unter dem 
Begriff Power-to-Gas definiert wird. 

Die verstärkte Integration volatiler erneuerbarer Energieträger eruiert eine er-
höhte Herausforderung zu neuen Flexibilisierungsoptionen im Energiesystem. 
Eine Möglichkeit, die Problematik der heterogenen Energieproduktion von 
Wind- und Solarenergie in den Griff zu bekommen, stellt eine Forcierung der 
Energiespeicherung dar. Sofern eine chemische Speicherung in Form von gas-
förmigen Stoffen wie Methan oder Wasserstoff durchgeführt wird, spricht man 
von „Power-to-Gas“. Die Power-to-Gas-Technologien bzw. Systeme befinden 
sich im Moment am Beginn ihres Entwicklungsstadiums. Einzelne Pilot- und 
Demonstrationsanlagen wurden bereits in unterschiedlichen Größenordnungen 
realisiert bzw. konzipiert.  

Kurzdarstellung zu Power-to-Gas und somit zur Syste mintegration von 
Wasserstoff und synthetischem Methan: 56 

Das System Power-to-Gas ist aktuell als ein zentraler Forschungsschwerpunkt 
des Energieinstituts an der Johannes Kepler Universität Linz zu bezeichnen. 
Das Institut partizipiert federführend an mehreren Projekten zum Thema und 
koordiniert mit anderen Instituten die österreichische Forschungslandschaft, um 
eine Bündelung der nationalen Forschung zum System Power-to-Gas zu errei-
chen. Im Folgenden wird nach einem kurzen Überblick zum Grundschema eine 
kompakte technologische Beschreibung des Systems gezeigt.  

Das System Power-to-Gas umfasst im weitesten Sinn alle Technologien und 
Prozesse, in denen aus elektrischer Energie ein gasförmiger Energieträger er-
zeugt wird. Die Umwandlung beschränkt sich im Begriff Power-to-Gas somit auf 
die Erzeugung von Wasserstoff sowie von Methan – andere Umwandlungsfor-
men von elektrischer Energie zu Kohlenwasserstoffen (wie beispielsweise zu 

                                                      
56 Quelle: Tichler et al. (2012) 
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Methanol) sind eher dem Begriff Power-to-Fuel zuzuordnen. Eine internationale 
einheitliche Definition ist nach Kenntnis der Autoren bislang nicht vorhanden.  

Zwei generelle Anwendungen des Power-to-Gas-Systems sind zu differieren: 

1. Aus elektrischer Energie, die für die Elektrolyse von Wasserstoff 
verwendet wird, und aus Kohlendioxid wird synthetisches Methan her-
gestellt. Für diese Technologie wird elektrische Energie aus erneuerba-
ren Energieträgern, die vor allem in Überschusszeiten aus Windkraft 
und Photovoltaik erzeugt wird, genutzt und in der Folge in Form von 
Methan gespeichert. Die Umwandlung von Wasserstoff (H2) und Koh-
lendioxid (CO2) zu Methan (CH4) erfolgt in eigens entwickelten Anlagen. 

2. Als Power-to-Gas kann allerdings auch ein System bezeichnet wer-
den, das ausschließlich Wasserstoff aus elektrischer Energie produ-
ziert. Der Wasserstoff kann zudem gespeichert und insbesondere im 
Segment Verkehr direkt eingesetzt werden. Zudem kann Wasserstoff 
bis zu einem gewissen Anteil (aktuell in Österreich 4%) auch zu Erdgas 
beigemischt werden, sodass eine Anwendung des Wasserstoffs in allen 
energetischen Segmenten (Wärme, Strom, Verkehr) möglich wird.  

Generell kann das Konzept Power-to-Gas als sehr flexibles System im Sinne 
einer Vielzahl von Anwendungsmöglichkeiten und unter-schiedlichen Ausprä-
gungen bezeichnet werden. Es ist darauf hinzuweisen, dass sich die Entwick-
lung des Power-to-Gas-Konzepts und insbesondere die Technologien zur Pro-
duktion von synthetischem Methan im Jahr 2012 im Anfangsstadium befinden 
(aktuell befinden sich Anlagen mit signifikanten Leistungsgrößen in Deutschland 
in der Errichtungsphase). Die technologische Forschung und Entwicklung sollte 
aus der Sicht des Energieinstituts an der Johannes Kepler Universität Linz al-
lerdings bereits zu Beginn mit systemischer Forschung einhergehen, insbeson-
dere da es sich um Technologien handelt, die einen übergeordneten Nutzen für 
das Energiesystem schaffen können. 

Generell können vier abgrenzbare Nutzen für das Energiesystem konstatiert 
werden, unter deren Definition wiederum verschiedene Lösungsstrategien für 
verschiedene Anwendungen verstanden werden können: 

1. die Bereitstellung eines Langzeitspeichers für elektrische Energie 
und das damit verbundene verbesserte Management einer stark volati-
len Stromproduktion; 

2. die Verlagerung des Energietransportes vom Stromnetz zum Gas-
netz und die damit verbundene geringere Intensität des Ausbaus der 
Netz-Infrastruktur; 

3. die Möglichkeit zur Anhebung des Anteils erneuerbarer Energieträger 
im Verkehrssektor durch die Nutzung von synthetischem Methan (aber 
auch von Wasserstoff) aus erneuerbaren Quellen; 

4. die Schaffung von autarken Energielösungen in topografisch schwie-
rigen und abgelegenen Regionen für alle relevanten Energiesegmente: 
Strom, Wärme und Verkehr. 

Darüber hinaus bestehen noch weitere Parameter, die eine weitere Forcierung 
der Entwicklung der Power-to-Gas-Systeme ermöglichen. Es wird eine zentrale 
Forschungsaufgabe der nächsten Monate und Jahre sein, sämtliche Optionen 
systemisch, betriebswirtschaftlich und volkswirtschaftlich zu bewerten, sodass 
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optimale Anwendungen inklusive neuer Geschäftsmodelle definiert werden 
können.  

 

Technische Grundlagen von Power-to-Gas 57 

Die Technologie Power-to-Gas bezeichnet wie bereits gezeigt folgende Um-
wandlungsketten: 

1.) Erzeugung von Wasserstoff aus Strom und Wasser im Elektrolyse-
verfahren 

2.) Erzeugung von synthetischem Methan aus Wasserstoff und CO2 in 
der Methanisierung, Anknüpfung an ersten Umwandlungsprozess 

Die Schlüsseltechnologie im Power-to-Gas-Ansatz ist die Elektrolyse, bei der 
mithilfe von elektrischer Energie Wasser in Wasserstoff und Sauerstoff gespal-
ten wird. Am häufigsten kommen alkalische Elektrolyseure und PEM-
Elektrolyseure zum Einsatz, Hochtemperatur-elektrolyse befindet sich noch im 
Entwicklungsstadium. Alkalische Elektrolyseure sind kommerziell in hohen Leis-
tungsklassen verfügbar und sind die am weitesten entwickelte Technologie. Für 
den Betrieb mit Strom aus stark fluktuierenden erneuerbaren Energiequellen 
sind allerdings PEM-Elektrolyseure aufgrund ihres besseren dynamischen Ver-
haltens eher geeignet. Hauptprobleme der PEM-Technologie sind die Lebens-
dauer, hohe Investitionskosten und geringe Leistungsbereiche. Die Studie 
„Stand und Entwicklungspotenzial der Wasserelektrolyse zur Herstellung von 
Wasserstoff aus regenerativen Energien“ gibt einen aktuellen Überblick über die 
Elektrolysetechnologien.  

In Power-to-Gas-Anlagen zur Umwandlung von Strom in synthetisches Methan 
wird die CO2- Methanisierung, auch genannt Sabatier-Prozess, eingesetzt. Im 
Gegensatz zur CO-Methanisierung, die in der Kohlevergasung Stand-der-
Technik ist, ist die CO2-Methanisierung noch in der Entwicklungsphase und wird 
in Pilotanlagen erstmals eingesetzt. Eine der technischen Herausforderungen 
ist dabei die Wärmeabfuhr und die Gewährleistung einer optimalen Reaktions-
temperatur. Da bei der Methanisierung keine großen Schwankungen erwünscht 
sind, werden Wasserstoffspeicher eingesetzt.  

Das Kohlendioxid für die Methanisierung kann aus fossilen Quellen (Kohle-
kraftwerk, industrielle Prozesse in Kalk- oder Zementproduktion) oder regenera-
tiven Quellen (Biogasanlage, Kläranlage, Absorption aus Luft,…) stammen. 
Probleme bei erneuerbaren Kohlendioxidquellen stellen der schlechtere Wir-
kungsgrad bei Absorption aus der Luft bzw. die begrenzte Kapazität bei bioge-
nen Abfällen dar.  

Forschungsbedarf besteht in Hinblick auf das Zusammenspiel von Elektrolyse 
und Methanisierung und die Adaption der Methanisierungsanlage an verschie-
dene Leistungsgrößen. 

Im System Power-to-Gas ergeben sich verschiedene Verwertungspfade für den 
erzeugten Wasserstoff bzw. das synthetische Methan. Eine Kopplung von 
Strom- und Gasnetz kann durch die Einspeisung von Wasserstoff bzw. synthe-
tischem Methan erreicht werden. Eine derartige Power-to-Gas-Anlage ist bis 
jetzt noch nicht realisiert, allerdings sind in Deutschland einige Projekte zur 

                                                      
57 Quelle: Tichler et al. (2012) 
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Wasserstoff- bzw. Methaneinspeisung aus Power-to-Gas in der Planungs- bzw. 
Errichtungsphase.  

In Österreich kann nach der ÖVGW Richtlinie Wasserstoff bis zu 4 Vol-% und 
synthetisches Methan bis 96 Vol-% in das Erdgasnetz eingespeist werden. Wird 
die Grenze der maximalen Beimischung von Wasserstoff erreicht, so ist die Me-
thanisierung als weiterer Umwandlungs-schritt erforderlich. In der DVGW Inno-
vationsoffensive wird derzeit die Wasserstofftoleranz der gesamten Gasinfra-
struktur und der Verbraucher untersucht und eine eventuelle Erhöhung der 
Grenzwerte für Wasserstoff angedacht.  

Eine weitere Anwendungsmöglichkeit ist die Rückverstromung von Wasserstoff 
in Brennstoffzellen, wobei hier meist PEM-Brennstoffzellen verwendet werden. 
Diese sind ebenfalls noch in der Entwicklung und es treten Probleme mit Le-
bensdauer und geringen Kapazitäten auf. 

 

4.3.3 Abwärme, Geothermie, Umgebungswärme  

Abwärme 58 

Für die Nutzung von industrieller und gewerblicher Abwärme spielt neben der 
Abwärmemenge vor allem der verfügbare Temperaturbereich eine entschei-
dende Rolle, da hohe Temperaturniveaus energetisch grundsätzlich besser 
verwertet werden können. Ein weiterer wesentlicher Vorteil der Abwärmein-
tegration in bestehende Systeme begründet sich in der Primärenergie- und in 
weiterer Folge in der CO2-Einsparung. Generell sind als Hemmnis einer breite-
ren Integration von industrieller Abwärme in thermische Netze der hohe Investi-
tionsbedarf zu nennen sowie eine teilweise geringe Übereinstimmung von An-
gebots- und Nachfragepotentialen. 

Die Problematik in der Abschätzung der Potentiale liegt darin, dass kaum ver-
fügbares Datenmaterial darüber vorhanden ist. So wurde im Jahr 2008 die (un-
veröffentlichte) Studie „Potentialerfassung der industriellen Abwärmenutzung“ 
des Landes Oberösterreich in Auftrag gegeben, in welcher ein technisches Po-
tential von 1.000 MWth im jährlichen Mittel an derzeit ungenutzter industrieller 
Abwärme auf einem Temperaturniveau über 30°C angegeben wird. 

Um das österreichische Potential zu quantifizieren wurde 2012 eine Abwärme-
potentialerhebung von der KPC (2012), im Auftrag des Lebensministeriums, 
durchgeführt. Für die Erhebung wurden die 1.450 wichtigsten Industrieunter-
nehmen Österreichs befragt (Rücklaufquote bei 10%). Zusätzlich wurden eine 
Literaturrecherche und eine Auswertung der KPC-Datenbank, mit 950 bekann-
ten Förderprojekten als Best-Practice-Beispielen, durchgeführt. Aus der Unter-
nehmensumfrage ergab sich ein noch freies technisches Potential von über 
6.000 GWh/a, wobei der Großteil (über 5.000 GWh/a) in einem Temperaturbe-
reich bis 35°C liegt. Die größten Abwärmemengen wurden aus den Branchen 
Metall, Papier sowie der Branche Steine, Erden und Glas berichtet. Geografisch 
betrachtet meldeten die Bundesländer Oberösterreich, Steiermark, Niederöster-
reich und Tirol die größten Potenziale. Mithilfe aller Grunddaten wurde ein tech-
nisches Gesamtpotential von 15.000 GWh/a abgeschätzt, wobei hierbei nicht 

                                                      
58 Zusätzlich wird soeben das Konzept Power-to-Heat entwickelt, in dem elektrische Energie in 

Form von Wärme gespeichert und genutzt wird. Im Kontext dieser Studie kann hierzu noch keine 
erweiterte Analyse erfolgen. 
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zwischen verschiedenen Temperaturniveaus unterschieden wird. Das berichte-
te Potenzial im Jahr 2012 entspricht einem Anteil am Gesamtenergiebedarf der 
Industrie in Österreich von 7,8 % (2012) und ca. 68% des österreichischen 
Fernwärmeverbrauchs 2011. 

Geothermie  

Die geothermale Energie wird in Österreich vorwiegend für die direkte Warm-
wassernutzung aber auch für die Fern- und Nahwärmeversorgung herangezo-
gen. Die installierte Gesamtleistung an Wärme beträgt derzeit rund 93 MW 
(193 GWh) (Bliem et al. (2011)). Die Geothermie spielt für die Stromerzeugung 
eine vernachlässigbare Rolle. Für die Zukunft gibt es noch beträchtliches Aus-
baupotenzial. Das reduzierte technische Potenzial kann mit 6.608 GWh 
(23,76 PJ) beziffert werden. Dabei ist jedoch anzumerken, dass sich die Nut-
zungsmöglichkeiten regional sehr unterschiedlich verteilen. Ein großes Potenzi-
al besteht vor allem für Oberösterreich und Niederösterreich  

 

Abbildung 81: Geothermie - Derzeitiger Bestand und Potentiale bis 202059 

 

Die Mittelfristig zu erschließenden Potentiale wurden wie folgt beziffert (Gold-
brunner (2010)): 

Steirisches Becken:  80 MW thermisch, 1,3 MW elektrisch  

Wiener Becken: 200 MW thermisch 

Oberösterreichisches Molassebecken: 150 MW thermisch, 10 MW elektrisch 

Umgebungswärme  

In der österreichischen Energiebilanz werden unter dem Bilanzträger „Umge-
bungswärme“ Wärme aus chemischen Prozessen, Energie aus Wärmepumpen, 
Geothermische Energie und Solarwärme geführt (Statistik Austria (2011c)). Im 
Jahr 2011 betrug der Bruttoinlandsverbrauch in dieser Sparte 3.689 GWh und 
der energetische Endverbrauch 3.502 GWh. In einer Potentialstudie des IHS 
wird von einem Anstieg der Endenergienutzung aus Umgebungswärme ausge-
gangen, wodurch der Energieertrag bis 2020 auf ca. 3.900 TWh/a anwachsen 
kann. 

                                                      
59 Bliem et al. (2011) 
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5 ÖKOLOGISCHE WIRKUNGSANALYSE 

In diesem Kapitel erfolgt die ökologische Wirkungsanalyse der in Kapitel 4 be-
schriebenen Szenarien. Diese bilden bei einem durchschnittlichen Wirtschafts-
wachstum von 1,5 % eine Fortschreibung bestehender Maßnahmen (WEM, 
with existing measures) bzw. eine Erreichung der 2020-Ziele (WAM, with additi-
onal measures) ab. Im Szenario Gas Wärme wird von einem zusätzlichen Shift 
von Öl zu Gas und von Stromheizungen zu Fernwärme ausgegangen. Das the-
or. Biomasseszenario unterlegt eine Substitution von Gas und Öl durch Bio-
masse und andere erneuerbare Energieträger im Bereich Raumwärme und 
Fernwärmeversorgung. Zu den Szenarien WEM und WAM finden sich detaillier-
te Emissionsanalysen zu allen Sektoren im Bericht „GHG Projections and As-
sessment of Policies and Measures in Austria“ (Umweltbundesamt 2013e). 

 

5.1 Vergleich der Treibhausgas- und 
Luftschadstoffemissionen im Bereich Raumwärme 

Die Untersuchung der Auswirkungen der Raumwärmebereitstellung auf die 
Umwelt erfolgt anhand von Treibhausgas- und Luftschadstoffemissionen. Dabei 
werden die Emissionen von CO2, CH4, N2O, NOx, SO2 und Staub (Gesamtstaub 
(TSP) und Staub <10 µm (PM10)) untersucht, wobei die Treibhausgase CO2, 
CH4 und N2O gemeinsam als Treibhausgase (THG) bzw. CO2-Äquivalent ange-
geben werden. 

Die Unterteilung des Kapitels folgt der Logik der österreichischen Luftschad-
stoffinventur und der österreichischen Klimastrategie. Hierbei werden die ener-
getischen Emissionen der Bereiche Haushalte, Dienstleistungen und Landwirt-
schaft zum Sektor Raumwärme und sonstiger Kleinverbrauch zusammenge-
fasst, wobei der sonstige Kleinverbrauch in diesem Kapitel nicht betrachtet wird 
(s. auch Kapitel 3.1.5). Die Emissionen aus der Fernwärmeerzeugung werden 
dem Sektor Energieaufbringung zugerechnet. Abschließend wird noch ein 
Überblick über die Effekte der Szenarien im gesamten Raumwärmebereich inkl. 
Fernwärme gegeben. 

 

5.1.1 Raumwärme (exkl. Fernwärme) 

Zur Berechnung der Emissionen der vier Szenarien (WEM, WAM, Gas Wärme 
und theor. Biomasse) wurden die aktuellen brennstoffspezifischen Emissions-
faktoren der OLI aus dem letztverfügbarem Jahr 2011 für den Zeitraum 2010 
bis 2030 konstant angenommen (UMWELTBUNDESAMT 2013b,d).  
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Abbildung 82: Entwicklung der THG-Emissionen 2010 bis 2030. (Quelle: 

UMWELTBUNDESAMT 2013a,b, Berechnung). 

Die THG-Emissionen sinken bei bestehenden Maßnahmen im WEM bis 2030 
gegenüber 2010 bereits um 37 %. Der rückläufige Einsatz von fossilen Energie-
trägern (Kohle: -72 %, Öl: -56 %, Gas: -16 %), die Zuwächse bei Umgebungs-
wärme (+66 %) sowie der insgesamt sinkende energetische Endverbrauch 
(-23 %) sind hierfür maßgeblich. 

Im WAM wirken diese Faktoren auf Grund der Umsetzung weiterer möglicher 
Maßnahmen im Bereich Klimaschutz und Energieeffizienz verstärkt, die THG-
Emissionen werden um 43 % gegenüber 2010 reduziert. 

Die kontinuierlich steigende Substitution von Öl durch Erdgas im Szenario Gas 
Wärme  bewirkt eine geringfügige Verbesserung gegenüber dem WAM, da Erd-
gas gegenüber Öl um etwa ein Viertel geringere spezifische THG-Emissionen 
verursacht. Insgesamt sinken die THG-Emissionen im Szenario Gas Wärme im 
Vergleich zum Basisjahr 2010 um 45 %. 

Im theor. Szenario Biomasse  werden die fossilen Energieträger Gas und Öl 
sukzessive durch biogene Energieträger oder andere nicht fossile Energiefor-
men (Umgebungswärme) ersetzt. Daraus resultiert eine Reduktion der THG-
Emissionen bis 2030 um 69 % auf Grund der klimaneutralen Bewertung von bi-
ogenen CO2-Emissionen sowie in geringerem Ausmaß der Verschiebung von 
Emissionen in den Sektor Industrie (Wärmepumpen-Strom). Einen Überblick 
über die THG-Emissionsentwicklung gibt Abbildung 82. 
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Abbildung 83: Entwicklung der NOx-Emissionen 2010 bis 2030. (Quelle: 

UMWELTBUNDESAMT 2013a,d, Berechnung). 

Die NOx-Emissionen sinken bei bestehenden Maßnahmen im WEM bis 2030 
gegenüber 2010 um 22 % und somit knapp geringer als der energetische End-
verbrauch (-23%). Im WAM kann der Rückgang der NOx-Emissionen im Ver-
gleich zu 2010 auf 27 % weiter gesteigert werden. 

Die um rund 18 % niedrigeren spezifischen NOx-Emissionen von Erdgas ge-
genüber Öl bewirken im Szenario Gas Wärme  eine gesamte Reduktion der 
NOx-Emissionen um 28 % bis 2030 gegenüber dem Vergleichsjahr 2010. 

Der starke Einsatz von biogenen Energieträgern (+22 %) als Substitution für 
Erdgas, Kohle und Öl im theor. Szenario Biomasse  hat bedingt durch 2,8 bis 
3,5fache spezifische NOX-Emissionen zur Folge, dass die absoluten NOX-
Emissionen nicht im selben Ausmaß wie der gesamte energetische Endver-
brauch sinken, sondern von 2010 bis 2030 lediglich um 13 % gegenüber 2010 
zurückgehen (siehe Abbildung 83). 
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Abbildung 84: Entwicklung der TSP-Emissionen 2010 bis 2030. (Quelle: 

UMWELTBUNDESAMT 2013a,d, Berechnung). 

Die TSP-Emissionen sind im WEM mit -15 % gegenüber 2010 im Jahr 2030 
rückläufig, jedoch auf Grund der relativen Verschiebung zu Biomasse in gerin-
gerem Ausmaß als die Reduktion des energetischen Endverbrauches (-23 %).  

Im WAM können die Brennstoffeinsätze von Biomasse durch Effizienzmaß-
nahmen weiter verringert werden, sodass die TSP-Emissionen bis 2030 um 
20 % gegenüber dem Basisjahr 2010 zurückgehen. 

Die spezifischen TSP-Emissionen von Erdgas betragen nur rund ein Sechstel 
jener von Öl, wodurch es im Szenario Gas Wärme  durch Substitutionseffekte 
zu einer leichten Verbesserung in Relation zum WAM kommt. Der Effekt auf die 
Gesamtemissionen ist auf Grund der vergleichsweisen hohen spezifischen 
TSP-Emission der Biomasseverbrennung gedämpft – Der Rückgang im Szena-
rio Gas Wärme gegenüber dem Basisjahr 2010 beträgt bis 2030 nur 21 %. 

Der absolute energetische Endverbrauch von Biomasse wird im theor. Szena-
rio Biomasse  um 22 % gegenüber 2010 höher angenommen. Die spezifischen 
TSP-Emissionen von Biomasse sind um rund 30fach so hoch wie jene von Öl 
und um etwa das 200fach so hoch wie jene von Erdgas. Unter Berücksichtigung 
der Verschiebungen zu anderen Sektoren (Wärmepumpen-Strom) und Ener-
gieeffizienzmaßnahmen ergibt sich eine Steigerung der TSP-Emissionen bis 
2030 gegenüber dem Basisjahr 2010 von 16 %. Technologische Fortschritte bei 
der Biomasse-Verbrennungstechnik, verstärkte Nutzung von standardisierten 
biogenen Brennstoffen, Vermeidung von Fehlbedienung durch Automatisierung 
des Verbrennungsprozesses, Nutzerunterstützung bei manuell betriebenen Bi-
omasse-Heizgeräten, die Emissionswirkung strengerer Zulassungskriterien 
beim Inverkehrbringen von Biomasse-Heizgeräten und die Umsetzung der wie-
derkehrenden Überprüfung von Emissionswerten im Betrieb bei allen Biomas-
se-Heizgeräten sind nicht abgebildet. Diese Faktoren haben ein Potenzial zur 
Emissionsminderung. 
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Abbildung 85: Entwicklung der TSP-Emissionen 2010 bis 2030. (Quelle: 

UMWELTBUNDESAMT 2013a,d, Berechnung). 

Die spezifischen PM10-Emissionen sind eine Teilfraktion des Gesamtstaubs 
und werden in der OLI (Umweltbundesamt 2013d) für die betrachteten Brenn-
stoffe für Verbrennungsprozesse pauschal mit 90 % der TSP-Emissionen an-
genommen. 

 

Abbildung 86: Entwicklung der SO2-Emissionen 2010 bis 2030. (Quelle: 

UMWELTBUNDESAMT 2013a,d, Berechnung). 

Die Entwicklung der SO2-Emissionen 2010 bis 2030 ist in allen Szenarien rück-
läufig. Im WEM ist diese Veränderung bei -49 % gegenüber 2010 bedingt durch 
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die relative Verschiebung des energetischen Endverbrauches zu Gas, welches 
keine SO2-Emissionen verursacht, und den Rückgang des Brennstoffeinsatzes 
von Öl und Kohle. Im WAM bewirken die zusätzlichen Maßnahmen für Energie-
effizienz und Klimaschutz ebenfalls eine Reduktion der SO2-
emissionsrelevanten Energieeinsätze von Kohle, Öl und Biomasse. Die SO2-
Emissionen sinken im Vergleichszeitraum im WAM von 2010 bis 2030 um 54 % 
ab. 

Das Szenario Gas Wärme  hat die geringsten SO2-Emissionen, da von starker 
Marktdurchdringung von Erdgas im Raumwärmebereich inkl. Fernwärme aus-
gegangen wird und handelsübliches, schwefelarmes Erdgas praktisch SO2-frei 
verbrennt. Daraus resultieren um 57 % geringere Emissionen im Szenario Gas 
Wärme im Jahr 2030 gegenüber dem Basisjahr 2010. 

Die umfassende Substitution von Erdgas und Öl durch biogene Energieträger 
im theor. Szenario Biomasse  führt zu einer Emissionserhöhung gegenüber 
dem WEM, da die spezifischen SO2-Emissionen von Biomasse rund 1,5fach so 
hoch wie jene von Öl sind und Biomasse bei Substitution von Erdgas zusätzli-
che Emissionen verursachen. Insgesamt sinken die SO2-Emissionen im theor. 
Szenario Biomasse von 2010 bis 2030 um 44 % ab (siehe Abbildung 86). 

 

Abbildung 87: Entwicklung der PAK-Emissionen 2010 bis 2030. (Quelle: 

UMWELTBUNDESAMT 2013a,d, Berechnung). 

Die PAK-Emissionen sind im WEM mit -14 % gegenüber 2010 im Jahr 2030 
rückläufig, jedoch auf Grund der relativen Verschiebung zu Biomasse in gerin-
gerem Ausmaß als die Reduktion des energetischen Endverbrauches (-23 %).  

Im WAM können die Brennstoffeinsätze von Biomasse durch Effizienzmaß-
nahmen weiter verringert werden, sodass die PAK-Emissionen bis 2030 um 
18 % gegenüber dem Basisjahr 2010 zurückgehen. 

Die spezifischen PAK-Emissionen von Erdgas betragen nur rund ein Achtel je-
ner von Öl, wodurch es im Szenario Gas Wärme  durch Substitutionseffekte in 
Richtung Gas zu einer leichten Verbesserung in Relation zum WAM kommt. 
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Der Effekt auf die Gesamtemissionen ist auf Grund der hohen spezifischen 
PAK-Emission der Biomasseverbrennung im Gesamtergebnis jedoch kaum 
sichtbar. Der Rückgang im Szenario Gas Wärme gegenüber dem Basisjahr 
2010 beträgt bis 2030 weiterhin 18 %. 

Der absolute energetische Endverbrauch von Biomasse ist im theor. Szenario 
Biomasse  um 22 % gegenüber 2010 höher. Die spezifischen PAK-Emissionen 
von Biomasse sind rund 260fach so hoch wie jene von Öl und in etwa 
1.900fach so hoch wie jene von Erdgas. Unter Berücksichtigung der Verschie-
bungen zu anderen Sektoren (Wärmepumpen-Strom) und Energieeffizienz-
maßnahmen ergibt sich eine Steigerung der PAK-Emissionen bis 2030 gegen-
über dem Basisjahr 2010 von 19 %. Die Berechnungsmethodik lässt jedoch po-
tenziell emissionssenkende Faktoren wie Technologieentwicklung, Automatisie-
rung von Kleinfeuerungen und mögliche Verschärfungen bei Zulassung und 
Überprüfung unberücksichtigt. 

 

5.1.2 Fernwärmeaufbringung 

Die Emissionen der Fernwärmeproduktion für die in Kapitel 4 beschriebenen 
Szenarien wurden analog zu der im Kapitel 3.1.5 erläuterten Methodik berech-
net. Hierbei wurde für KWK-Anlagen wieder die Brennstoffmehraufwandsme-
thode verwendet. Die Emissionsfaktoren der verschiedenen Brennstoffe, die in 
den KWK-Anlagen und Heizwerken zur Erzeugung von Fernwärme eingesetzt 
werden, wurden bis 2030 konstant angenommen. Da aber die Brennstoffe, die 
zur Fernwärmeproduktion eingesetzt werden, je nach Szenario bis 2030 eine 
unterschiedliche Entwicklung zeigen und somit im Jahr 2030 in den vier Szena-
rien unterschiedliche Anteile an der Fernwärmeproduktion haben (s. Kapitel 
4.1), ändern sich die Emissionsfaktoren für die Fernwärmeerzeugung je nach 
Szenario und Luftschadstoff unterschiedlich. Die Emissionsfaktoren sind öster-
reichische Durchschnittsfaktoren. Die Emissionen eines bestimmten Fernwär-
menetzes hängen sehr stark von den eingesetzten Brennstoffen und Schad-
stoffminderungstechnologien ab und sind in den Szenarien nicht abgebildet. 
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Abbildung 88: THG-Emissionen aus der Fernwärmeproduktion in den Szenarien WEM, 

WAM, Gas Wärme und Biomasse (Quelle: Statistik Austria 2012a, Umweltbundesamt 

2013b, eigene Berechnungen) 

Die Treibhausgasemissionen, die bei der Produktion von Fernwärme entstehen 
(s. Abbildung 88), gehen in allen Szenarien bis 2020 stark zurück und steigen – 
mit Ausnahme des theor. Biomasseszenarios – bis 2030 wieder an. Im Ener-
giesektor bewirkt das Wirtschaftswachstum und die Stromnachfrage (im Ge-
gensatz zum Raumwärmesektor) nach 2020 einen Wiederanstieg des Energie-
verbrauchs. Der Rückgang bis 2020 ist auch auf die Verdrängung der fossilen 
Brennstoffe durch das Ökostromgesetz, welches als Ziel bei Biomasseanlagen 
(inkl. Biogas) den zusätzlichen Ausbau einer Kapazität von 200 MWel vorsieht, 
zurückzuführen, wobei eine Erreichung der Ziele des Ökostromgesetzes bis 
2020 angenommen wird. Der Trend wird bis 2030 teilweise wieder zurückge-
nommen, da alte, nicht wirtschaftliche Biomasseanlagen zum Teil außer Betrieb 
gehen werden.  

Das Szenario Gas Wärme  unterscheidet sich bezüglich der Treibhausgase, die 
bei der Fernwärmeerzeugung emittiert werden, nur sehr geringfügig vom Sze-
nario WAM, da die Unterschiede zwischen den beiden Szenarien im Energie-
sektor durch etwas mehr Gas für Fernwärme gekennzeichnet ist (s. Kapitel 
4.1.3). Der Effekt durch die gegenüber WAM steigende Fernwärmeproduktion 
beträgt +15 kt CO2e im Jahr 2020 und im Jahr 2030 +27 kt CO2e. 

Im theor. Szenario Biomasse  wird gegenüber dem Szenario WAM eine Re-
duktion um ca. 150 kt CO2e 2020 und ca. 400 kt CO2e 2030 erzielt. Es verblei-
ben in diesem Szenario im Jahr 2030 Emissionen zur Fernwärmeaufbringung 
von knapp über 2 Mio. t CO2e, im Szenario Gas Wärme von knapp 2,5 Mio. t 
CO2e. 
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Abbildung 89: NOx-Emissionen aus der Fernwärmeproduktion in den Szenarien WEM, 

WAM, Gas Wärme und Biomasse (Quelle: Statistik Austria 2012a, Umweltbundesamt 

2013d, eigene Berechnungen) 

Die NOx-Emissionen (s. Abbildung 89) zeigen bei der Fernwärmeaufbringung 
großteils entgegengesetzte Tendenzen zu den Treibhausgasen: sie steigen bis 
2020 an und gehen danach – mit Ausnahme des theor. Biomasseszenarios – 
wieder zurück. 

Im Szenario Gas Wärme  steigen die NOx-Emissionen von 2010 bis 2020 um 
15 % an. Ab 2020 ist ein Rückgang zu beobachten, der dem Umstand geschul-
det ist, dass Erdgas in der Fernwärmeversorgung nach Rückgängen bis 2020 
wieder auf Kosten von Biomasse und Öl an Bedeutung gewinnt. Gegenüber 
dem Szenario WEM kommt es im Jahr 2030 zu einer Zunahme von ca. + 300 t 
NOx, weil Biomasse bei der Fernwärmeerzeugung eine größere Rolle spielt. 

Im theor. Szenario Biomasse  steigen die NOx-Emissionen bis 2030 deutlich (+ 
29 %) an. Gegenüber dem Szenario Gas Wärme kommt es zu einer Emissions-
zunahme um 230 t NOx im Jahr 2020 und um 700 t NOx (+16 %) im Jahr 2030. 
Im Vergleich zum Szenario WEM wächst der Schadstoffausstoß um ca. 1.000 t 
NOx. 
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Abbildung 90: Staub-Emissionen aus der Fernwärmeproduktion in den Szenarien WEM, 

WAM, Gas Wärme und Biomasse (Quelle: Statistik Austria 2012a, Umweltbundesamt 

2013d, eigene Berechnungen) 

Die Staubemissionen bei der Fernwärmeaufbringung zeigen ein ähnliches Bild 
wie die NOx-Emissionen: Es kommt in den Szenarien WEM, WAM und Gas 
Wärme zu einem Anstieg bis 2020 und danach wieder zu einem Rückgang der 
Emissionen. Lediglich das theor. Szenario Biomasse steigt bis 2030 weiter an. 

Im Szenario Gas Wärme  beträgt der Emissionszuwachs bis 2020 34 % und bis 
2030 29 % – jeweils im Vergleich zu 2010. Der Anstieg von 2010 auf 2030 ist 
wiederum darauf zurückzuführen, dass vermehrt Biomasse bei der Fernwärme-
produktion eingesetzt wird. Im Vergleich zum Szenario WEM nehmen die Emis-
sionen im Jahr 2020 um 31 t und im Jahr 2030 um 83 t TSP zu. 

Im theor. Szenario Biomasse  wird eine Umwälzung bei der Fernwärmeerzeu-
gung angenommen, die auch im städtischen Bereich den Ausbau von Bio-
masseanlagen vorsieht. Aufgrund der höheren spezifischen Emissionen der 
Fernwärmeproduktion auf Basis von Biomasse nehmen die Staubemissionen 
der Erzeugung von Fernwärme bis 2020 um 45 % zu, danach folgt ein weiterer 
Anstieg um insgesamt ca. 60 % von 2010 bis 2030. Im Vergleich zum Szenario 
WEM ist der Unterschied im Jahr 2030 285 t Staub, im Vergleich zum Szenario 
Gas Wärme ca. 200 t. Für Biomasseanlagen können durch die Verordnung von 
strengen Grenzwerten und damit einhergehend die Installation von effektiven 
Rauchgasminderungstechnologien insbesondere im städtischen Bereich und in 
Sanierungsgebieten nach dem Immissionsschutzgesetz-Luft (BGBl. I Nr. 
115/1997 i. d. g. F.) die Emissionen weiter verringert werden. 
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Abbildung 91: SO2-Emissionen aus der Fernwärmeproduktion in den Szenarien WEM, 

WAM, Gas Wärme und Biomasse (Quelle: Statistik Austria 2012a, Umweltbundesamt 

2013d, eigene Berechnungen) 

Im Gegensatz zu den Emissionen von Staub ist bei den Emissionen von 
Schwefeldioxid (s. Abbildung 90) neben Biomasse auch Öl für einen Gutteil des 
Ausstoßes verantwortlich. Da der Beitrag von Öl zur Fernwärmeerzeugung in 
allen Szenarien von 5,2 PJ auf 1,7 PJ 2020 und deutlich unter 1 PJ 2030 stark 
zurückgeht, sinken auch die Emissionen von SO2 in allen Szenarien. 

Bis 2020 wird im Szenario Gas Wärme  ein Rückgang der Schwefeldioxidemis-
sionen um 16 % verzeichnet. Bis 2030 fällt die ermittelte Reduktion mit -24 % 
noch stärker aus. Verglichen mit dem Szenario WEM kommt es im Jahr 2030 
zu einem Anstieg um 42 t SO2. 

Im theor. Szenario Biomasse  sind die Rückgänge der SO2-Emissionen nicht 
so ausgeprägt wie im Szenario Gas Wärme. Von 2010 bis 2030 nehmen die 
Emissionen um 15 % ab. Anders als bei den Staub- und NOx-Emissionen 
kommt es aber bei den SO2-Emissionen auch in diesem Szenario zu kontinuier-
lichen Rückgängen. Allerdings sind die Emissionen verglichen mit dem Szena-
rio WEM im Jahr 2030 um ca. 140 t höher. Gegenüber dem Szenario Gas 
Wärme kommt es zu einem Emissionsanstieg im Jahr 2030 von 12 % (+ 100 t 
SO2). 
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Abbildung 92: PAK-Emissionen aus der Fernwärmeproduktion in den Szenarien WEM, 

WAM, Gas Wärme und Biomasse (Quelle: Statistik Austria 2012a, Umweltbundesamt 

2013d, eigene Berechnungen) 

Die PAK-Emissionen bei der Fernwärmeaufbringung verlaufen ähnlich wie die 
Staub- und die NOx-Emissionen: Es kommt in allen Szenarien zu einem Anstieg 
bis 2020 bzw. 2025. Während die Emissionen in den Szenarien WEM, WAM 
und Gas Wärme danach wieder sinken, steigen sie im theor. Szenario Biomas-
se bis 2030 weiter an. Allerdings sind die PAK-Emissionen aus der Fernwärme-
produktion bei allen Szenarien im Vergleich zu den Emissionen aus den Ein-
zelfeuerungen unbedeutend. 

Im Szenario Gas Wärme  nehmen die Emissionen an polyzyklischen aromati-
schen Kohlenwasserstoffen bis 2020 um 34 % und bis 2030 um 29 % zu – je-
weils im Vergleich zu 2010. Der Anstieg ist durch den zunehmenden Einsatz 
von Biomasse bedingt. Weil im Szenario Gas Wärme von 2025 bis 2030 der 
Verbrauch von biogenen Brennstoffen in KWK-Anlagen sinkt, nimmt auch der 
Ausstoß an PAK ab. Im Vergleich zum Szenario WEM nehmen die Emissionen 
im Jahr 2020 um 0,6 kg und im Jahr 2030 um 1,6 kg PAK zu. 

Im theor. Szenario Biomasse  steigen aufgrund der höheren spezifischen 
Emissionen der biogenen Fernwärmeproduktion die PAK-Emissionen bis 2020 
um 46 % und weiter bis 2030 um insgesamt 62 % gegenüber 2010. Im Ver-
gleich zum Szenario WEM beträgt die Zunahme im Jahr 2030 5,3 kg PAK, im 
Vergleich zum Szenario Gas Wärme 3,7 kg. 

 

5.1.3 Raumwärme (inkl. Fernwärmeaufbringung) 

In diesem Kapitel werden die gesamten mit der Bereitstellung von Raumwärme 
und Warmwasser in Österreich in den Sektoren Haushalte, Dienstleistungen 
und Landwirtschaft verbundenen Emissionen dargestellt. Aus methodischen 

0

2

4

6

8

10

12

14

16

18

20

2010 2015 2020 2025 2030

P
A

K
-E

m
is

si
o

n
e

n
 F

e
rn

w
ä

rm
e

p
ro

d
u

kt
io

n
 [

kg
 P

A
K

]

PAK-Emissionen Fernwärmeproduktion

WEM

WAM

Gas Wärme

Biomasse



Beitrag von Fernwärme, -kälte und Erdgas zu energie- und umweltpolitischen Zielen – Ökologische Wirkungsanalyse 

Umweltbundesamt, Energieinstitut an der JKU Linz GmbH 175 

Gründen ist die gesamte Fernwärmeaufbringung inkludiert, sodass bei diesem 
Energieträger auch andere Verwendungszwecke und Sektoren erfasst sind. Die 
dadurch bedingte Unschärfe ist jedoch wie im Kapitel 3.1.4 dargestellt gering. 

Die Gegenüberstellung der vier Szenarien in Bezug auf den Ausstoß von Treib-
hausgasen, Staub, NOx und SO2 ist in Abbildung 93 bis Abbildung 95 zu sehen. 

 

Abbildung 93: Treibhausgasemissionen für die Raumwärmebereitstellung in den Szena-

rien WEM, WAM, Gas Wärme und Biomasse (Quelle: Statistik Austria 2012a, Umwelt-

bundesamt 2013b, eigene Berechnungen) 

Bereits mit den bestehenden Maßnahmen (Szenario WEM) kann eine deutliche 
Reduktion der Treibhausgasemissionen um 30 % von 2010 bis 2030 erreicht 
werden. Im Szenario WAM ist gegenüber 2010 eine Reduktion der THG-
Emissionen um mehr als ein Drittel auf ca. 8,4 Mio. t CO2e abgebildet. 

Im Szenario Gas Wärme  wurde vorwiegend eine verstärkte Umstellung von 
Heizölkesseln auf Erdgas untersucht. Insgesamt können die THG-Emissionen 
im Raumwärmebereich (inkl. Fernwärme) gegenüber dem Szenario WAM um 
ca. 200.000 t CO2e und im Vergleich zum Szenario WEM um über 1 Mio. t 
CO2e im Jahr 2030 reduziert werden. Der relativ geringe Effekt gegenüber dem 
Szenario WAM ist darauf zurückzuführen, dass schon in diesem Szenario im 
Jahr 2030 nur mehr ein kleiner Teil der Emissionen aus Heizölkesseln stammt.  

Durch die weitgehende Umstellung der Wärmeversorgung auf nicht fossile, 
vorwiegend biogene Energieträger kann eine deutliche Reduktion der THG-
Emissionen erzielt werden. Im theor. Szenario Biomasse  werden die THG-
Emissionen im Bereich Raumwärme (inkl. Fernwärme) bis 2020 um über 2 Mio. 
t CO2 gegenüber WAM reduziert und bis 2030 um über 3 Mio. t CO2. Insgesamt 
beträgt der Rückgang in diesem Szenario bis 2030 gegenüber dem Jahr 2010 
60 %. 
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Abbildung 94: NOx-Emissionen für die Raumwärmebereitstellung in den Szenarien 

WEM, WAM, Gas Wärme und Biomasse (Quelle: Statistik Austria 2012a, Umweltbun-

desamt 2013d, eigene Berechnungen) 

 

Abbildung 95: Staub-Emissionen für die Raumwärmebereitstellung in den Szenarien 

WEM, WAM, Gas Wärme und Biomasse (Quelle: Statistik Austria 2012a, Umweltbun-

desamt 2013d, eigene Berechnungen) 
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Abbildung 96: SO2-Emissionen für die Raumwärmebereitstellung in den Szenarien 

WEM, WAM, Gas Wärme und Biomasse (Quelle: Statistik Austria 2012a, Umweltbun-

desamt 2013d, eigene Berechnungen) 

 

Abbildung 97: PAK -Emissionen für die Raumwärmebereitstellung in den Szenarien 

WEM, WAM, Gas Wärme und Biomasse (Quelle: Statistik Austria 2012a, Umweltbun-

desamt 2013d, eigene Berechnungen) 
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Auch bei den klassischen Luftschadstoffen führt die verstärkte Verschiebung 
von Öl zu Gas im Szenario Gas Wärme  zu Reduktionen. Diese sind aber mit 
Ausnahme von SO2 eher gering. Dies ist dadurch bedingt, dass die Unterschie-
de in den spezifischen Schadstoffemissionen nicht sehr ausgeprägt sind und 
2030 der Großteil der Emissionen an klassischen Schadstoffen aus Biomasse 
kommen wird. 2030 werden gegenüber dem Szenario WAM Reduktionen in 
Höhe von -28 t TSP, -76 t NOx, -86 t SO2 und 2,3 kg PAK erzielt. Gegenüber 
dem Szenario, welches nur die bestehenden Maßnahmen betrachtet (WEM), 
fallen die Reduktionen im Szenario Gas Wärme im Raumwärmebereich deutlich 
höher aus. Die Differenz beträgt im Jahr 2030 bei Staub (TSP) -300 t, bei NOx 
ca. -520 t, bei SO2 ca. -170 t und bei PAK ca. 245 kg. Trotz der eher geringen 
erzielbaren Reduktionen ist ein Ersatz von Heizöl- durch Erdgasheizungen 
sinnvoll, da hier sowohl bei den Treibhausgasen als auch bei den klassischen 
Luftschadstoffen Reduktionen erzielt werden. 

Der Reduktion bei den Treibhausgasen im theor. Szenario Biomasse  steht ein 
deutlicher Anstieg der Emissionen an klassischen Luftschadstoffen entgegen. 
So steigen die Staubemissionen im Jahr 2030 um ca. 3.000 t gegenüber WAM 
um ca. 2.700 t gegenüber WEM. Die NOx-Emissionen nehmen um ca. 2.700 t 
bzw. ca. 2.200 t zu und die SO2-Emissionen um ca. 360 t bzw. 280 t. Bei den 
PAK-Emissionen beträgt der Zuwachs ca. 1.900 kg gegenüber WAM und ca. 
1.700 kg gegenüber WEM. Insgesamt wird bei den Staub- und den PAK-
Emissionen im Biomasseszenario eine Zunahme im Raumwärmebereich (inkl. 
Fernwärme) um ca. 20 % gegenüber dem Jahr 2010 verzeichnet. Während die 
NOx-Emissionen stagnieren gehen die SO2-Emissionen deutlich zurück. 
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6 SCHLUSSFOLGERUNGEN UND 
EMPFEHLUNGEN 

Die Bedeutung der Energieträger Erdgas und Fernwärm e für das beste-
hende Raumwärme-Segment in Österreich 

Die Rolle von Erdgas und Fernwärme im bestehenden Energiesystem in Öster-
reich zeigt sich anhand der mengenmäßig großen Bedeutung von Erdgas (23 % 
des Bruttoninlandverbrauches und 17% des Endenergieverbrauches in Öster-
reich werden durch Erdgas bereitgestellt) und anhand des starken Anstiegs des 
Fernwärmeverbrauches seit 1970 auf 73 PJ im Jahr 2011 (das sind 7% des 
Endenergieverbrauches). Fernwärme wird überwiegend und zu fast gleichen 
Teilen aus Erdgas und Biomasse bereitgestellt; Öl und Kohle spielen nur eine 
geringe Rolle. Fernkälte wird derzeit in den Energiebilanzen nicht ausgewiesen. 
Da die Möglichkeit hierfür besteht, sollte dies zukünftig erfolgen. 

Die Länge des Fernwärmenetzes beträgt aktuell (Datenstand: 2012) ca. 4.400 
km; Ausbauplänen um ca. 600 km Fernwärmenetz in den nächsten 10 Jahren 
sind bekannt. Österreich verfügt über 6.793 km Erdgasnetz in den Ebenen 1 
und 2 sowie über 33.804 km Verteilernetz auf Ebene 3 inkl. Ortsnetze, über 
Gasspeicher, zehn Gasverdichterstationen und über 50 Mess- und Übergabe-
stationen. 

Innerhalb einer auf Modellgebäuden verschiedener Größe und Energieverbräu-
che aufbauenden betriebswirtschaftlichen Gesamtkostenbetrachtung ergeben 
sich die niedrigsten Kosten für die stückholzbeheizten, und die höchsten Kosten 
für die elektrodirektbeheizten Heiztechnologien. Ebenfalls hohe Kosten werden 
für die ölbeheizten Varianten aufgrund des hohen Energieträgerpreises ermit-
telt. Die untersuchten Modellvarianten mit Erdgas und Fernwärme liegen an 
sehr günstiger Position des Gesamtkostenvergleichs, und sind insbesondere im 
Bereich der großvolumigeren Varianten die wirtschaftlichsten Technologien zu 
Vollkosten. 

Die Energieträger Fernwärme und Erdgas liefern durch ihren Beitrag zur 
Raumwärmeversorgung insgesamt einen signifikant positiven Beitrag für die ös-
terreichische Volkswirtschaft. Dieser spiegelt sich durch ein durchschnittlich um 
662 Mio. € pro Jahr höheres Bruttoinlandsprodukt im Zeitraum 2006 bis 2011 
wider. Die Erhöhung des Bruttoinlandsproduktes um 637 Mio. € durch die Nut-
zung von Erdgas und Fernwärme zur Raumheizung induziert einen Anteil am 
österreichischen Bruttoinlandsprodukt von 0,2%. Als zentrale Komponenten des 
positiven monetären Effekts sind die Wertschöpfung durch den Verkauf von 
Fernwärme und Erdgas im Segment Raumwärme, die zusätzlichen Investiti-
onsimpulse zur Durchführung der Exploration und Gasversorgung, der Fern-
wärmeproduktion sowie von Installationen der Technologien durch Raumwär-
me-Endverbraucher (Industrie und Haushalte), die positiven Auswirkungen auf 
die Leistungsbilanz aufgrund der Produktion von Fernwärme und der Speiche-
rung und Exploration von Erdgas zu nennen. Der durch das Wirtschaftswachs-
tum induzierte Anstieg der Löhne, des privaten Konsums sowie der Investitio-
nen in anderen Wirtschaftssegmenten und der nicht-energetischen Nettoexpor-
te, die dadurch ausgelösten Beschäftigungseffekte und die Sekundäreffekte 
komplettieren die positiven wirtschaftlichen Auswirkungen. 

Die politischen Ziele der Europäischen Union betreffend Energieeffizienz und 
Klimaschutz (kurzfristig bis 2020, mittelfristig bis 2030 und langfristig bis 2050) 
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bedingen grundsätzlich einen Fokus auf hohe Effizienz in der Erbringung von 
Energiedienstleistungen, Verlustminimierung und den vermehrten Einsatz Er-
neuerbarer Energieträger.  

Dafür notwendig sind unter anderem eine hochwertige Sanierung des Gebäu-
debestandes sowie Niedrigstenergiehäuser im Neubau und eine Verschiebung 
zu Erneuerbaren Energieträgern für die Bereitstellung von Strom und Wärme. 
Während der Energiebedarf für Raumwärme pro Quadratmeter Wohnnutzfläche 
in der Vergangenheit abgenommen hat, haben sowohl die Anzahl der Wohnun-
gen als auch deren durchschnittliche Wohnnutzfläche zugenommen. Trotz die-
ser teilweisen Kompensation von emissionsmindernden durch emissionserhö-
hende Effekte sind die Treibhausgasemissionen der Wohngebäude in den letz-
ten beiden Jahrzehnten gesunken. Insbesondere in den Ballungsgebieten führ-
te der Einsatz von Gas und Fernwärme (bei Substitution von Kohle und Öl) zur 
Raumwärmebereitstellung zu einer Verbesserung der Luftqualität hinsichtlich 
Staub und Schwefeloxide. 

 

Szenarien zur zukünftigen Bedeutung von Fernwärme u nd Erdgas im 
Segment Raumwärme 

Sowohl nationale als auch im Auftrag der Europäischen Kommission durchge-
führte Szenarien hinsichtlich der zukünftigen Entwicklung des Segments 
Raumwärme (inkl. Fernwärme) in Österreich weisen einen sinkenden Energie-
bedarf für Raumwärme für die nächsten Jahr(zehnt)e aus. In den die Errei-
chung der Klimaschutzziele für 2020 abbildenden Szenarien („With Additional 
Measures“, WAM, und „Gas Wärme“) ist eine Abnahme des Gasverbrauches 
bis 2030 im Raumwärmebereich bei Direktheizungen hinterlegt, jedoch ist im 
Szenario „Gas Wärme“ auch eine Verschiebung bei Direktheizungen von Öl zu 
Gas und eine konstante Fernwärmemenge im Raumwärmebereich enthalten. 
Damit werden die Treibhausgasemissionen für Raumwärme inkl. Fernwärme 
deutlich reduziert und tragen wesentlich zur Erreichung des Klimaschutzziels für 
2020 (Reduktion der THG-Emissionen um 16 % in den nicht vom Emissions-
handel umfassten Sektoren) bei. Insgesamt liegen die Treibhausgasemissionen 
im Jahr 2030 für Raumwärme inkl. Fernwärme im Szenario „Gas Wärme“ um 1 
Mio. Tonnen CO2-Äquivalente unter dem Referenzszenario (Szenario „With 
Existing Measures“, WEM) und um ca. 4 Mio. t CO2-Äquivalent unter den Wer-
ten des Jahres 2011. Die Luftschadstoffe weisen einen Rückgang von Schwe-
feldioxidemissionen (-169 t gegen WEM und -1.300 t gegenüber 2011) durch 
die Verdrängung von Öl auf. Auch die Effekte bei Staub (- 300 t gegenüber 
WEM und - 800 t gegenüber 2011), Stickstoffoxiden (- 521 t gegenüber WEM 
und - 3.100 t gegenüber 2011) sind insgesamt positiv, wobei die emissionser-
höhende Wirkung durch die zusätzliche Fernwärme bei Staub und Stickstoffoxi-
den durch emissionsmindernde Effekte im Raumwärme-Direktheizungsbereich 
überkompensiert wird. Insgesamt ist eine Erhaltung der Energiebereitstellung 
durch Fernwärme im Raumwärmesektor aus Klimaschutz- und Umweltsicht po-
sitiv zu bewerten, ebenso eine Energieträgerverschiebung von Öl zu Gas und 
Fernwärme.  

In einem theor. Szenario „Biomasse“, das eine starke Verschiebung von Öl und 
Erdgas zu Biomasse sowie zu anderen Erneuerbaren (Wärmepumpe, Solar-
thermie) in der Raumwärmeaufbringung und zusätzlich eine Verschiebung um 
die Hälfte von Gas zu Biomasse in der Fernwärmebereitstellung abbildet, wäre 
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die Reduktion der Treibhausgase noch wesentlich ausgeprägter (Im Jahr 2030 
knapp 4 Mio. t CO2-Äquivalent gegenüber dem Szenario WEM und knapp 7 Mi-
o. t CO2-Äquivalent gegenüber 2011). Diesen positiven Effekten bei Treibhaus-
gasen stehen jedoch negative Effekte insbesondere durch eine Erhöhung der 
Emissionen von Luftschadstoffen Staub und Stickoxide gegenüber. Für Staub 
beträgt die Emissionserhöhung im Jahr 2030 ca. 2.700 t gegenüber dem Sze-
nario WEM; 2.150 t gegenüber 2011 und knapp 3.000 t gegenüber dem Szena-
rio „Gas Wärme“. Für Stickoxide beträgt die Emissionserhöhung im Jahr 2030 
ca. 2.200 t gegenüber dem Szenario WEM, -350 t gegenüber 2011 und knapp 
2.700 t gegenüber dem Szenario „Gas Wärme“. Auch die Schwefeldioxidemis-
sionen steigen gegenüber einem Szenario „Gas Wärme“ um ca. 450 t an.  

Die Erhöhung des Einsatzes von Biomasse für Raumwärme (Direktheizung und 
Fernwärme) in einem theor. Szenario Biomasse führt somit im Jahr 2030 im 
Vergleich zum Szenario WEM zu einer Erhöhung der Staub-, Feinstaub- und 
Stickoxidemissionen. Niedrigere Emissionen erfordern höhere technologische 
Standards als in den Szenarien dargestellt. Insbesondere in Sanierungsgebie-
ten gemäß Immissionsschutzgesetz Luft für Feinstaub und Sickstoffdioxid sollte 
der Einsatz von Biomasse im Raumwärmebereich (Direktheizungen) nicht for-
ciert und neben heizungstechnischen Vorgaben die Gebäudesanierung voran-
getrieben werden.  

 

Ökonomische Konsequenzen der Realisierung der in Sz enarien darge-
stellten Entwicklungen  

Eine Gesamtbewertung der einzelnen Szenarien hinsichtlich der ökonomischen 
Effekte der Verbrauchsänderungen im Raumwärmesegment zeigt eindeutige 
und signifikante Tendenzen für die Energieträger Erdgas und Raumwärme auf, 
die zudem auch Lösungsstrategien für die Zukunft bedingen. 

So ist vor allem die Finanzierung der bestehenden Erdgasleitungsinfrastruktur 
mit konstanten Netztarifen (je kWh) aufgrund der Verbrauchsrückgänge nicht 
mehr zu gewährleisten. Die Netztarifeinnahmen reduzieren sich in allen prog-
nostizierten Szenarien beträchtlich, wodurch mit den bestehenden Netztarifhö-
hen die Versorgungssicherheit des Systems langfristig gefährdet ist. Eine Kom-
pensation der geringeren Netztarifeinnahmen im Raumwärmebereich wäre al-
lerdings durch eine Anhebung der Einnahmen in anderen Segmenten möglich. 
Dies ist allerdings nicht im theor. Szenario Biomasse erreichbar, hier ist keine 
Kompensation aufgrund des Nachfrageeinbruchs denkbar. 

Von signifikanter volkswirtschaftlicher Bedeutung ist die darüber hinaus die 
Entwicklung des gesamten Raumwärmepreises bzw. des Raumwärmepreisin-
dex zu bezeichnen. Die Veränderungen besitzen inverse Tendenzen in ihren 
Effekten: einerseits wird durch eine Preisreduktion der durchschnittlichen kWh 
Raumwärme der Endverbraucher entlastet, andererseits reduziert sich somit 
auch die Wertschöpfung der Energielieferanten. Generell ist jedoch auch bei 
der Bertachtung der Kosten der Endverbraucher die Systemgrenze entschei-
dend: werden ausschließlich die Energiekosten herangezogen, so werden an-
dere Ergebnisse erzielt als unter Einbeziehung der Kosten für Heizsysteme der 
Endverbraucher. So erweist sich ein höherer Einsatz von Fernwärme und Erd-
gas (wie im Szenario „Gas-Wärme“ skizziert) unter Einbindung der Heizsystem-
kosten für den Endverbraucher optimaler als in einer ausschließlichen Betrach-
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tung der Energieträgerkosten. Zusätzliche volkswirtschaftliche Vorteile ergeben 
sich zudem hierbei aus einer höheren Primärenergieeffizienz.  

Insgesamt wird ersichtlich, dass die unterstellten 4 spezifischen Nachfrageent-
wicklungen in den Szenarien aufgrund der Substitutionen innerhalb der Ener-
gieträger für den Endkonsumenten eine erhöhte Kostenbelastung bei Berück-
sichtigung der Heizsysteme und der notwendigen erhöhten Gebäudesanierung 
entsteht (gegenüber einer konstanten Zusammensetzung des Raumwär-
mesegments mit spezifischen Energieträger-Anteilen des Jahres 2010). Dies ist 
jedoch nicht primär auf die Energieträger Erdgas und Fernwärme zurückzufüh-
ren, aufgrund der relativ geringeren Kostenbelastungen bei Heizsystemen kann 
hier eine leichte Kompensation in Relation zu anderen Energieträgern erreicht 
werden.  

Insgesamt wird gemäß den prognostizierten Raumwärmeszenarien ein signifi-
kanter Leistungsbilanzgewinn durch die Reduktion der Energieimporte gene-
riert. Dies basiert vorwiegend auf den Effizienzerhöhungen und den dadurch er-
zielten Verbrauchsrückgängen, zudem ist eine signifikante Reduktion des Ver-
brauchs von Heizöl extraleicht zu beobachten. Der Beitrag zur Verringerung der 
Wertschöpfungsabflüsse durch geringeren Energieverbrauch ist von Fernwär-
me und Erdgas als relativ gering im Vergleich zu Öl einzustufen.  

 

Empfehlungen 

Klima- und energiepolitisch sind die verbindlichen Ziele für 2020 zu erreichen. 
Gleichzeitig ist der – rechtlich nicht verbindliche – Zielpfad des Energiefahrplans 
2050 zu betrachten. Insbesondere im Energiebereich mit seiner langlebigen 
und Investitions-intensiven Infrastruktur und dem notwendigen Abgleich zwi-
schen Aufbringung und Nachfrage gilt es, sogenannte „lock in Effekte“ zu ver-
meiden. Hier bietet die Fernwärme insbesondere in Ballungsräumen die Option, 
die bestehende Infrastruktur in Zukunft auch verstärkt für aus Erneuerbaren 
Energieträgern (z.B. Umgebungswärme) gewonnene Wärme emissionsarm und 
kostengünstig zu nutzen. Fernwärme wird auch in Zukunft insbesondere in dicht 
besiedelten Gebieten einen wichtigen Beitrag zu Klimaschutz und Luftreinhal-
tung liefern. 

Dem Brennstoff Gas kann eine bedeutende Rolle als Brücke zu einer kohlen-
stoffarmen Wirtschaft zukommen. Einerseits verursacht Erdgas deutlich niedri-
gere Treibhausgasemissionen als etwa Kohle oder Öl, andererseits kann die 
Infrastruktur in Zukunft auch für Methan aus erneuerbaren Quellen genutzt wer-
den (Biogas sowie Methan aus Power-to-Gas-Erzeugung unter Verwendung 
von erneuerbarem Überschussstrom). Erdgas ist als leitungsgebundener Ener-
gieträger bei der Raumordnung zu berücksichtigen. 

Die Gebäuderichtlinie sowie auf nationaler Ebene die OIB-Richtlinie forcieren 
hohe energetische Standards von Wohngebäuden und Nicht-Wohngebäuden 
und verlangen vor Baubeginn die Prüfung auf Möglichkeiten zum Einsatz hoch-
effizienter, alternativer Energiesysteme (dezentrale Erneuerbare Energiesyste-
me, KWK, Fern- und Nahwärme/kälte, Wärmepumpen). Bei Wohngebäuden mit 
mehr als drei Wohnungen ist grundsätzlich eine zentrale Wärmebereitstellungs-
anlage zu errichten. Fernkälte wird zukünftig v.a. in Ballungsräumen mit vielen 
Dienstleistungsgebäuden eine Rolle spielen und sollte daher in den Energiebi-
lanzen abgebildet werden. 
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Damit die parallel bestehenden Förderungen für dezentrale Erneuerbare Ener-
giesysteme und Fernwärme bzw. Fernkälte zu einem nachhaltigen Energiesys-
tem mit leistbaren Konsumenten-Preisen führen, sollen regional differenzierte 
Strategien unter Anwendung von Instrumenten der Raumordnung zum Einsatz 
kommen. Dadurch kann in Gebieten mit Fernwärme/kälte die aus ökologischer 
und ökonomischer Sicht notwendige Verdichtung erreicht werden. In Gebieten 
ohne Fernwärme ist der Einsatz dezentraler erneuerbare Energieträger sinnvoll.  

Aus einer ökonomischen Perspektive ist - auf Basis der vorhersehbaren Nach-
frageentwicklung von Raumwärme - insbesondere auf die weitaus geringer ge-
nutzte bestehende Leitungsinfrastruktur insbesondere von Erdgas aber auch 
von Fernwärme hinzuweisen. Die Reduktionen der Nachfrage im Segment 
Raumwärme generieren als Konsequenz im bestehenden System eine signifi-
kante Abnahme der Netztarife-Einnahmen und somit eine Unterdeckung der fi-
nanziellen Aufrechterhaltung der Leitungssysteme. Eine mögliche Lösung für 
die Finanzierung der bestehenden Leitungsinfrastruktur wäre eine Anhebung 
der Netztarife je kWh. Die Analysen zeigen eine notwendige signifikante Erhö-
hung, abhängig vom jeweiligen Szenario. Äquivalent zur Erdgasleitungssystem 
würde auch für Fernwärme eine Umwälzung der Netzausbaupläne zur Erweite-
rung der Fernwärmanschlüsse mit gleichzeitigem Rückgang des absoluten Ver-
brauchs eine Preiserhöhung notwendig sein, wenngleich diese moderater aus-
fällt als im Segment Erdgas. Zusätzlich existieren hierzu weitere Lösungsstrate-
gien zur Aufrechterhaltung des Systemnutzens und der Versorgungssicherheit, 
wobei sowohl die Realisierung ökologischer Ziele als auch die Berücksichtigung 
einer ökonomischen Balance langfristig von zentraler Bedeutung ist. 

Die Umsatzrückgänge im Raumwärmebereich sind als signifikant zu bezeich-
nen und implizieren einen Strukturbruch im österreichischen Energiemarkt. Für 
die Segmente Fernwärme und Erdgas im Raumwärmebereich bedeutet dies, 
dass unterschiedliche Konzepte notwendig sind, sofern die bestehende Infra-
struktur nicht nur mit anderen Finanzierungskonzepten, sondern auch mit einer 
erhöhten bzw. nicht so stark reduzierten Auslastung ausgestattet werden soll. 
Dies impliziert aber auch weitere Substitutionen von anderen Energieträgern 
und somit auch eine weitere Erhöhung der Anschlüsse. In Österreich existieren 
theoretische Potenziale zur Abwärmenutzung, deren praktische Nutzung für 
Fernwärme im Einzelfall mittels Machbarkeitsprüfung erhoben werden kann. 
Zentrale Herausforderungen wie Kostenverteilung, Verfügbarkeit und Tempera-
turniveau sind – sowohl für Abwärmeproduzenten als auch für Fernwärmeliefe-
ranten – zu lösen, jedoch bieten Positivbeispiele für gelungene Kooperationen 
hier Umsetzungshilfe an. Niedertemperaturabwärme kann durch die Einbindung 
von Wärmepumpen für die Fernwärmeversorgung nutzbar gemacht werden, 
zudem existieren auch andere neu entwickelte Möglichkeiten wie Mikro-
BHKWs, stromerzeugende Heizungen, Power-to-Heat-Konzepte etc. Im Seg-
ment Erdgas sind in diesem Zusammenhang neben der bereits realisierten Lö-
sung Biogas auch die sich gerade in Entwicklung befindenden Einspeisungen 
von zusätzlichem Wasserstoff sowie die Einspeisung von synthetischem Me-
than zu nennen, die langfristig bedeutende Kapazitäten auf Basis Erneuerbarer 
Energie in das Erdgassystem bringen können.  

Generell ist für beide Energieträger Fernwärme und Erdgas darauf hinzuwei-
sen, dass eine Forcierung der Speichertechnologien in Österreich eine zusätzli-
che Flexibilität im System gewährleistet, die auch bei sinkender Gesamtnach-
frage die dadurch noch steigende Volatilität der Nachfrage kompensieren kann. 
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Insgesamt zeigt sich, dass die Forcierung von Fernwärme und der Einsatz von 
Erdgas positive Beiträge zur Erreichung der energie- und umweltpolitischen Zie-
le liefern. Fernwärme kann insbesondere dann zur Ressourcenschonung bei-
tragen, wenn ineffiziente Einzelöfen mit hohen Schadstoffemissionen ersetzt 
werden und wenn die Fernwärme aus gekoppelter Erzeugung in hocheffizienten 
KWK-Anlagen oder aus industrieller Abwärme stammt. Für den Einsatz von 
Fernwärme bzw. Fernkälte in einem nachhaltigen Energiesystem mit leistbaren 
Konsumenten-Preisen werden regional differenzierte Strategien unter Anwen-
dung von Instrumenten der Raumordnung empfohlen. Fernwärme und Erdgas 
liefern sowohl heute als auch in Zukunft durch ihren Beitrag zur Raumwärme-
versorgung signifikant positive volkswirtschaftliche Effekte. Die zukünftige Rea-
lisierung der positiven Effekte bedingt allerdings auch die Weiterentwicklung 
von Lösungsstrategien, insbesondere zur Finanzierung der Infrastruktur bei sin-
kenden Energieverbräuchen.  
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7 ANNEX 

 

7.1 Einflussfaktoren auf den Raumwärmeverbrauch 

Privathaushalte, Anzahl der Hauptwohnsitze, Bevölke rung, Heizgradtage 

Die Anzahl der Hauptwohnsitze hat sich zwischen 2001 und 2011 um rund 
+10,1 % erhöht, die Wohnungsfläche aller Hauptwohnsitze stieg im selben Zeit-
raum um +14,2 %. Auch die Zahl der Zweitwohnsitze steigt jährlich und liegt bei 
rund 18,0 % der Wohnsitze. Die Bevölkerungszahl hat im Vergleich dazu um 
knappe +4,7 % zugenommen. Diese Faktoren wirken als treibende Kräfte ten-
denziell emissionserhöhend. Die Heizgradtage unterliegen natürlichen Schwan-
kungen und sind im Jahr 2011 um -3,8 % unter dem Wert im Basisjahr. Je nach 
Witterung wirken im Vergleich zum langjährigen Durchschnitt milde Winter 
emissionssenkend und kalte Winter emissionserhöhend. Insgesamt zeichnet 
sich seit 2001 ein rückläufiger Trend der CO2-Emissionen der privaten Haushal-
te ab. (siehe Abbildung 98). 

 

Abbildung 98: CO2-Emissionen und Trends der Privathaushalte (Quellen: 

UMWELTBUNDESAMT 2012a, 2013a,STATISTIK AUSTRIA 2011a, 2012d) 

 

Dienstleistungen, Heizgradtage, Landwirtschaft 

Die Anzahl der Unternehmen im Dienstleistungssektor hat sich zwischen 2001 
und 2011 um rund +26,2 % erhöht, die Umsätze haben im Handel um +30,9 % 
sowie bei sonstigen Dienstleistungen um +26,2 % zugenommen. Bei den Be-
schäftigten ist ein Zuwachs von +6,8 % im Handel und von +19,6 % bei sonsti-
gen Dienstleistungen zu verzeichnen (STATISTIK AUSTRIA 2013a,b, Extrapolation 
der Unternehmen 2001 und 2011 sowie der sonstigen Dienstleistungen 2001-
2002). Die Schwankungen unterliegenden Heizgradtage haben je nach Witte-
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rung Einfluss auf den Wärmebedarf und die resultierenden Emissionen. Insge-
samt zeichnet sich seit 2001 ein rückläufiger Trend der CO2-Emissionen der 
Dienstleistungen ab. Jedoch ist für die Interpretation zu berücksichtigen, dass 
die Dienstleistungsgebäude einen rechnerischen Residualsektor der OLI dar-
stellen, d.h. dieser Sektor ist deshalb nur bedingt für Darstellungen der Emissi-
onen geeignet (siehe Abbildung 99). Insgesamt zeichnet sich seit 2001 ein 
rückläufiger Trend der CO2-Emissionen der landwirtschaftlichen Nutzgebäude 
ab (siehe Abbildung 100). 

 

Abbildung 99: Entwicklung der CO2-Emissionen und Trends der Dienstleistungen für sta-

tionäre Quellen (Quellen: UMWELTBUNDESAMT 2013a, STATISTIK AUSTRIA 2011a,b, 2012e. 

Extrapolation der Unternehmen 2001 und 2011). 
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Abbildung 100: Entwicklung der CO2-Emissionen und Trends der landwirtschaftlichen 

Nutzgebäude für stationäre Quellen (Quellen: UMWELTBUNDESAMT 2013a, STATISTIK 

AUSTRIA 2012d,f. Inter- und Extrapolation der Anzahl und Fläche landwirtschaftlicher Be-

triebe aus Datenjahren 2005, 2007 und 2010) 

 

7.2 Komponentenzerlegung der Einflussfaktoren auf d ie 
CO2-Emissionen bei den Privathaushalten 

Die Wirkung ausgewählter Einflussfaktoren auf die CO2-Emissionen aus dem 
Bereich Privathaushalte im Sektor Raumwärme und sonstiger Kleinverbrauch 
wird nachstehend analysiert. Für die Gegenüberstellung der Emissionen der 
Jahre 1990 und 2011 wurde die Methode der Komponentenzerlegung einge-
setzt. 

Die Anzahl der Hauptwohnsitze sowie die durchschnittliche Wohnnutzfläche 
wirken emissionserhöhend. Die natürlichen Schwankungen unterliegenden 
Heizgradtage liegen 2011 unter dem Wert von 2001 und werden als eigene 
Komponente herausgerechnet. Die Endenergie pro m² konditionierter Wohnflä-
che wirkt stark emissionssenkend. Hier spiegeln sich die Sanierung von beste-
henden Gebäuden (Wärmedämmung, Fenstertausch, Heizkesseltausch, Rege-
lung der Heizung, Wechsel zu Niedertemperaturwärmeabgabesystem usw.), die 
deutlich bessere Effizienz neuer Gebäude und der Abbruch von Gebäuden mit 
schlechter Effizienz wider. Ebenfalls emissionsmindernd wirken der Anteil an 
Fernwärme und Strom (Verlagerung in den Sektor Energieaufbringung), der An-
teil an Umgebungswärme durch den Einsatz von Wärmepumpen und Solar-
thermie (tatsächliche Einsparung über alle Sektoren) und der Anteil von Bio-
masse durch Substitution fossiler Emissionen. Die CO2-Emissionen pro fossile 
Brennstoffeinheit (fossile Kohlenstoffintensität) haben im Vergleichszeitraum 
ebenfalls abgenommen. Die Umstellung von Kohle und Öl auf kohlenstoffärme-
re Brennstoffe wie Gas macht sich hier bemerkbar (siehe Abbildung 101). 

25

50

75

100

125

2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011

B
as

is
ja

hr
 2

00
1 

= 
10

0 
P

ro
ze

nt

Entwicklung der CO 2-Emissionen und Trends der 
landwirtschaftlichen Nutzgebäude für stationäre Que llen

Kohlendioxid Landwirtschaft

Anzahl landwirtschaftliche Betriebe

Fläche in Hektar

Heizgradtage



Beitrag von Fernwärme, -kälte und Erdgas zu energie- und umweltpolitischen Zielen – Annex 

188 Umweltbundesamt, Energieinstitut an der JKU Linz GmbH  

 

Abbildung 101: Komponentenzerlegung der Kohlendioxid-Emissionen aus den Privat-

haushalten (Quelle: Umweltbundesamt 2013c) 

 

7.3 Emissionen in den Sektoren Privathaushalte sowi e 
Dienstleistungsgebäude und landwirtschaftliche 
Nutzgebäude 

Treibhausgas-Emissionen (THG) 

Besonders stark sind die THG-Emissionen der Privathaushalte aus Verbren-
nung von Öl (-30,0 %) und Biomasse (-21,5 %) im Vergleichszeitraum von 2001 
bis 2011 zurückgegangen. Gas zeigt eine geringe Abnahme von -5,2 %, wohin-
gegen Kohle von niedrigem Niveau ausgehend mit -75,7 % weiter stark an Be-
deutung verliert (siehe Abbildung 102). 

E
m

is
si

on
en

 1
99

0

A
nz

ah
l d

er
 W

oh
nu

ng
en

 
(H

au
pt

w
oh

ns
itz

e)
 ►

du
rc

hs
ch

ni
ttl

ic
he

 W
oh

nn
ut

zf
lä

ch
e 
►

H
ei

zg
ra

dt
ag

e 
◄

A
nt

ei
l U

m
ge

bu
ng

sw
är

m
e 
◄

A
nt

ei
l S

tr
om

 ◄

A
nt

ei
l F

er
nw

är
m

e 
◄

fo
ss

ile
 K

oh
le

ns
to

ffi
nt

en
si

tä
t 
◄

B
io

m
as

se
an

te
il 
◄

E
nd

en
er

gi
e 

fü
r 

W
är

m
e 

pr
o 

m
³

E
m

is
si

on
en

 2
01

1

0

20

40

60

80

100

120

140

B
as

is
ja

hr
 1

99
0 

= 
10

0 
P

ro
ze

nt

Vergleich 1990 und 2011

Komponentenzerlegung CO 2-Emissionen der 
Privathaushalte

� emissionserhöhend

� emissionsmindernd



Beitrag von Fernwärme, -kälte und Erdgas zu energie- und umweltpolitischen Zielen – Annex 

Umweltbundesamt, Energieinstitut an der JKU Linz GmbH 189 

 

Abbildung 102: Entwicklung der THG-Emissionen der Privathaushalte für Raumwärme 

und Warmwasser (Quelle: UMWELTBUNDESAMT 2013b) 

Im Sektor Dienstleistungen und Landwirtschaft zeigen alle Energieträger einen 
abnehmenden Trend (Biomasse: -10,5 %, Kohle: -83,6 %, Öl: -65,2 %, 
Gas:-1,4 %, siehe Abbildung 103). 

 

Abbildung 103: Entwicklung der THG-Emissionen der Dienstleistungsgebäude und 

landwirtschaftlichen Nutzgebäude (stationäre Quellen) (Quelle: UMWELTBUNDESAMT 

2013b) 
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Schwefeldioxid-Emissionen (SO 2) 

Im Jahr 2011 wurden beim Einsatz von Öl nur mehr 5,0 % (Privathaushalte) 
bzw. 14,4 % (Dienstleistung und Landwirtschaft) der SO2-Emissionen aus dem 
Jahr 2001 emittiert. Die Änderung der Aktivitäten bei der Verbrennung von Bio-
masse bewirkt eine Reduktion der Emissionen im Vergleichszeitraum um 
-0,6 % bei Privathaushalten und eine Erhöhung um +31,3 % im Sektor Dienst-
leistung und in der Landwirtschaft (siehe Abbildung 104, Abbildung 105). 

 

Abbildung 104: Entwicklung der SO2-Emissionen der Privathaushalte für Raumwärme 

und Warmwasser (Quelle: UMWELTBUNDESAMT 2013d) 
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Abbildung 105: Entwicklung der SO2-Emissionen der Dienstleistungsgebäude und land-

wirtschaftlichen Nutzgebäude (stationäre Quellen) (Quelle: UMWELTBUNDESAMT 2013d) 

 

Stickoxid-Emissionen (NOx) 

Die Emissionen aus Biomasse ändern sich im Vergleichszeitraum um -0,5 % 
bei Privathaushalten sowie um +28,4 % im Sektor Dienstleistung und in der 
Landwirtschaft (siehe Abbildung 106, Abbildung 107). 

 

Abbildung 106: Entwicklung der NOx-Emissionen der Privathaushalte für Raumwärme 

und Warmwasser (Quelle: UMWELTBUNDESAMT 2013d) 

0

500

1.000

1.500

2.000

2.500

2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011

E
m

is
si

on
en

 in
 t 

S
O

2

Entwicklung der SO 2-Emissionen der 
Dienstleistungsgebäude und landwirtschaftlichen 

Nutzgebäude (stationäre Quellen)

Kohle
Öl
Gas
Biomasse

0

1.000

2.000

3.000

4.000

5.000

6.000

7.000

8.000

2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011

E
m

is
si

on
en

 in
 t 

N
O

x

Entwicklung der NO x-Emissionen der Privathaushalte für 
Raumwärme und Warmwasser

Kohle

Öl

Gas

Biomasse



Beitrag von Fernwärme, -kälte und Erdgas zu energie- und umweltpolitischen Zielen – Annex 

192 Umweltbundesamt, Energieinstitut an der JKU Linz GmbH  

 

 

Abbildung 107: Entwicklung der NOx-Emissionen der Dienstleistungsgebäude und land-

wirtschaftlichen Nutzgebäude (stationäre Quellen) (Quelle: UMWELTBUNDESAMT 2013d) 

 

Gesamtstaub-Emissionen (TSP) 

Die Emissionen von Gesamtstaub (TSP) aus Biomasse sind im Sektor Privat-
haushalte im Jahr 2011 gegenüber dem hohen Niveau von 2001 um -12,4 % 
gesunken. Auf Grund des verringerten Einsatzes von Gas ergibt sich eine leich-
te Abnahme der Emissionen im Vergleichszeitraum (-5,2 %). Die TSP-
Emissionen von Kohle in Privathaushalten sinken mit der Aktivität stark 
(-77,3 %), die TSP-Emissionen aus dem Einsatz von Öl zur Raumwärme- und 
Warmwasserbereitstellung gehen um -30,2 % zurück (siehe Abbildung 108). 
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Abbildung 108: Entwicklung der TSP-Emissionen der Privathaushalte für Raumwärme 

und Warmwasser (Quelle: UMWELTBUNDESAMT 2013d) 

Die TSP-Emissionen im Sektor Dienstleistung und in der Landwirtschaft aus der 
Verbrennung fossiler Energieträger in stationären Quellen ist rückläufig, so ist 
die Änderung von 2001 bis 2011 bei Kohle -82,6 %, bei Öl -82,5 % und bei Gas 
-1,4 %. Die TSP-Emissionen aus Biomasse steigen für die genannten Sektoren 
im selben Zeitraum um +7,0 % an (Abbildung 109). 

 

Abbildung 109: Entwicklung der TSP-Emissionen der Dienstleistungsgebäude und land-

wirtschaftlichen Nutzgebäude (stationäre Quellen) (Quelle: UMWELTBUNDESAMT 2013d) 
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7.4 Heizkostenvergleich 

Gas Erdwäme-
WP

Luft-WPHeizöl Pellets

Referenzgebäude mit repräsentativer Gebäudetypologi e

Wohngebäude mit 1-2 
Wohneinheiten

160 m²

Fernwärme

 Warmwasserwärmebedarf 12,8 [kWh/m²a]

StückgutStrom

Heizenergiebedarf 
HEB = EEB = HWB + WWWB + HTEB [kWh/a]

+ kapitalgebundene Kosten  (Abschreibung, Verzinsung, …)

+ verbrauchsgebundene Kosten  (Energieträger, Hilfsenergie, …)

+ sonstige Kosten

= Gesamtkosten  [€/a]

Heizwärmebedarf 140 [kWh/m²a]                                         

Solarthermie 4 m² 
1.400 [kWh/a] Kollektorertrag                    

Gas/Solar Pellets/Solar

 

Abbildung 110: Umfang des Vergleichs der Heizkosten wesentlicher Raumwärmeenergieträger der untersuchten Modellvarianten für 10-19 Wohneinheiten (Quelle: Ener-

gieinstitut an der JKU) 
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Referenzgebäude mit repräsentativer Gebäudetypologi e

Wohngebäude mit 3-9 
Wohneinheiten

540 m²

Gas Erdwäme-
WP

Luft-WPHeizöl PelletsFernwärme

 Warmwasserwärmebedarf 12,8 [kWh/m²a]

Strom

Heizenergiebedarf 
HEB = EEB = HWB + WWWB + HTEB [kWh/a]

+ kapitalgebundene Kosten  (Abschreibung, Verzinsung, …)

+ verbrauchsgebundene Kosten  (Energieträger, Hilfsenergie, …)

+ sonstige Kosten

= Gesamtkosten  [€/a]

Heizwärmebedarf 110 [kWh/m²a]                                         

Solarthermie 15 m² 
5.250 [kWh/a] Kollektorertrag                    

Gas/Solar Pellets/Solar

 

Abbildung 111: Umfang des Vergleichs der Heizkosten wesentlicher Raumwärmeenergieträger der untersuchten Modellvarianten für 3-9 Wohneinheiten (Quelle: Energie-

institut an der JKU) 
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Referenzgebäude mit repräsentativer Gebäudetypologi e

Wohngebäude mit 10-19 
Wohneinheiten

1.200 m²

Gas Erdwäme-
WP

Luft-WPHeizöl PelletsFernwärme

Warmwasserwärmebedarf 12,8 [kWh/m²a]

Hack-
schnitzel

Strom

Heizenergiebedarf 
HEB = EEB = HWB + WWWB + HTEB [kWh/a]

+ kapitalgebundene Kosten  (Abschreibung, Verzinsung, …)

+ verbrauchsgebundene Kosten  (Energieträger, Hilfsenergie, …)

+ sonstige Kosten

= Gesamtkosten  [€/a]

Heizwärmebedarf 90 [kWh/m²a]                                         

Solarthermie 36 m² 
12.600 [kWh/a] Kollektorertrag                    

Gas/Solar Pellets/Solar
Hackschnitzel/

Solar

 

Abbildung 112: Umfang des Vergleichs der Heizkosten wesentlicher Raumwärmeenergieträger der untersuchten Modellvarianten für 10-19 Wohneinheiten (Quelle: Ener-

gieinstitut an der JKU) 
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Tabelle 46: Ergebnisse des Vergleichs der Heizkosten wesentlicher Raumwärmeenergieträger der untersuchten Modellvarianten – HEB 

(Quelle: Energieinstitut an der JKU) 

  HEB, mit Hilfsenergie 

    [kWh/m²a]   

   1-2 Wohneinheiten   3-9 Wohneinheiten   10-19 Wohneinheiten  

Stückgut 231,9 n.b. n.b. 

Pellets 210,0 176,7 148,4 

Hackschnitzel n.b. n.b. 142,1 

LuftWP 56,3 44,5 37,1 

ErdWP + Kollektor 43,4 n.b. n.b. 

ErdWP + Tiefenbohrung 43,4 33,8 28,0 

Fernwärme 169,2 135,1 112,9 

Erdgas 187,5 149,6 125,0 

el. Strom 160,1 128,2 107,2 

Heizöl 202,7 161,8 135,1 
n.b. … nicht bestimmt 
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Tabelle 47: Ergebnisse des Vergleichs der Heizkosten wesentlicher Raumwärmeenergieträger der untersuchten Modellvarianten – Kapitaldienst der Investitionen 

(Quelle: Energieinstitut an der JKU) 

  Kapitaldienst der Investition [€/a], Zinssatz 5 % 

   1-2 Wohneinheiten   3-9 Wohneinheiten   10-19 Wohneinheiten  

Stückgut 1.144 n.b. n.b. 

Fernwärme 610 712 1.240 

Erdgas 699 868 1.630 

ErdWP + Kollektor 2.014 n.b. n.b. 

Pellets 1.434 2.117 3.622 

Hackschnitzel n.b. n.b. 4.458 

LuftWP 1.995 3.265 5.034 

ErdWP + Tiefenbohrung 2.570 4.925 7.786 

Heizöl 836 1.078 1.773 

el. Strom 913 2.117 3.583 
n.b. … nicht bestimmt 
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Tabelle 48: Ergebnisse des Vergleichs der Heizkosten wesentlicher Raumwärmeenergieträger der untersuchten Modellvarianten – Brennstoff-/Energieträgerkosten 

(Quelle: Energieinstitut an der JKU) 

  Brennstoff-/Energieträgerkosten [€/a] 

   1-2 Wohneinheiten   3-9 Wohneinheiten   10-19 Wohneinheiten  

Stückgut 1.627 n.b. n.b. 

Fernwärme 2.436 6.606 12.290 

Erdgas 2.126 5.541 10.042 

ErdWP + Kollektor 1.136 n.b. n.b. 

Pellets 1.633 4.683 8.765 

Hackschnitzel n.b. n.b. 7.757 

LuftWP 1.517 4.116 7.657 

ErdWP + Tiefenbohrung 1.136 3.082 5.733 

Heizöl 3.112 8.441 15.703 

el. Strom 4.416 11.979 22.284 
n.b. … nicht bestimmt 
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Tabelle 49: Ergebnisse des Vergleichs der Heizkosten wesentlicher Raumwärmeenergieträger der untersuchten Modellvarianten – betriebsgebundene Kosten 

(Quelle: Energieinstitut an der JKU) 

  betriebsgebundene Kosten [€/a] 

    (inkl. Hilfsenergie)   

   1-2 Wohneinheiten   3-9 Wohneinheiten   10-19 Wohneinheiten  

Stückgut 327 n.b. n.b. 

Fernwärme 55 63 69 

Erdgas 304 405 431 

ErdWP + Kollektor 164 n.b. n.b. 

Pellets 411 564 642 

Hackschnitzel n.b. n.b. 685 

LuftWP 167 216 238 

ErdWP + Tiefenbohrung 164 225 247 

Heizöl 346 449 478 

el. Strom 27 31 34 
n.b. … nicht bestimmt 
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Tabelle 50: Ergebnisse des Vergleichs der Heizkosten wesentlicher Raumwärmeenergieträger der untersuchten Modellvarianten – jährliche Gesamtkosten 

(Quelle: Energieinstitut an der JKU) 

  Jährliche Gesamtkosten, [€/a] 5 % Zinssatz 

   1-2 Wohneinheiten   3-9 Wohneinheiten   10-19 Wohneinheiten  

Stückgut 3.098 n.b. n.b. 

Fernwärme 3.100 7.381 13.599 

Erdgas 3.129 6.815 12.103 

ErdWP + Kollektor 3.315 n.b. n.b. 

Pellets 3.479 7.364 13.029 

Hackschnitzel n.b. n.b. 12.900 

LuftWP 3.679 7.597 12.928 

ErdWP + Tiefenbohrung 3.871 8.231 13.766 

Heizöl 4.294 9.968 17.955 

el. Strom 5.355 14.127 25.900 
n.b. … nicht bestimmt 
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Tabelle 51: Ergebnisse des Vergleichs der Heizkosten wesentlicher Raumwärmeenergieträger der untersuchten Modellvarianten – spezifische jährliche Gesamtkosten 

(Quelle: Energieinstitut an der JKU) 

  spezifische jährliche Gesamtkosten [€/m²a] 

   1-2 Wohneinheiten   3-9 Wohneinheiten   10-19 Wohneinheiten  

Stückgut 19 n.b. n.b. 

Fernwärme 19 14 11 

Erdgas 20 13 10 

ErdWP + Kollektor 21 n.b. n.b. 

Pellets 22 14 11 

Hackschnitzel n.b. n.b. 11 

LuftWP 23 14 11 

ErdWP + Tiefenbohrung 24 15 11 

Heizöl 27 18 15 

el. Strom 33 26 22 
n.b. … nicht bestimmt 
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Tabelle 52: Ergebnisse des Vergleichs der Heizkosten wesentlicher Raumwärmeenergieträger der untersuchten Modellvarianten – CO2-Emissionen Brennstoff  

(Quelle: Energieinstitut an der JKU) 

  Emissionen Brennstoff* 

    kg CO 2e/a   

   1-2 Wohneinheiten   3-9 Wohneinheiten   10-19 Wohneinheiten  

Stückgut 147 n.b. n.b. 

Pellets 132 378 707 

Hackschnitzel n.b. n.b. 677 

LuftWP 3.649 4.820 18.412 

ErdWP + Kollektor 2.732 n.b. n.b. 

ErdWP + Tiefenbohrung 2.732 7.411 13.786 

Fernwärme 1.955 5.302 9.863 

Erdgas 6.996 18.977 35.303 

Heizöl 9.965 27.029 50.282 

el. Strom 10.620 28.804 53.585 
*Emissionsfaktoren aus OIB-Richtlinie 6 Ausgabe Oktober 2011 

n.b. … nicht bestimmt 
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Tabelle 53: Ergebnisse des Vergleichs der Heizkosten wesentlicher Raumwärmeenergieträger der untersuchten Modellvarianten – Emissionen Strom 

(Quelle: Energieinstitut an der JKU) 

  Emissionen Strom (Hilfsenergie)* 

    kg CO 2e/a   

   1-2 Wohneinheiten   3-9 Wohneinheiten   10-19 Wohneinheiten  

Stückgut 185 n.b. n.b. 

Pellets 271 407 529 

Hackschnitzel n.b. n.b. 542 

LuftWP 106 122 134 

ErdWP + Kollektor 165 189 208 

ErdWP + Tiefenbohrung 165 189 208 

Fernwärme 122 140 154 

Erdgas 145 167 183 

Heizöl 160 183 202 

el. Strom 59 68 75 
*Emissionsfaktoren aus OIB-Richtlinie 6 Ausgabe Oktober 2011 

n.b. … nicht bestimmt 
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Tabelle 54: Ergebnisse des Vergleichs der Heizkosten wesentlicher Raumwärmeenergieträger der untersuchten Modellvarianten – Gesamtemissionen 

(Quelle: Energieinstitut an der JKU) 

  Gesamtemissionen* 

    kg CO 2e/a   

   1-2 Wohneinheiten   3-9 Wohneinheiten   10-19 Wohneinheiten  

Stückgut 332 n.b. n.b. 

Pellets 403 785 1.236 

LuftWP 3.755 4.942 18.545 

ErdWP 2.897 7.600 13.994 

Fernwärme 2.076 5.442 10.017 

Erdgas 7.141 19.144 35.486 

Heizöl 10.125 27.212 50.484 

el. Strom 10.679 28.872 53.659 
*Emissionsfaktoren aus OIB-Richtlinie 6 Ausgabe Oktober 2011 

n.b. … nicht bestimmt 
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Tabelle 55: Zusammenfassung der errechneten Basiszahlen für die Solarthermieanlagen in Kombination mit Erdgas, Pellets, Hackschnitzel Teil 1/5  

Referenzgebäude   1-2 Wohneinheiten 3-9 Wohneinheiten 10-19 Wohneinhe iten 

Energieträger Einheit Pellets Erdgas Pellets Erdgas  Pellets Hackschnitzel Erdgas 

Energietechnische Kennzahlen   

betreffend Heiztechnologie 

HEB, Raumwärme, ohne Hilfsenergie kWh/a 30.189 27.162 84.615 72.029 148.148 154.286 130.961 

HEB, Warmwasser, ohne Hilfsenergie kWh/a 2.760 2.483 9.846 8.382 21.070 22.522 18.626 

HEB gesamt, ohne Hilfsenergie kWh/a 32.949 29.646 94.462 80.410 169.218 176.808 149.587 

HTEB gesamt, ohne Hilfsenergie kWh/a 8.501 5.198 28.150 14.098 45.858 53.448 26.227 
Jahresnutzungsgrad gesamt, ohne 
Hilfsenergie % 74,2 82,5 74,2 82,5 74,2 72,9 82,5 

Hilfsenergie Heiztechnologie kWh/a 650 348 976 400 1.301 1.268 440 

HTEB gesamt, mit Hilfsenergie kWh/a 9.151 5.546 29.125 14.498 47.159 54.716 26.667 

kWh/m2a 57,2 34,7 53,9 26,8 39,3 45,6 22,2 

HEB gesamt, mit Hilfsenergie kWh/a 33.599 29.994 95.437 80.810 170.519 178.076 150.027 

kWh/m2a 210 187 177 150 1.301 148 125 
Jahresnutzungsgrad gesamt, mit 
Hilfsenergie % 73,1 81,5 73,7 82,1 73,9 72,6 82,2 

Strombedarf Heiztechnologie kWh/a 650 348 976 400 1.301 1.268 440 

Brennstoffbedarf Heiztechnologie kWh/a 32.949 29.646 94.462 80.410 169.218 176.808 149.587 

kWh/m2a 206 185 175 149 141 147 125 
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Tabelle 56: Zusammenfassung der errechneten Basiszahlen für die Solarthermieanlagen in Kombination mit Erdgas, Pellets, Hackschnitzel Teil 2/5 

Referenzgebäude   1-2 Wohneinheiten 3-9 Wohneinheiten 10-19 Wohneinhe iten 

Energieträger Einheit Pellets Erdgas Pellets Erdgas  Pellets Hackschnitzel Erdgas 

betreffend Solaranlage 

Kollektorfläche m2 4,0 4,0 15,0 15,0 36,0 36,0 36,0 

Solarwärmeertrag kWh/m2 a 350,0 350,0 350,0 350,0 350,0 350,0 350,0 

Solarwärmeertrag kWh/a 1.400,0 1.400,0 5.250,0 5.250,0 12.600,0 12.600,0 12.600,0 
Deckungsrate Wärmebedarf Warm-
wasser (WWWB inkl. Wärmeverluste) % 50,7 56,4 56,4 62,6 60,9 59,8 67,6 

Hilfsenergiebedarf Solaranlage 
kWh/m2 Kollek-
torfläche,a 23,4 23,4 8,34 8,34 5,59 5,59 5,59 

Hilfsenergiebedarf Solaranlage kWh/a 93,6 93,6 125,1 125,1 201,2 201,2 201,2 

Strombedarf Heiztechnologie kWh/a 622,9 331,4 921,5 373,9 1.203,8 1.178,1 403,0 

Brennstoffbedarf Heiztechnologie kWh/a 31.548,8 28.245,8 89.211,5 75.160,3 156.618,1 164.207,7 136.987,1 
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Tabelle 57: Zusammenfassung der errechneten Basiszahlen für die Solarthermieanlagen in Kombination mit Erdgas, Pellets, Hackschnitzel Teil 3/5 

Referenzgebäude   1-2 Wohneinheiten 3-9 Wohneinheiten 10-19 Wohneinhe iten 

Energieträger Einheit Pellets Erdgas Pellets Erdgas  Pellets Hackschnitzel Erdgas 

Kostenkalkulation   

Heiztechnologie 

Leistungsbedarf kW 18,3 16,5 49,6 44,7 92,4 94,0 83,1 

Investition € 10.525 3.993 13.665 4.922 27.562,8 32.290,8 9.775,9 

Pufferspeicher € 638 637,6 866,9 866,9 1.475,1 1.475,1 1.475,1 

Brennstoffbeschickung und -lagerung € 1.100 0,0 1.200,0 - 1.460,0 5.307,0 - 

Lieferung, Montage, Inbetriebnahme € 1.061 1060,9 1.169,6 1.169,6 1.441,4 1.213,6 2.136,3 

Summe Investitionen € 13.323 5.691,4 16.901,5 6.958,1 31.939,3 40.286,5 13.387,2 

  €/m2 83,3 35,6 31,3 12,9 26,6 33,6 11,2 

Kapitaldienst, 3 % Zinssatz €/a 1.116,1 476,8 1.415,8 582,9 2.675,4 3.374,7 1.121,4 

Kapitaldienst, 5 % Zinssatz €/a 1.283,6 548,3 1.628,3 670,4 3.077,1 3.881,3 1.289,8 

Kapitaldienst, 7 % Zinssatz €/a 1.462,8 624,9 1.855,7 764,0 3.506,8 4.423,2 1.469,8 

Verbrauchsgebundene Kosten         
Brennstoffbedarf=HEB, ohne 
Hilfsenergie kWh/a 31.548,8 28.245,8 89.211,5 75.160,3 156.618,1 164.207,7 136.987,1 

Brennstoffpreis €/kWh 0,050 0,072 0,050 0,069 0,050 0,046 0,067 

Brennstoffkosten €/a 1.564,0 2.026,0 4.422,7 5.179,6 8.140,6 7.179,4 9.196,3 
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Tabelle 58: Zusammenfassung der errechneten Basiszahlen für die Solarthermieanlagen in Kombination mit Erdgas, Pellets, Hackschnitzel Teil 4/5 

Referenzgebäude   1-2 Wohneinheiten 3-9 Wohneinheiten 10-19 Wohneinhe iten 

Energieträger Einheit Pellets Erdgas Pellets Erdgas  Pellets Hackschnitzel Erdgas 

Betriebsgebundene Kosten        

Wartung, Instandsetzung €/a 169,4 118,6 230,9 180,1 254,0 290,8 198,1 

Schornsteinfegen €/a 120,0 120,0 150,0 150,0 150,0 150,0 150,0 

Kosten Hilfsenergie €/a 87,6 62,1 99,0 70,1 106,9 112,0 75,6 

Summe betriebsgebundene Kosten €/a 377,0 300,7 479,9 400,2 510,9 552,8 423,7 
Jährliche Gesamtkosten, 3 % Zins-
satz €/a 3.057,1 2.803,4 6.065,9 6.162,6 10.803,7 11.106,8 10.741,4 
Jährliche Gesamtkosten, 5 % Zin s-
satz €/a 3.224,6 2.875,0 6.278,4 6.250,1 11.205,4 11.613,5 10.909,8 
Jährliche Gesamtkosten, 7 % Zins-
satz €/a 3.403,9 2.951,6 6.505,8 6.343,7 11.635,1 12.155,4 11.089,8 
Jährliche Kosten Wärmebereitstel-
lung, 5 % Zinssatz  €/m2a 20,2 18,0 11,6 11,6 9,3 9,7 9,1 
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Tabelle 59: Zusammenfassung der errechneten Basiszahlen für die Solarthermieanlagen in Kombination mit Erdgas, Pellets, Hackschnitzel Teil 5/5 

Referenzgebäude   1-2 Wohneinheiten 3-9 Wohneinheiten 10-19 Wohneinhe iten 

Energieträger Einheit Pellets Erdgas Pellets Erdgas  Pellets Hackschnitzel Erdgas 

Solaranlage 

Investition € 6.635 6.635 14.432 14.432 29.316 29.316 29.316 

Lebensdauer Solaranlage a 15 15 15 15 15 15 15 

Kapitaldienst, 5 % Zinssatz €/a 639 639 1.390 1.390 2.824 2.824 2.824 

Kosten Hilfsenergie €/a 17,6 17,6 23,5 23,5 37,7 37,7 37,7 

Betriebsgebundene Kosten 

Wartung, Instandsetzung* €/a 33 33 72 72 147 147 147 
Jährliche Gesamtkosten Solara n-
lage, 5 % Zinssatz €/a 690 690 1.486 1.486 3.009 3.009 3.009 
Jährliche Gesamtkosten Heiztec h-
nologie + Solaranlage €/a 3.915 3.565 7.764 7.736 1 4.214 14.622 13.918 
* Die Wartungskosten einer Solaranlage belaufen sich pro Jahr auf zirka 0,5 Prozent der Investitionskosten (Solarfibel - Energieinstitut Vorarlberg) 
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Tabelle 60: Zusammenfassung der errechneten Basiszahlen für die Modelvarianten bei 1-2 Wohneinheiten – Daten des Referenzgebäudes 

Daten aus Energieausweis   1-2 Wohneinheiten 

Referenzgebäude 
  

Einheit Stückgut Pellets LuftWP ErdWP Erdgas Fernwärme el. Strom Heizöl 
Erdkollektor Sonde 

Brutto-Grundfläche m2 160,00 160,00 160,00 160,00 160,00 160,00 160,00 160,00 160,00 

beheiztes Brutto-Volumen m3 482,67 482,67 482,67 482,67 482,67 482,67 482,67 482,67 482,67 

charakteristische Länge (lc) m 1,29 1,29 1,29 1,29 1,29 1,29 1,29 1,29 1,29 

Kompaktheit (A/V) 1/m 0,77 0,77 0,77 0,77 0,77 0,77 0,77 0,77 0,77 

mittlerer U-Wert (Um) W/m2K 0,87 0,87 0,87 0,87 0,87 0,87 0,87 0,87 0,87 

HWB        

Standortklima  kWh/a 22.400 22.400 22.400 22.400 22.400 22.400 22.400 22.400 22.400 

spezifisch kWh/m2a 140 140 140 140 140 140 140 140 140 

WWWB          

Standortklima  kWh/a 2.048 2.048 2.048 2.048 2.048 2.048 2.048 2.048 2.048 

spezifisch kWh/m2a 12,8 12,80 12,80 12,80 12,80 12,80 12,80 12,80 12,80 

HTEB kWh/a 12.205,67 8.036,15 1.547,50 5.347,10 5.347,10 4.551,33 2.594,78 977,92 6.484,15 

spezifisch kWh/m2a 76,29 50,23 9,67 33,42 33,42 28,45 16,22 6,11 40,53 

HEB  0        

Standortklima kWh/a 37.097,19 33.599,28 8.750,30 6.551,96 6.551,96 29.993,64 27.069,50 25.608,75 32.424,56 

spezifisch kWh/m2a 231,86 210,00 54,69 40,95 40,95 187,46 169,18 160,05 202,65 

EEB  0        

Standortklima kWh/a 37.097,19 33.599,28 8.750,30 6.551,96 6.551,96 29.993,64 27.069,50 25.608,75 32.424,56 

HEB=EEB=HWB+WWWB+HTEB  
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Tabelle 61: Zusammenfassung der errechneten Basiszahlen für die Modelvarianten bei 1-2 Wohneinheiten – Energietechnische Kennzahlen 

Daten aus Energieausweis   1-2 Wohneinheiten 

Referenzgebäude Einheit Stückgut Pellets LuftWP ErdWP Erdgas Fernwärme el. Strom Heizöl 
Energietechnische Kennzahlen Erdkollektor Sonde 

EE-Wärme kWh/a 36.653,67 32.948,79 0,00 0,00 0,00 29.728,77 26.601,70 25.130,88 31.734,59 

EE-Strom, Hilfsenergie kWh/a 443,52 650,50 8.750,30 6.551,96 6.551,96 264,87 467,80 477,87 689,98 

HEB, Raumwärme, ohne Hilfsenergie kWh/a 33.583,21 30.188,68 8.017,29 6.003,11 6.003,11 27.162,38 24.534,50 23.333,33 29.357,80 

HEB, Warmwasser, ohne Hilfsenergie kWh/a 3.070,46 2.760,11 733,01 548,86 548,86 2.483,42 2.243,15 2.133,33 2.684,14 

HEB gesamt, ohne Hilfsenergie kWh/a 36.653,67 32.948,79 8.750,30 6.551,96 6.551,96 29.645,80 26.777,66 25.466,67 32.041,94 

HTEB gesamt, ohne Hilfsenergie kWh/a 12.205,67 8.500,79 15.697,70 17.896,04 17.896,04 5.197,80 2.329,66 1.018,67 7.593,94 
Jahresnutzungsgrad gesamt, ohne 
Hilfsenergie % 66,70 74,20 279,40 373,14 373,14 82,47 91,30 96,00 76,30 

  kWh/a 443,52 650,50 253,44 394,56 394,56 347,84 291,84 142,08 382,62 

HTEB gesamt, mit Hilfsenergie kWh/a 12.649,19 9.151,28 15.444,26 17.501,48 17.501,48 5.545,64 2.621,50 1.160,75 7.976,56 

  kWh/m2a 79,06 57,20 96,53 109,38 109,38 34,66 16,38 7,25 49,85 

HEB gesamt, mit Hilfsenergie kWh/a 37.097,19 33.599,28 9.003,74 6.946,52 6.946,52 29.993,64 27.069,50 25.608,75 32.424,56 

  kWh/m2a 231,86 210,00 56,27 43,42 43,42 187,46 169,18 160,05 202,65 
Jahresnutzungsgrad gesamt, mit 
Hilfsenergie % 65,9 72,76 271,53 351,95 351,95 81,51 90,32 95,47 75,40 

Strombedarf Heiztechnologie kWh/a 443,52 650,50 253,44 394,56 394,56 347,84 291,84 142,08 382,62 

Brennstoffbedarf Heiztechnologie kWh/a 36.653,67 32.948,79 8.750,30 6.551,96 6.551,96 29.645,80 26.777,66 25.466,67 32.041,94 

  kWh/m2a 229,09 205,93 54,69 40,95 40,95 185,29 167,36 159,17 200,26 

HEB=EEB=HWB+WWWB+HTEB 
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Tabelle 62: Zusammenfassung der errechneten Basiszahlen für die Modelvarianten bei 1-2 Wohneinheiten – Kostenkalkulation Teil 1/2 

Daten aus Energieausweis   1-2 Wohneinheiten 

Referenzgebäude Einheit Stückgut Pellets LuftWP ErdWP Erdgas Fernwärme el. Strom Heizöl 
Kostenkalkulation Teil 1/2 Erdkollektor Sonde 

Leistungsbedarf kW 20,4 18,3 13,2 12,8 12,8 16,5 14,9 14,1 17,8 

Investition € 8.253 10.525 17.926 18.138 23.914 3.993 4.035 8.637 5.416 

Pufferspeicher € 2.432 1.932 1.932 1.932 1.932 1.932 1.003 - 1.932 

Brennstoffbeschickung und -lagerung € - 1.100 - - - - -  - 

Lieferung, Montage, Inbetriebnahme € 1.192 1.326 852 834 834 1.326 1.293 834 1.326 

Summe Investitionen € 11.877 14.883 20.710 20.904 26.680 7.251 6.331 9.472 8.674 

  €/m2 74 93 129 131 167 45 40 59 54 

Kapitaldienst, 3 % Zinssatz €/a 995 1.247 1.735 1.751 2.235 607 530 793 727 

Kapitaldienst, 5 % Zinssatz €/a 1.144 1.434 1.995 2.014 2.570 699 610 913 836 

Kapitaldienst, 7 % Zinssatz €/a 1.304 1.634 2.274 2.295 2.929 796 695 1.040 952 
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Tabelle 63: Zusammenfassung der errechneten Basiszahlen für die Modelvarianten bei 1-2 Wohneinheiten – Kostenkalkulation Teil 2/2 

Daten aus Energieausweis   1-2 Wohneinheiten 

Referenzgebäude Einheit Stückgut Pellets LuftWP ErdWP Erdgas Fernwärme el. Strom Heizöl 
Kostenkalkulation Teil 2/2 Erdkollektor Sonde 

Verbrauchsgebundene Kosten        
Brennstoffbedarf=HEB, ohne Hilfsener-
gie kWh/a 36.654 32.949 8.750 6.552 6.552 29.646 26.778 25.467 32.042 

Brennstoffpreis €/kWh 0,044 0,050 0,173 0,173 0,173 0,072 0,091 0,173 0,097 

Brennstoffkosten €/a 1.627 1.633 1.517 1.136 1.136 2.126 2.436 4.416 3.112 

Betriebsgebundene Kosten        

Wartung, Instandsetzung €/a 124 169 119 90 90 119 - - 154 

Schornsteinfegen €/a 120 120 - - - 120 - - 120 

Kosten Hilfsenergie €/a 83 122 48 74 74 65 55 27 72 

Summe betriebsgebundene Kosten €/a 327 411 167 164 164 304 55 27 346 

Jährliche Gesamtkosten, 3 % Zinssatz €/a 2.949 3.292 3.419 3.052 3.535 3.038 3.021 5.236 4.185 

Jährliche Gesamtkosten, 5 % Zinssatz €/a 3.098 3.479 3.679 3.315 3.871 3.129 3.100 5.355 4.294 

Jährliche Gesamtkosten, 7 % Zinssatz €/a 3.258 3.679 3.958 3.596 4.230 3.226 3.186 5.483 4.410 
Jährliche Kosten Wärmebereitstellung, 
5 % Zinssatz  €/m2a 19,4 21,7 23,0 20,7 24,2 19,6 19,4 33,5 26,8 

  €/kWh,a 0,127 0,142 0,150 0,136 0,158 0,128 0,127 0,219 0,176 

HEB=EEB=HWB+WWWB+HTEB 
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Tabelle 64: Zusammenfassung der errechneten Basiszahlen für die Modelvarianten bei 1-2 Wohneinheiten – Emissionsbilanz, CO2-Vermeidungskosten 

Daten aus Energieausweis   1-2 Wohneinheiten 

Referenzgebäude Einheit Stückgut Pellets LuftWP ErdWP Erdgas Fernwärme el. Strom Heizöl 
Erdkollektor Sonde 

Emissionsbilanz          

Emissionsfaktoren kgCO2/ kWh 0,0040 0,0040 0,4170 0,4170 0,4170 0,2360 0,0730 0,4170 0,3110 

Brennstoff Heiztechnologie  kWh/a 36.654 32.949 8.750 6.552 6.552 29.646 26.778 25.467 32.042 

Strom Heiztechnologie kWh/a 444 650 253 395 395 348 292 142 383 

Emissionen Brennstoff kg CO2 147 132 3.649 2.732 2.732 6.996 1.955 10.620 9.965 

Emissionen Strom (Hilfsenergie) kg CO2 185 271 106 165 165 145 122 59 160 

Gesamtemissionen kg CO2 332 403 3.755 2.897 2.897 7.141 2.076 10.679 10.125 

           

CO2-Vermeidungskosten          

Nur Heiztechnologie        

Jährlicher Kapitaldienst, 5 % Zinssatz €/a 1.144 1.434 1.995 2.014 2.570 699 610 913 836 

Jährliche variable Kosten €/a 1.954 2.045 1.684 1.301 1.301 2.430 2.490 4.443 3.458 

Gesamtemissionen kg CO2 332 403 3.755 2.897 2.897 7.141 2.076 10.679 10.125 

∆ Kosten €/a - 1.195 - 815 - 614 - 979 - 423 - 1.165 - 1.193 + 1.062 - 

∆ Emissionen kg CO2 9.793 9.722 6.370 7.228 7.228 2.983 8.048 + 554 - 

Vermeidungskosten €/ t CO2 - 122 - 84 - 96 - 135 - 58 - 391 - 148 + 1.916 - 
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Tabelle 65: Zusammenfassung der errechneten Basiszahlen für die Modelvarianten bei 3-9 Wohneinheiten – Daten des Referenzgebäudes 

Daten aus Energieausweis   3-9 Wohneinheiten 

Referenzgebäude Einheit Pellets LuftWP 
ErdWP 

Erdgas Fernwärme el. Strom Heizöl 

Erdkollektor Sonde 

Brutto-Grundfläche m2 540,00 540,00 540,00 540,00 540,00 540,00 540,00 540,00 

beheiztes Brutto-Volumen m3 1.716,87 1.716,87 1.716,87 1.716,87 1.716,87 1.716,87 1.716,87 1.716,87 

charakteristische Länge (lc) M 1,90 1,90 1,90 1,90 1,90 1,90 1,90 1,90 

Kompaktheit (A/V) 1/m 0,53 0,53 0,53 0,53 0,53 0,53 0,53 0,53 

mittlerer U-Wert (Um) W/m2K 0,90 0,90 0,90 0,90 0,90 0,90 0,90 0,90 

HWB        

Standortklima  kWh/a 59.400 59.400 59.400 59.400 59.400 59.400 59.400 59.400 

spezifisch kWh/m2a 110 110 110 110 110 110 110 110 

WWWB         

Standortklima  kWh/a 6.912 6.912 6.912 6.912 6.912 6.912 6.912 6.912 

spezifisch kWh/m2a 12,80 12,80 12,80 12,80 12,80 12,80 12,80 12,80 

HTEB gesamt, mit Hilfsenergie kWh/a 28.149,54 3.335,26 15.510,29 15.510,29 13.698,33 5.983,27 2.599,61 20.157,55 

spezifisch kWh/m2a 52,13 6,18 28,72 28,72 25,37 11,08 4,81 37,33 

HEB  2,00 0,00 0,00 0,00 3,00 3,00 3,00 3,00 

Standortklima kWh/a 95.437,28 20.974,09 28.215,52 28.215,52 80.010,33 72.630,89 69.075,00 86.909,57 

spezifisch kWh/m2a 176,74 38,84 52,25 52,25 148,17 134,50 127,92 160,94 

EEB  2,00 0,00 0,00 0,00 3,00 3,00 3,00 3,00 

Standortklima kWh/a 95.437,28 20.974,09 28.215,52 28.215,52 80.010,33 72.630,89 69.075,00 86.909,57 

HEB=EEB=HWB+WWWB+HTEB  
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Tabelle 66: Zusammenfassung der errechneten Basiszahlen für die Modelvarianten bei 3-9 Wohneinheiten – Energietechnische Kennzahlen 

Daten aus Energieausweis   3-9 Wohneinheiten 

Referenzgebäude 
Einheit Pellets LuftWP 

ErdWP 
Erdgas Fernwärme el. Strom Heizöl 

Energietechnische Kennzahlen Erdkollektor Sonde 

EE-Wärme kWh/a 94.461,54 0,00 0,00 0,00 79.610,31 72.295,27 68.911,61 86.469,55 
EE-Strom, Hilfsenergie kWh/a 975,74 20.974,09 28.215,52 28.215,52 400,02 335,62 163,39 440,02 

HEB, Raumwärme, ohne Hilfsenergie kWh/a 84.615,38 21.260,15 15.918,96 15.918,96 72.028,81 65.060,24 61.875,00 77.850,59 

HEB, Warmwasser, ohne Hilfsenergie kWh/a 9.846,15 2.473,91 1.852,39 1.852,39 8.381,53 7.570,65 7.200,00 9.058,98 

HEB gesamt, ohne Hilfsenergie kWh/a 94.461,54 23.734,05 17.771,35 17.771,35 80.410,35 72.630,89 69.075,00 86.909,57 

HTEB gesamt, ohne Hilfsenergie kWh/a 28.149,54 42.577,95 48.540,65 48.540,65 14.098,35 6.318,89 2.763,00 20.597,57 

Jahresnutzungsgrad gesamt, ohne Hilfsenergie % 73,20 279,40 373,14 373,14 82,47 91,30 96,00 76,30 

Hilfsenergie kWh/a 975,74 291,46 453,74 453,74 400,02 335,62 163,39 440,02 

HTEB gesamt, mit Hilfsenergie kWh/a 29.125,28 42.286,49 48.086,91 48.086,91 14.498,36 6.654,50 2.926,39 21.037,59 

  kWh/m2a 53,94 78,31 89,05 89,05 26,85 12,32 5,42 38,96 

HEB gesamt, mit Hilfsenergie kWh/a 95.437,28 24.025,51 18.225,09 18.225,09 80.810,36 72.966,50 69.238,39 87.349,59 

  kWh/m2a 176,74 44,49 33,75 33,75 149,65 135,12 128,22 161,76 

Jahresnutzungsgrad gesamt, mit Hilfsenergie % 71,48 276,01 363,850 363,85 82,06 90,88 95,77 75,92 

Strombedarf Heiztechnologie kWh/a 975,74 291,46 453,74 453,74 400,02 335,62 163,39 440,02 

Brennstoffbedarf Heiztechnologie kWh/a 94.461,54 23.734,05 17.771,35 17.771,35 80.410,35 72.630,89 69.075,00 86.909,57 

  kWh/m2a 174,93 43,95 32,91 32,91 148,91 134,50 127,92 160,94 

HEB=EEB=HWB+WWWB+HTEB 
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Tabelle 67: Zusammenfassung der errechneten Basiszahlen für die Modelvarianten bei 3-9 Wohneinheiten –Kostenkalkulation Teil 1/2 

Daten aus Energieausweis   3-9 Wohneinheiten 

Referenzgebäude 
Einheit Pellets LuftWP 

ErdWP 
Erdgas Fernwärme el. Strom Heizöl 

Kostenkalkulation Teil 1/2 Erdkollektor Sonde 

Leistungsbedarf kW 52,5 36,4 35,9 35,9 44,7 40,4 38,4 48,3 

Investition € 16.688 29.526 25.536 46.776 4.922 4.735 20.262 7.100 

Pufferspeicher € 2.627 2.627 2.627 2.627 2.627 1.294 - 2.627 

Brennstoffbeschickung und -lagerung € 1.200 - - - - - - - 

Lieferung, Montage, Inbetriebnahme € 1.462 1.733 1.717 1.717 1.462 1.357 1.717 1462 

Summe Investitionen € 21.977 33.885 29.880 51.120 9.011 7.386 21.979 11.189 

  €/m2 41 63 55 95 17 14 41 21 

Kapitaldienst, 3 % Zinssatz €/a 1.841 2.838 2.503 4.282 755 619 1.841 937 

Kapitaldienst, 5 % Zinssatz €/a 2.117 3.265 2.879 4.925 868 712 2.117 1.078 

Kapitaldienst, 7 % Zinssatz €/a 2.413 3.720 3.281 5.613 989 811 2.413 1.228 
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Tabelle 68: Zusammenfassung der errechneten Basiszahlen für die Modelvarianten bei 3-9 Wohneinheiten –Kostenkalkulation Teil 2/2 

Daten aus Energieausweis   3-9 Wohneinheiten 

Referenzgebäude 
Einheit Pellets LuftWP 

ErdWP 
Erdgas Fernwärme el. Strom Heizöl 

Kostenkalkulation Teil 2/2 Erdkollektor Sonde 

Verbrauchsgebundene Kosten        

Brennstoffbedarf=HEB, ohne Hilfsenergie kWh/a 94.462 23.734 17.771 17.771 80.410 72.631 69.075 86.910 

Brennstoffpreis €/kWh 0,050 0,173 0,173 0,173 0,069 0,091 0,173 0,097 

Brennstoffkosten €/a 4.683 4.116 3.082 3.082 5.541 6.606 11.979 8.441 

Betriebsgebundene Kosten        

Wartung, Instandsetzung €/a 231 162 139 139 180  - 216 

Schornsteinfegen €/a 150 - - - 150  - 150 

Kosten Hilfsenergie €/a 183 55 85 85 75 63 31 83 

Summe betriebsgebundene Kosten €/a 564 216 225 225 405 63 31 449 

Jährliche Gesamtkosten, 3 % Zinssatz €/a 7.088 7.171 5.809 7.589 6.701 7.288 13.850 9.827 

Jährliche Gesamtkosten, 5 % Zinssatz €/a 7.364 7.597 6.185 8.231 6.815 7.381 14.127 9.968 

Jährliche Gesamtkosten, 7 % Zinssatz €/a 7.660 8.053 6.587 8.919 6.936 7.480 14.422 10.118 
Jährliche Kosten Wärmebereitstellung, 
5 % Zinssatz  €/m2a 13,6 14,1 11,5 15,2 12,6 13,7 26,2 18,5 

  €/kWh a 0,111 0,115 0,093 0,124 0,103 0,111 0,213 0,150 

HEB=EEB=HWB+WWWB+HTEB 
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Tabelle 69: Zusammenfassung der errechneten Basiszahlen für die Modelvarianten bei 3-9 Wohneinheiten – Emissionsbilanz, CO2-Vermeidungskosten 

Daten aus Energieausweis   3-9 Wohneinheiten 

Referenzgebäude Einheit Pellets LuftWP 
ErdWP 

Erdgas Fernwärme el. Strom Heizöl 

Erdkollektor Sonde 

Emissionsbilanz          

Emissionsfaktoren kg CO2/kWh 0,0040 0,2031 0,4170 0,4170 0,2360 0,0730 0,4170 0,3110 

Brennstoff Heiztechnologie  kWh/a 94.462 23.734 17.771 17.771 80.410 72.631 69.075 86.910 

Strom Heiztechnologie kWh/a 976 291 454 454 400 336 163 440 

Emissionen Brennstoff kg CO2 378 4.820 7.411 7.411 18.977 5.302 28.804 27.029 

Emissionen Strom (Hilfsenergie) kg CO2 407 122 189 189 167 140 68 183 

Gesamtemissionen kg CO2 785 4.942 7.600 7.600 19.144 5.442 28.872 27.212 

           

Vermeidungskosten          

Jährlicher Kapitaldienst, 5 % Zinssatz €/a 2.117 3.265 2.879 4.925 868 712 2.117 1.078 

Jährliche variable Kosten €/a 5.247 4.332 3.306 3.306 5.946 6.669 12.009 8.890 

Gesamtemissionen kg CO2 785 4.942 7.600 7.600 19.144 5.442 28.872 27.212 

∆ Kosten €/a - 2.604 - 2.371 - 3.783 - 1.736 - 3.153 - 2.587 + 4.159 - 

∆ Emissionen kg CO2 26.428 22.270 19.613 19.613 8.069 21.770 + 1.660 - 

Vermeidungskosten €/ t CO2 - 99 - 106 - 193 - 89 - 391 - 119 + 2.505 - 
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Tabelle 70: Zusammenfassung der errechneten Basiszahlen für die Modelvarianten bei 10-19 Wohneinheiten – Daten des Referenzgebäudes 

Daten aus Energieausweis   10-19 Wohneinheiten 

Referenzgebäude Einheit Hack-
schnitzel Pellets LuftWP ErdWP Erdgas Fernwärme el. Strom Heizöl 

Erdkollektor Sonde 

Brutto-Grundfläche m2 1.200,00 1.200,00 1.200,00 1.200,00 1.200,00 1.200,00 1.200,00 1.200,00 1.200,00 

beheiztes Brutto-Volumen m3 3.743,92 3.743,92 3.743,92 3.743,92 3.743,92 3.743,92 3.743,92 3.743,92 3.743,92 

charakteristische Länge (lc) m 2,47 2,47 2,47 2,47 2,47 2,47 2,47 2,47 2,47 

Kompaktheit (A/V) 1/m 0,40 0,40 0,40 0,40 0,40 0,40 0,40 0,40 0,40 

mittlerer U-Wert (Um) W/m2K 1,13 1,13 1,13 1,13 1,13 1,13 1,13 1,13 1,13 

Standortklima kWh/a 108.000 108.000 108.000 108.000 108.000 108.000 108.000 108.000 108.000 

spezifisch kWh/m2a 90 90 90 90 90 90 90 90 90 

WWWB      0,00 0,00 0,00 0,00 

Standortklima kWh/a 15.360 15.360 15.360 15.360 15.360 15.360 15.360 15.360 15.360 

spezifisch kWh/m2a 12,80 12,80 12,80 12,80 12,80 12,80 12,80 12,80 12,80 

HTEB 0,00 0,00 0,00 0 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 

Standortklima kWh/a 53.447,71 45.858,11 5.936,51 29.434,10 29.434,10 25.787,09 11.385,83 4.960,27 37.833,57 

spezifisch kWh/m2a 44,54 38,22 4,95 24,53 24,53 21,49 9,49 4,13 31,53 

HEB 3,00 3,00 0,00 0,00 0,00 3,00 3,00 3,00 3,00 

Standortklima kWh/a 178.076,18 170.518,73 39.027,30 52.905,76 52.905,76 149.587,11 135.115,01 128.500,00 161.677,59 

spezifisch kWh/m2a 148,40 142,10 32,52 44,09 44,09 124,66 112,60 107,08 134,73 

EEB 3,00 3,00 0,00 0 0,00 3,00 3,00 3,00 3,00 

Standortklima kWh/a 178.076,18 170.518,73 39.027,30 52.905,76 52.905,76 149.587,11 135.115,01 128.500,00 161.677,59 

spezifisch kWh/m2a 148,40 142,10 32,52 44,09 44,09 124,66 112,60 107,08 134,73 

HEB=EEB=HWB+WWWB+HTEB  
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Tabelle 71: Zusammenfassung der errechneten Basiszahlen für die Modelvarianten bei 10-19 Wohneinheiten – Energietechnische Kennzahlen 

Daten aus Energieausweis   10-19 Wohneinheiten 

Referenzgebäude Einheit Hack-
schnitzel Pellets LuftWP ErdWP Erdgas Fernwärme el. Strom Heizöl 

Energietechnische Kennzahlen Erdkollektor Sonde 

EE-Wärme kWh/a 176.807,71 169.218,11 0,00 0,00 0,00 149.147,09 134.745,83 128.320,27 161.193,57 

EE-Strom, Hilfsenergie kWh/a 1.268,47 1.300,62 39.027,30 52.905,76 52.905,76 440,02 369,18 179,73 484,02 

HEB, Raumwärme, ohne Hilfsenergie kWh/a 154.285,71 148.148,15 38.654,81 28.943,56 28.943,56 130.961,48 118.291,35 112.500,00 141.546,53 

HEB, Warmwasser, ohne Hilfsenergie kWh/a 22.521,99 21.069,96 5.497,57 4.116,42 4.116,42 18.625,63 16.823,66 16.000,00 20.131,06 

HEB gesamt, ohne Hilfsenergie kWh/a 176.807,71 169.218,11 44.152,39 33.059,98 33.059,98 149.587,11 135.115,01 128.500,00 161.677,59 

HTEB gesamt, ohne Hilfsenergie kWh/a 53.447,71 45.858,11 79.207,61 90.300,02 90.300,02 26.227,11 11.755,01 5.140,00 38.317,59 
Jahresnutzungsgrad gesamt, 
ohne Hilfsenergie % 69,77 72,90 279,40 373,14 373,14 82,47 91,30 96,00 76,30 

Hilfsenergie Heiztechnologie kWh/a 1.268,47 1.300,62 320,60 499,12 499,12 440,02 369,18 179,73 484,02 

HTEB gesamt, mit Hilfsenergie kWh/a 54.716,18 47.158,73 78.887,01 89.800,90 89.800,90 26.667,13 12.124,18 5.319,73 38.801,61 

kWh/m2a 45,60 39,30 65,74 74,83 74,83 22,22 10,10 4,43 32,33 

HEB gesamt, mit Hilfsenergie kWh/a 178.076,18 170.518,73 44.472,99 33.559,10 33.559,10 150.027,13 135.484,18 128.679,73 162.161,61 

kWh/m2a 148,40 142,10 37,06 27,97 27,97 125,02 112,90 107,23 135,13 
Jahresnutzungsgrad gesamt, 
mit Hilfsenergie % 69,27 72,34 277,38 367,59 367,59 82,23 91,05 95,87 76,07 

Strombedarf Heiztechnologie kWh/a 1.268,47 1.300,62 320,60 499,12 499,12 440,02 369,18 179,73 484,02 

Brennstoffbedarf Heiztechnologie kWh/a 176.807,71 169.218,11 44.152,39 33.059,98 33.059,98 149.587,11 135.115,01 128.500,00 161.677,59 

kWh/m2a 147,34 141,02 36,79 27,55 27,55 124,66 112,60 107,08 134,73 

HEB=EEB=HWB+WWWB+HTEB 
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Tabelle 72: Zusammenfassung der errechneten Basiszahlen für die Modelvarianten bei 10-19 Wohneinheiten – Kostenkalkulation Teil 1/2 

Daten aus Energieausweis   10-19 Wohneinheiten 

Referenzgebäude Einheit Hack-
schnitzel Pellets LuftWP ErdWP Erdgas Fernwärme el. Strom Heizöl 

Kostenkalkulation Teil 1/2 Erdkollektor Sonde 

Leistungsbedarf kW 98,2 94,0 68,0 67,5 67,5 83,1 75,1 71,4 89,8 

Investition € 34.982 29.860 45.093 35.997 73.672 9.776 8.231 34.505 11.268 

Pufferspeicher € 4.470 4.470 4.470 4.470 4.470 4.470 1.973 - 4.470 

Brennstoffbeschickung und -lagerung € 5.307 1.460 - - - - - - - 

Lieferung, Montage, Inbetriebnahme € 1.517 1801,78 2.685 2.670 2.670 2.670 2.670 2.685 2.670 

Summe Investitionen € 46.276 37.591 52.248 43.137 80.812 16.916 12.874 37.189 18.408 

€/m2 39 31 44 36 67 14 11 31 15 

Kapitaldienst, 3 % Zinssatz €/a 3.876 3.149 4.377 3.613 6.769 1.417 1.078 3.115 1.542 

Kapitaldienst, 5 % Zinssatz €/a 4.458 3.622 5.034 4.156 7.786 1.630 1.240 3.583 1.773 

Kapitaldienst, 7 % Zinssatz €/a 5.081 4.127 5.737 4.736 8.873 1.857 1.413 4.083 2.021 
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Tabelle 73: Zusammenfassung der errechneten Basiszahlen für die Modelvarianten bei 10-19 Wohneinheiten – Kostenkalkulation Teil 2/2 

Daten aus Energieausweis   10-19 Wohneinheiten 

Referenzgebäude Einheit Hack-
schnitzel Pellets LuftWP ErdWP Erdgas Fernwärme el. Strom Heizöl 

Kostenkalkulation Teil 2/2 Erdkollektor Sonde 

Verbrauchsgebundene Kosten          

Brennstoffbedarf=HEB, 
ohne Hilfsenergie kWh/a 169.218 176.808 

44.152 33.060 33.060 149.587 135.115 128.500 161.678 

Brennstoffpreis €/kWh 0,046 0,050 
0,173 0,173 0,173 0,067 0,091 0,173 0,097 

Brennstoffkosten €/a 7.757 8.765 
7.657 5.733 5.733 10.042 12.290 22.284 15.703 

Betriebsgebundene Kosten   
       

Wartung, Instandsetzung €/a 291 254 
178 153 153 198 - - 238 

Schornsteinfegen €/a 150 150 
- - - 150  - 150 

Kosten Hilfsenergie €/a 244 238 
60 94 94 83 69 34 91 

Summe betriebsgebundene Kosten €/a 685 642 
238 247 247 431 69 34 478 

Jährliche Gesamtkosten, 3 % Zinssatz  €/a 12.318 12.556 
12.271 9.594 12.749 11.890 13.438 25.433 17.724 

Jährliche Gesamtkosten, 5 % Zinssatz  €/a 12.900 13.029 
12.928 10.136 13.766 12.103 13.599 25.900 17.955 

Jährliche Gesamtkosten, 7 % Zinssatz  €/a 13.522 13.534 
13.631 10.716 14.853 12.330 13.773 26.401 18.203 

Jährliche Kosten Wärmebereitstellung, 
 5 % Zinssatz €/m2a 10,7 10,9 

10,8 8,4 11,5 10,1 11,3 21,6 15,0 

€/kWh,a 0,105 0,106 
0,105 0,082 0,112 0,098 0,110 0,210 0,146 
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Tabelle 74: Zusammenfassung der errechneten Basiszahlen für die Modelvarianten bei 10-19 Wohneinheiten – Emissionsbilanz, CO2-Vermeidungskosten 

Daten aus Energieausweis   10-19 Wohneinheiten 

Referenzgebäude Einheit Hack-
schnitzel Pellets LuftWP ErdWP Erdgas Fern-wärme el. Strom Heizöl 

Erdkollektor Sonde 

Emissionsbilanz          

Emissionsfaktoren kg CO2/kWh 0,0040 0,0040 0,4170 0,4170 0,4170 0,2360 0,0730 0,4170 0,3110 

Brennstoff Heiztechnologie kWh/a 169.218 176.808 44.152 33.060 33.060 149.587 135.115 128.500 161.678 

Strom Heiztechnologie kWh/a 1.301 1.268 321 499 499 440 369 180 484 

Emissionen Brennstoff kg CO2 677 707 18.412 13.786 13.786 35.303 9.863 53.585 50.282 

Emissionen Strom (Hilfsenergie) kg CO2 542 529 134 208 208 183 154 75 202 

Gesamtemissionen kg CO2 1.219 1.236 18.545 13.994 13.994 35.486 10.017 53.659 50.484 

         

Vermeidungskosten          

Jährlicher Kapitaldienst, 5 % Zinssatz €/a 4.458 3.622 5.034 4.156 7.786 1.630 1.240 3.583 1.773 

Jährliche variable Kosten €/a 8.442 9.407 7.895 5.980 5.980 10.473 12.359 22.317 16.182 

Gesamtemissionen kg CO2 1.219 1.236 18.545 13.994 13.994 35.486 10.017 53.659 50.484 

∆ Kosten €/a 
-                 

5.055 -           4.927 - 5.027 - 7.819 - 4.190 - 5.853 - 4.356 + 7.945 - 

∆ Emissionen kg CO2 49.264 49.247 31.938 36.489 36.489 14.998 40.466 + 3.176 - 

Vermeidungskosten €/ t CO2 
-                    

103 -              100 - 157 - 214 - 115 - 390 - 108 + 2.502 - 
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Tabelle 75: Zusammenfassung der errechneten verbrauchsabhängigen spezifischen Kosten für Erdgas in den untersuchten Modelvarianten 

Abfrage Tarifkalkulator 
09/06/2013 

1-2 Wohneinheiten  4020 1010 3100 5020 8010 9020 6020 6900 7000 

Erdgasverbrauch 29.646 [kWh/a] Linz Wien St. Pölten Salzburg Graz Klagenfurt Innsbruck Bregenz Eisenstadt 

Durchschnittspreis 2.126,38 [€], inkl. Ust. 2.181,73 2.272,26 2.097,41 2.209,18 2.146,60 2.290,22 2.021,00 1.825,01 2.094,00 

spezifischer Preis 0,072 [€/kWh] 
Abfrage Tarifkalkulator 

09/06/2013 

3-9 Wohneinheiten  4020 1010 3100 5020 8010 9020 6020 6900 7000 

Erdgasverbrauch 80.410 [kWh/a] Linz Wien St. Pölten Salzburg Graz Klagenfurt Innsbruck Bregenz Eisenstadt 

Durchschnittspreis 5.541,35 [€], inkl. Ust. 5.529 5.687 5.543 5.815 5.616 6.064 5.295 4.833 5.490 

spezifischer Preis 0,069 [€/kWh] 
Abfrage Tarifkalkulator 

09/06/2013 

10-19 Wohneinheiten  4020 1010 3100 5020 8010 9020 6020 6900 7000 

Erdgasverbrauch 149.587 [kWh/a] Linz Wien St. Pölten Salzburg Graz Klagenfurt Innsbruck Bregenz Eisenstadt 

Durchschnittspreis 10.042,22 [€], inkl. Ust. 9.912 10.224 10.161 10.563 10.109 10.979 9.566 8.824 10.044 

spezifischer Preis 0,067 [€/kWh] 
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7.5 CO2-Vermeidungskosten von Fernwärme und Erdgas 
– Bewertungsschema 

Wie in Kapitel 3.2.2 dargestellt, wird die folgende Formel zur Berechnung der 
spezifischen Schadstoffvermeidungskosten basierend auf einer Technologie i 
(z. B. Einsatz von Erdgas oder Fernwärme zur Raumwärmebereitstellung) be-
züglich der Referenztechnologie j (Einsatz von Heizöl EL zur Raumwärme- und 
Warmwasserbereitstellung) angewendet: 
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Dabei stellen ∆Kt die Differenz der Jahresgesamtkosten der jeweiligen Techno-
logie bzw. Erdgas- oder. Fernwärmetechnologie und der Referenztechnologie 
und ∆Et die Differenz der Emissionen der Referenztechnologie und der jeweili-
gen Technologie (bzw. Erdgas- und Fernwärmetechnologie) zum Zeitpunkt t 
dar. 

Abbildung 113 erklärt grafisch die Bewertungsmethodik der Vermeidungskos-
ten. 
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Abbildung 113: Bewertungsschema Vermeidungskosten (Quelle: Goers et al. (2009) und 

Schwarz et al. (2013).) 
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7.6 Volkswirtschaftliche Betrachtung der IST-Situat ion – 
regionale Aspekte und Investitionen 

Regionale Aspekte 

Die Erdgasnutzung zur Raumheizung generiert laut Kapitel 0 eine Bruttowert-
schöpfung von 346 Mio. €. Davon werden ca. 163 Mio. € bzw. 47% im Segment 
Raumheizung generiert. Innerhalb dieses Segmentes werden wiederum ca. 95 
Mio. € durch private Haushalte generiert. Bei der Berücksichtigung von Netz-
entgelten und Steuern und Abgaben ergibt sich eine Wertschöpfung von ca. 
629 Mio. €. Die jeweiligen relativen Wertschöpfungsanteile des Segmentes 
Raumheizung bzw. der Haushalte sind beinahe ident zur Analyse ohne Berück-
sichtigung von Netzentgelten bzw. Steuern und Abgaben. Regional betrachtet 
wird analog zum Ausmaß der Exploration in Niederösterreich mit 81% der 
höchste Anteil der Wertschöpfung generiert. Die relativen Anteile in Oberöster-
reich bzw. Salzburg belaufen sich auf 18% bzw. 1%. 

 

Abbildung 114: Regionale Aufteilung der Wertschöpfung durch Umsatzerlöse durch Erd-
gasexploration in 2011 in TJ (Quelle: Eigene Berechnungen basierend auf Statistik Aus-
tria 2012a). 
 

Wie in Kapitel 0 hergeleitet, beläuft sich die Bruttowertschöpfung infolge der 
Fernwärmeproduktion auf ca. 1.000 Mio. € (bei Vernachlässigung von Entgelten 
sowie Abgaben und Steuern) bzw. 1.604 Mio. € (bei Berücksichtigung der Ent-
gelte bzw. Steuern und Abgaben im Haushaltsbereich sowie der zugrunde ge-
legten Preisrelation im Industrie- und Gewerbebereich). Davon fallen rund 88% 
auf das Segment Raumheizung, wovon wiederrum 44% im Haushaltsbereich 
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generiert werden und 56% der Industrie bzw. dem Gewerbe zugeordnet werden 
können. Analog zum Umwandlungsausstoß, zeigt die Aufteilung der Wertschöp-
fung auf regionaler Ebenen die höchsten Werte in Wien und Niederösterreich. 
Die geringste Wertschöpfung durch Fernwärmeproduktion wird in Vorarlberg 
und im Burgenland realisiert. 

 

Abbildung 115: Regionale Aufteilung der Wertschöpfung durch Umsatzerlöse durch 

Fernwärmeproduktion in 2011 (Quelle: Eigene Berechnungen basierend auf Statistik 

Austria 2012a). 
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Als Inputdaten für die makroökonometrische Analyse dienen neben den eruier-
ten Zahlen zur Bruttowertschöpfung infolge der Erdgasexploration sowie der 
Fernwärmeproduktion und den (energetischen) Leistungsbilanzeffekten auch 
die Investitionstätigkeiten im Segment Raumwärme durch Erdgas und Fern-
wärme. Dabei werden Investitionstätigkeiten für Gas- und Fernwärmeversor-
gung und -speicherung, Fernwärmeproduktion und Gasexploration für das 
Segment Raumwärme sowie Installationstätigkeiten auf Unternehmens- und 
Haushaltsseite für Heizsysteme (exkl. Pufferspeicher und Montage) für den 
Zeitraum 2005-2011 betrachtet. Der Anstieg der Investitionen für Gas- und 
Fernwärmeversorgung im Jahre 2009 ist auf den starken Ausbau der Erdgas-
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Abbildung 116: Investitionstätigkeiten für Gas- und Fernwärmeversorgung und -

speicherung, Fernwärmeproduktion und Gasexploration für das Segment Raumwärme 

sowie Installationstätigkeiten auf Unternehmens- und Haushaltsseite für Heizsysteme 

(exkl. Pufferspeicher und Montage), 2005-2011 (Quelle: Eigene Berechnungen basie-

rend auf Statistik Austria 2012a). 

 

7.7 Gasspeicherinfrastruktur – Zusatzinformationen 

 

Abbildung 117: Erdgasspeicher in Österreich - Überblick (Quelle: Eigene Darstellung). 
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Tabelle 76: Erdgasspeicher in Österreich – Technische Daten (Quelle: OMV 2012 und 

RAG 2012). 

 
Tiefe 

Arbeitsgas-
volumen 

Entnahme-
leistung 

Einpress-
leistung 

 [in m] [in Mrd.m3] [in m3/h] [in m3/h] 

Aigelsbrunn 1.350 0,10 50.000 50.000 

Haidach 1.600 2,60 1.100.000 1.000.000 

Haidach 5 1.450 0,02 20.000 20.000 

Puchkirchen 
/Haag 

1.100    
/1.000 

1,10 520.000 520.000 

Tallesbrunn 750 0,40 160.000 125.000 

Thann 650 0,25 130.000 115.000 

Schönkirchen 510 -
1.400 1,78 960.000 650.000 

Seven Fields 1.300 -
2.300 2,10 1.080.000 720.000 

 

 
Abbildung 118: Erdgasspeicherbestand in Österreich nach Füllungsgrad in % (Quelle: E-

Control 2012).  

 

7.8 MOVE - Modellbeschreibung  
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Wirtschaftsraum, aber vor allem auch die Analyse von Auswirkungen von wirt-
schafts- und energiepolitischen Entscheidungen innerhalb eines regionalen 
Wirtschaftsraumes gegeben. Der Schwerpunkt auf Energie in seinen umfas-
senden Ausprägungen ermöglicht umfassende Analysen für verschiedenste 
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Berücksichtigung struktureller Spezifika für den gesamtösterreichischen Wirt-
schaftsraum geeignet.  

Tabelle 77: Eckdaten des Modells (Quelle: Tichler 2009). 

Anzahl der Gleichungen: 307 

Anzahl der Variablen: 485 

Anzahl der modellierten Wirtschaftssektoren: 13 

Anzahl der modellierten Energieträger: 24 

Bevorzugter Schätzhorizont: 1-10 Jahre 

 

Der Schwerpunkt auf Energie beschränkt sich in MOVE nicht nur auf den priva-
ten Endkonsum der Haushalte und den Energieverbrauch der verschiedenen 
Wirtschaftssektoren; es werden des Weiteren auch die verschiedenen Energie-
ströme zur Herstellung von Sekundärenergieträgern, die Produktion von Pri-
märenergie oder Importe und Exporte von Energie nach und von Österreich ab-
gebildet. Das Energie-Modul beinhaltet die umfassende Analyse von 24 Ener-
gieträgern, deren Emissionen schließlich im Ökologie-Modul abgebildet werden. 
Folgende Energieträger werden in MOVE abgebildeten bzw. simuliert: 

• elektrische Energie, Braunkohle, Braunkohle-Briketts, Steinkohle, Koks, 
Brenntorf, 

• Benzin, Diesel, Kerosin, Erdöl, brennbare Abfälle, Fernwärme, 
• Naturgas, Heizöl extra leicht, Heizöl, Flüssiggas, Gichtgas, Kokereigas, 
• Wasserkraft, Umgebungswärme, Brennholz, Windkraft und Photovolta-

ik, sonstiger Raffinerieeinsatz, biogene Brenn- und Treibstoffe. 

Im Ökonomie-Teil können Auswirkungen für 13 verschiedene Sektoren darge-
stellt werden. Um eine differenzierte Analyse bzw. detailliertere Simulationen 
der ökonomischen Zusammenhänge zu erhalten, werden neben dem Aggregat 
der privaten Haushalte folgende 12 verschiedene Wirtschaftssektoren model-
liert: 

• Land- und Forstwirtschaft, Fischerei und Fischzucht, Bergbau und Ge-
winnung von Steinen u. Erden, 

• Sachgütererzeugung, Energie- und Wasserversorgung, Bauwesen, 
• Handel und Reparatur von Kfz u. Gebrauchsgütern, Beherbergungs- 

und Gaststättenwesen, Verkehr und Nachrichtenübermittlung, 
• Kredit- und Versicherungswesen, Realitätenwesen und Unternehmens-

dienstleistungen, öffentliche Verwaltung,  
• Sozialversicherung, Exterritoriale Organisationen, sonstige Dienstleis-

tungen (Unterrichtswesen, Gesundheits-, Veterinär- und Sozialwesen, 
Erbringung von sonstigen öffentlichen und persönlichen Dienstleistun-
gen). 

Die folgende Abbildung zeigt, wie die verschiedenen Module des Simulations-
modells MOVE zusammenhängen. 
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Abbildung 119: Übersicht zu den Modulen in MOVE (Eigene Darstellung). 

 

Nachdem MOVE neben der makroökonomischen Abbildung der 
(ober)österreichischen Volkswirtschaft einen besonderen Schwerpunkt auf 
Energie legt, bedarf es der Heranziehung der Energiebilanzen der Statistik Aus-
tria. Diese Bilanzen enthalten einen relativ breiten Datensatz, allerdings ist das 
früheste verfügbare Jahr der Zeitreihen das Jahr 1988. Somit muss im Modell 
mit relativ restriktiven Zeitreihenlängen gearbeitet werden, woraus einige öko-
nometrische Probleme aufgrund der geringen Freiheitsgrade entstehen können. 
Aus diesem Grund wird in MOVE die Mehrzahl der Schätzgleichungen nicht mit 
einfachen linearen Schätzungen abgebildet, sondern mit Seemingly Unrelated 
Regressions (SUR). Diese Schätzmethode erlaubt die Aggregation verwandter 
Gleichungen und somit die Bildung von Schätzungen mit einer erheblichen 
Ausweitung der Freiheitsgrade, wodurch die erwähnten statistischen Probleme 
gelöst werden können. 

 

7.9 Biomethan - Zusatzinformationen  

Tabelle 78: Anforderungen an die Gasqualität nach ÖVGW RL G 31 (Quelle: ÖVGW - 

Richtlinie G31 "Erdgas in Österreich – Gasbeschaffenheit“ 

Brenntechnische Daten 

Wobbe-Index 13,3 – 15,7 kWh/m³ 

Brennwert 10,7 – 12,8 kWh/m³ 

Relative Dichte 0,55 – 0,65 

Gasbegleitstoffe 

Kohlenwasserstoffe: Kondensations-
punkt 

maximal 0° beim Betriebsdruck 
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Wasser: Kondensationspunkt maximal -8° bei einem Druck von 40 
bar 

Sauerstoff (O2) < 0,5 Vol. % 

Kohlendioxid (CO2) < 2 Vol. % 

Stickstoff (N2) < 5 Vol. % 

Wasserstoff (H2) < 4 Vol. % 

Gesamtschwefel 10 mg S/m³ (auf Dauer) 

 30 mg S/m³ (im Schnitt) 

Mercaptanschwefel < 6 mg S/m³ 

Schwefelwasserstoff (H2S) < 5 mg /m³ 

Kohlenstoffoxidsulfid (COS) < 5 mg /m³ 

Halogenverbindungen> < 0 mg /m³ 

Ammoniak (NH3) technisch frei 

Fest- und Flüssigbestandteile technisch frei 

 
 

Kostenprognosen 

Die individuellen Voraussetzungen hinsichtlich Anschaffungskosten, Substrat-
verfügbarkeit und –kosten, persönliche Fähigkeiten beim Betrieb und Manage-
ment der Anlage sowie unterschiedliche Förderregime beeinflussen den wirt-
schaftlichen Erfolg einer Biogas- bzw. Biomethananlage maßgeblich. Die nach-
folgende Tabelle 79 gibt einen Überblick über durchschnittlichen Kosten der Bi-
omethanbereitstellung entlang der Wertschöpfungskette. 

Tabelle 79: durchschnittliche Kosten der Biomethanbereitstellung (Quelle: Fachagentur 

Nachwachsende Rohstoffe e.V. (2012) Biomethan, 

http://mediathek.fnr.de/broschuren/bioenergie/biogas/biomethan.html) 

+ Rohgas -
bereitstellung 
5-6 
€-cent/kWh 

+ Biogas -
aufbereitung 
1,4-2,3 
€-cent/kWh 

+ Netz-
anschlusskosten  
0,1-0,2 
€-cent/kWh 

+ Netznutzung  
0,5-0,8 
€-cent/kWh 

+ Nachweisführung / Bilanzkreismanagement  
0,1 – 0,2 €-cent/kWh 

- vermiedene 
Netzkosten 
0,5-0,8 
€-cent/kWh 

= ᴓᴓᴓᴓ-Biomethanbereitstellungskosten 
6,8 €-cent/kWhHs

60 (Biogasanlage und -aufbereitung mit 2.000 Nm³/h Rohgas) 
bis 8,3 €-cent/kWhHs (Biogasanlage und -aufbereitung mit 500 Nm³/h Rohgas) 
 

Mit dem Ökostromgesetz 2012 wurden die Rahmenbedingungen für den Ein-
satz von Biomethan zur Strom- und Wärmeproduktion in Österreich geschaffen. 
Neben einer Vor-Ort-Verstromung des Biomethans ist explizit die Möglichkeit 
vorgesehen, Biomethan auf Erdgasqualität aufzubereiten und in das Erdgas-

                                                      
60 kWhHs … Kilowattstunde, Brennwert bezogen 
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netz einzuspeisen. Durch Handel, Entnahme und Nutzung des Biomethans an-
derenorts zur Stromerzeugung in Kraft-Wärme-Kopplungsanlagen lässt sich für 
den daraus produzierten Strom ebenfalls eine Ökostromförderung erlangen. Vo-
raussetzung für den Förderungsanspruch ist ein Nachweis der Herkunft des 
eingesetzten Biomethans. Das Biomethan Register Austria stellt für jeden re-
gistrierten Marktteilnehmer Nachweise über Qualität und Herkunft des von ihm 
in das Erdgasnetz eingespeisten Biomethans aus. Die Einspeisevergütung für 
neue Ökostromanlagen ist in Österreich in der aktuellen Ökostromverordnung 
2012 (BGBl. II Nr. 307/2012 vom 18.9.2012) festgelegt, wobei folgende Tarife 
bei Antragstellung 2013 gelten: 

Tabelle 80: Ökostromeinspeisetarife für Biogasanlagen 2013 (Quelle: Ökostrom-

Einspeisetarifverordnung 2012, BGBl. II Nr. 307/2012 vom 18.09.2012). 

Substrat Engpassleistung [kW] Einspeisetarif 

[€-cent/kWhel] 

rein landwirtschaftliche 
Substrateinsatzstoffe (min-
destens 30 % Wirtschafts-
dünger) 

bis 250 kW 19,50 

250 - 500 kW 16,93 

500 - 700 kW 13,34 

über 700 kW 12,93 

Bei Kofermentation von Abfallstoffen minus 20 % 

Zuschlag für die Nutzung in effizienter KWK 

(KWK-Bonus) 

2,00 

Elektrische Energie aus 
Biogas das auf Erdgasqua-
lität aufbereitet und ins 
Netz eingespeist wird 

bis 500 kW 16,93 

500 - 750 kW 13,34 

über 750 kW 12,93 

Zuschlag für Aufbereitung und Einspeisung in Erd-
gasqualität (Technologiebonus) 

2,00 

 

Anmerkung: Geltungsdauer der Einspeisetarife für einen Zeitraum von 15 Jah-
ren; gesamtenergetischer Nutzungsgrad von mindestens 60 % ist zu erreichen 

Bestehende Biogasanlagen erhalten im Jahr 2012 neuerlich einen Rohstoffzu-
schlag von 3 Cent/kWh. Demgegenüber stehen die relativ hohen Kosten der 
Anlagenerrichtung und Stromerzeugung. Die österreichische Regulierungsbe-
hörde E-Control GmbH kritisiert im aktuellen Bericht gemäß § 52 Abs. 1 
Ökostromgesetz das bei den rohstoffabhängigen Ökostromtechnologien (Bio-
masse, Biogas) keinerlei Annäherungen ihrer Erzeugungskosten an das Markt-
preisniveau zu beobachten ist. Aufgrund der Erfahrungen zum Gutachten für 
die Einspeisetarife basierend auf dem ÖSG 2012 wird eher davon ausgegan-
gen, dass mit beachtlich höheren Einspeisetarifen zu rechnen ist als in der An-
fang 2012 gültigen Ökostromverordnung. Zudem seinen keine wesentlichen 
Lern- oder Skaleneffekt zu erkennen, welche zu einer Reduktion der Investiti-
onskosten geführt hätten.61 

                                                      
61 Energie Control GmbH (2012) Ökostrombericht 2012. 



Beitrag von Fernwärme, -kälte und Erdgas zu energie- und umweltpolitischen Zielen – Annex 

236 Umweltbundesamt, Energieinstitut an der JKU Linz GmbH  

Tatsächlich sind durch den hohen Fremdfinanzierungsanteil verbunden mit 
stark schwankenden Substrateinkaufspreisen trotz gesicherter Einspeisetarife 
bei Teilen des österreichischen Anlagenbestandes Liquiditätsengpässe gege-
ben.62 

 

Hemmnisse 

Die Nutzung von Biomasse zur Energieerzeugung wird vor allem hinsichtlich 
bestehender Nutzungskonkurrenzen zu Nahrungs- und Futtermitteln kritisiert. 
Dies gilt insbesondere für den starken Einsatz von Silomais als Substrat. Auch 
rechtliche und ökonomische Anforderungen an potentielle Anlagenerrichter/ 
-betreiber stellen zum Teil bereits in der Planung ein Hemmnis dar. Mögliche 
Geruchs- und Lärmbelästigung spielen bei individuellen Vorhaben im nachbar-
schaftlichen Verhältnis eine Rolle.  

Als weiteres Hemmnis werden immer wieder die zu hohen Gestehungskosten, 
insbesondere im Vergleich zu Windstrom und zukünftig auch zu Photovoltaik 
genannt. Der Anlagenbestand verfügt zum Großteil nicht über die Möglichkeiten 
auf beispielsweise Stromdirektvermarktung und Erzeugungsflexibilisierung um-
zusteigen.  

  

                                                      
62 Eder, M., Kirchweger, S. (2011) Aufbereitung & Analyse von Daten aus dem Arbeitskreis Bio-

gas zu Kosten bestehender Biogasanlagen, Studie im Auftrag des Amtes der Niederösterrei-
chischen Landesregierung, WKO NÖ und LK NÖ. 
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